Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er feinen eingebornen Sohn gab, auf: IE 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


Derausgegeben von der 


XXI. Jahrgang. 


Zum guten Anfang. c 
Alles Fleiſch wird den Heiland Gottes ſehen. Luk. 3, 6. 


die Miſſion getan haben, ſo iſt ja anzuerkennen, daß unter 


Miſſion eingehen, aber wer wollte behaupten, daß wir an 
der Grenze unſerer Leiſtungsfähigkeit angelangt ſeien? So 
lange nicht mehr als durchſchnittlich 10 Cents Jahresbeitrag 
auf das Glied unſerer Evangeliſchen Synode kommt, kann 

von einem wirklichen Geben, von einem O pfern für 
die Miſſion noch gar keine Rede ſein. d 


Bei dem Jahreswechſel ziehen bei allen wirklichen 


ob wir treue Haushalter Gottes waren, ob wir im Glau⸗ 
ben, der Heiligung gewachſen ſind, ob es uns ernſtlich um 
die Nachfolge des Herrn zu tun war. So faſſen wir auch 


lich innerlich Einkehr hielten, was müßte das für eine 
Abkehr geben von der Welt und dem Fleiſche! Weil wir 


St. Louis, Mo., Januar 1904. 


Auf der Schwelle eines neuen Gnaden- und Heilsjah⸗ 
res richten wir dankbar und gläubig unſeren Blick hinaus 
auf das große Miſſionswerk. Wollten wir nur kleinlich an 
unſer perſönliches Ergehen denken — wo bliebe da unſer 
Chriſtentum? Der Glaube bedeutet Gemeinſchaft, er ver⸗ 
bindet uns mit Gott und mit den Menſchen, er läßt uns 
ringen um das Heil der eigenen Seele, eben darum treibt er 
uns, auch derer tatkräftig zu gedenken, die vom Reiche Got⸗ 
tes noch ferne ſind. Freilich, wenn wir bedenken, wie un⸗ 
geheuer groß die Zahl der Heiden heute noch iſt — beträgt 
ſie doch 1000 Millionen, alſo zwei Drittel der auf der Erde 
lebenden Menſchen — ſo möchte uns der Mut entſinken und 
unſer Glaube zum Kleinglauben werden. Doch die Ver⸗ 
heißung Gottes ſteht feſt, und es kommt für uns nur dar⸗ 

auf an, ob wir zu ihrer Erfüllung beitragen wollen. 
Schauen wir auf das, was wir im vergangenen Jahre für 


uns Miſſionseifer herrſcht, daß auch ſchöne Gaben für die 


Chriſten ernſte Gedanken durch die Seele. Wir prüfen uns, 


neue Entſchlüſſe, treuer, eifriger, gottſeliger zu ſein als bis⸗ 
her. Das alles iſt ſehr notwendig. Wenn wir alle ernſt⸗ 


Darum gehet hin und lehret alle 
Sölker, und taufet fie im Namen des E 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ E 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Nummer 1. 


noch ſo viel beherrſcht werden von unſeren Lüſten und Be— 
gierden, unſere Luſt und Freude haben an der Welt, ihren 
Gütern und Genüſſen und noch faſt ganz oder wirklich 
ganz uns ſelber leben, darum iſt uns das herrliche, heilige 
Miſſionswerk eine ſo gleichgültige Sache. Die Liebe zur 
Miſſion wird erſt dann in uns anfangen lebendig und kräf— 
tig zu werden, wenn wir die Liebe zur Welt und Sünde 
in uns ertöten und dem Geiſte Chriſti in uns Raum gön⸗ 
nen. O was iſt es für eine herrliche Sache, für eine ehren⸗ 
werte Stellung, Mitarbeiter unſeres Herrn und Gottes ſein 
zu dürfen, Genoſſen ſeines Reichs und Baumeiſter desſelben. 
Wie ſollten wir jede Gelegenheit benutzen, dem Herrn in 
dieſem Werke zu dienen! | 

Es kommt alles auf unſere perſönliche Stellung zum 
Herrn an. Sind wir ſeine Werkzeuge — und mehr können 
wir im beſten Falle nicht ſein — ſo erfüllt und treibt uns 
ſein Geiſt, und er läßt uns nicht lau und läſſig ſein. Viele 
Gelegenheiten, des Herrn Reichsſache zu fördern, haben wir 
verſäumt, viel teure Gnadenzeit verträumt, vertändelt, ver⸗ 
geudet, die uns zugemeſſene Zeit iſt ſchon ſehr ſtark zu⸗ 
ſammengeſchmolzen und für manches von uns fallen die 
Schatten ſchon lang. Wohlan, helfen auch wir, obige Ver⸗ 
heißung der Erfüllung näher bringen. 5 


Unſere Miſſionsfrauen 

haben, wie die Leſer alleſamt wiſſen, ein reiches und man⸗ 
nigfaches Feld der Tätigkeit. Kürzlich erſchienene Num⸗ 
mern des „D. Miſſionsfreundes“ konnten wiederholt Zu⸗ 
ſchriften bringen, die davon Zeugnis ablegten. Wir brin⸗ 
gen nun in der heutigen Nummer drei Briefe faſt vollſtän⸗ 
dig zum Abdruck, in denen einmal Auskunft gegeben wird 
über eine Miſſions⸗Arbeiterin, deren Name oft in dieſen 
Spalten genannt worden iſt, durch die wir aber auch fer⸗ 
nere und willkommene Einblicke in die Frauenarbeit ge⸗ 
winnen. 8 


* 


2 Deutſcher Miſſionsfreund. 


Im erſten Briefe teilt Frl. Eliſabeth Marſh auf be⸗ 
ſondere Anfrage hin das folgende über ihren Lebens⸗ 
lauf mit: 

Bisrampur, 10. Oktober 1903. 
Ehrwürdiger Herr Präſes! 

Der Herr fügte es, daß ich in meinem 7. Lebensjahre von 
Vater Lohr adoptiert und fo als Glied der Familie aufgenom- 
men wurde. Natürlich war die ſelige Mutter Lohr meine erſte 
Lehrerin und geiſtige Mutter. Im Jahre 1877 hatte ich das 
Glück, mit der Mutter und den Geſchwiſtern nach Deutſchland 
reiſen zu dürfen. Bis dahin hatte ich mir ſo viel von der deut⸗ 
ſchen Sprache angeeignet, daß ich in Magdeburg mit meiner 
Pflegeſchweſter eine höhere Töchterſchule beſuchen konnte. Da 
indeſſen unſer Aufenthalt in Magdeburg von kurzer Dauer war, 
ſo wurde ſpäter bei unſerer Ueberſiedlung nach Lövenberg in 
Schleſien der Unterricht in eben einer ſolchen Schule fortgeſetzt. 
Die liebe Mutter reiſte mit den Geſchwiſtern wieder nach Indien 
zurück und ich fand abermals durch die gütige Fügung des Herrn 
eine Heimat in dem gräflichen Hauſe des Königlichen Kammer⸗ 
herrn Max Graf v. Lüttichau auf Matzdorf in Schleſien. 

Hier durfte ich meine lieblichſten Kinderjahre verleben. 
Meine weiteren Elementarkenntniſſe erhielt ich durch die Gou⸗ 
vernante der gräflichen Kinder, während ich meine geiſtige Aus⸗ 
bildung zunächſt der liebevollen Pflege der lieben ſeligen Frau 
Baronin von Korff, ſo wie deren Tochter, der Frau Gräfin v. 
Lüttichau, zu verdanken habe. Nach längerem Konfirmanden- 
Unterricht wurde ich in Montreuſe, in der Schweiz, konfirmiert. 
In dieſer Zeit hatte ich Gelegenheit, die Schönheiten Schleſiens 
und der Schweiz und zuletzt Ballenſtedt am Harz kennen zu 
lernen. Behufs meiner weiteren Ausbildung ſchien es meinen 
Pflegeeltern vorteilhaft, mich in eine entſprechende chriſtliche 
Anſtalt in Berlin zu ſenden, wo ich auch in den häuslichen und 
anderen weiblichen Arbeiten Unterricht erhielt. Dem Wunſche 
meiner Adoptiveltern gemäß, kehrte ich nach ſechsjährigem Auf⸗ 
enthalt in Deutſchland nach Indien zurück, obgleich ich gern, 
meinen Gefühlen folgend, in dem mir ſehr lieb gewordenen 
Hauſe noch länger verweilt hätte. Die erſte Aufgabe nach mei⸗ 
ner Rückkehr war die Erlernung der etwas vergeſſenen Sprache, 
was mir indeſſen nicht ſehr ſchwer war. 

Durch Vermittlung des lieben Vaters bekam ich eine mei⸗ 
nen Fähiakeiten entſprechende Stellung in der Miſſion. Bisher 
beſuchten Knaben und Mädchen gemiſcht die Miſſionsſchule. Es 
fand nun eine Teilung der Geſchlechter ſtatt, und ich widmete 
mich dem Unterricht der damals noch geringen Anzahl von ſchul⸗ 
fähigen Mädchen der Gemeinde. Nach der Hungersnot vor ſechs 
Jahren war die Zahl derſelben in ſolcher Weiſe gewachſen, daß 
es notwendig erſchien, eine männliche Kraft hinzuzufügen. 

Seither übernahm ich ausſchließlich den Unterricht in den 
weiblichen Arbeiten, bibliſcher Geſchichte und Geſang. Unter 
den Frauen ſuche ich mich in jeder Weiſe nützlich zu machen. 
Außerdem iſt ſeit vielen Jahren die ökonomiſche Verwaltung des 
Knaben⸗Waiſenhauſes in meinen Hä Auch das Amt der 
Organiſtin liegt mir ob. Auch hat r Lohr mich in die me⸗ 
diziniſche Praxis einzuweihen geſu Ich bin dankbar, daß 
ich ihm in dem Dispenſarium helfen kann, beſonders, da er oft 
zu ſchwach iſt, um Kranke in ihren Häuſern zu beſuchen, und ich 
ihm auch dieſen ſchwierigen Dienſt zu erleichtern vermag. Daß 
ich als Glied der Miſſionsfamilie mich wo immer nur möglich 
nützlich zu machen ſuche, brauche ich wohl nicht zu erwähnen. 

Meine Zeit iſt in der folgenden Weiſe eingeteilt. Die erſte 
Arbeit am Morgen iſt der Beſuch im Knabenwaiſenhaus und 
die Verſorgung der Kinder mit dem nötigen Speiſebedarf für 
den Tag. Nach dieſem folgt die Beſorgung der Kranken im 
Hoſpital, was in gegenwärtiger Zeit, wo die Zahl der Kranken 
oft bis zu 60 ſteigt, eine geraume Zeit erfordert. Dann folgt 
die Lehrarbeit in der Mädchenſchule. So werden die Vormit⸗ 


tagsſtunden ausgenützt. Von zwei Uhr an beginnt der Näh⸗ 


unterricht, Geſang und ein wenig Kindergarten bis fünf Uhr. 


Die Dämmerungsſtunden werden oft den Beſuchen der Kranken 


in ihren Häuſern gewidmet. Ihre geringe 


Eliſabeth Marſh. 
Nach etlichen Mitteilungen über ihre Schularbeit 


ſchreibt Frl. Uffmann: 
| Raipur, den 21. Oktober 1903. 
Ehr w. Verwaltungsbehörde! 

Was die Zenana⸗Arbeit anbelangt, jo habe ich mich jetzt 
ordentlich in dieſelbe hineingearbeitet, ſie macht mir immer 
mehr Freude. Die Zahl der Häuſer, in denen ich unterrichte, 
hat ſich auch vergrößert, und faſt täglich würden neue hinzu⸗ 
kommen, wenn ich nicht die Bitten mancher abſchlagen würde, 
um die Zahl nicht zu groß werden zu laſſen. Natürlich läßt 
manche Frau die Miſſionarin mehr aus Neugierde als aus 
Lernbegierde zu ſich rufen, iſt es doch für ſie eine große Sel⸗ 
tenheit, eine weiße Frau in ihrem Hauſe zu begrüßen; aber 
doch gibt einem dies immer wieder Gelegenheit, über das „Eine“ 
zu reden. — Auf der Liſte befinden ſich jetzt 17—18 Familien, 
die ich regelmäßig einmal in der Woche beſuche und in Leſen, 
in Handarbeit und Religion unterrichte. Nicht alle beteiligen 
ſich am Leſeunterricht, trotzdem ich ihnen immer wieder begreif⸗ 
lich mache, wie ſchön es wäre, wenn man leſen und ſchreiben 
könne, ſondern manche der Frauen und Mädchen lernen nur 
Handarbeit, da ihnen, wie ſie ſagen, dieſe Beſchäftigung nütz⸗ 
licher ſei. Manche beginnen zuerſt mit großem Eifer zu leſen, 
der aber nachläßt, ſobald ſie ſehen, daß es doch nicht ſo leicht 
iſt, wie ſie es ſich gedacht. Sehr intelligente und geſchickte 
Frauen findet man oft in den Zenanas, die mit Leichtigkeit 
etwas auffaſſen und in Kürze hübſche Handarbeiten zu verferti⸗ 
gen vermögen. Mit Vorliebe lernen ſie Strümpfe, Shawls 


und Kindermützen ſtricken, natürlich alles in den grellſten Far⸗ 
ben; auch Spitzenhäkeln lernen jetzt manche unter ihnen. In 


den höheren Beamtenfamilien, wo der Mann ein Monatsgehalt 


Deutſcher Miſſionsfreund. 3 


von 200 bis 400 Rs. hat, legen die Eltern beſonders viel Wert 
darauf, daß die Kinder hübſch nähen und Handarbeiten machen 
lernen. Da nun die Schülerinnen in der Regierungs⸗Mädchen⸗ 
ſchule in dieſem Fache wenig oder gar nicht unterrichtet wer⸗ 
den, ſo gedenken manche Eltern, in deren Häuſern ich Unterricht 
erteile, ihre Mädchen vom nächſten Monat ab in unſere Miſ⸗ 
ſionsſchule zu ſenden, was auch wieder als ein kleiner Fort⸗ 
ſchritt zu bezeichnen iſt. 

Man muß ſich wundern, wie liebenswürdig und zuvorkom⸗ 
mend nicht nur die Frauen, ſondern auch deren Männer der 
Miſſionarin gegenüber ſind. Häufig kommt es vor, daß letztere 
zu mir kommen und ſich für den Unterricht und die Erziehung 
bedanken, die ich ihren Frauen zukommen laſſe, und auch für 
alle Mühe, die damit zuſammenhängt. Doch wie gern macht 
man ſich die Mühe, wenn man ſehen würde, daß die Arbeit 
nicht erfolglos iſt. Es iſt ja oft traurig, wie die Frauen ſo 
wenig Intereſſe für religiöſe Dinge haben und es ihnen lieber 
wäre, wenn die Miſſionarin ihnen über dieſe und jene Dinge 
erzählen würde, anſtatt aus der Bibel vorzuleſen. Aber mut⸗ 
los darf uns dies nicht machen, wiſſen wir doch, daß unſere Ar⸗ 
beit nicht vergeblich iſt in dem Herrn, wie Paulus ſagt. — Eine 
ſehr nette Familie, die von einer anderen Stadt hierher gezogen 
iſt und dort drei bis vier Jahre lang von einer Zenana⸗Miſſio⸗ 
narin unterrichtet wurde, beſuche ich auf ihr Bitten hin ſtatt 
einmal wöchentlich jetzt zweimal. Als ich das erſte Mal zu 
ihnen ging, um erſt ein wenig mit ihnen bekannt zu werden, 
nahm ich nur ein Liederbuch mit mir, um ihnen die Lieder zu 
erklären und dann mit ihnen zuſammen zu ſingen. Daraufhin 
fragte mich eine der drei anweſenden Frauen, warum ich „das 
dicke Buch“, woraus ihnen die frühere Miſſionarin ſtets vor⸗ 
geleſen und erklärt hätte, nicht mitgebracht habe. Das war 
mir eine große Freude, zu hören, und nun gehe ich ſelbſtredend 
nie ohne die Bibel (denn die iſt mit dem „dicken Buche“ gemeint) 
zu ihnen. Beim erſten Beſuch bei dieſen Leuten ſah ich in der 
Stube viele ſchlechte heidniſche Bilder hängen. Dies gefiel mir 
nicht und ich machte fie darauf aufmerkſam. Das nächſte Mal 
waren alle Bilder verſchwunden und ſeitdem ſind ſie nicht wieder 
aufgehängt worden. 8 

Mit herzlichem Gruß Ihre im Herrn verbundene 

Eliſabeth Uffmann. 
Endlich ſchildert Frau Gaß, was ſie bei kürzlichen Ze⸗ 
nana⸗Beſuchen erleben durfte. Das Mitgeteilte ereignete 
ſich am 2. September. 
Raipur, 14. September 1903. 
Sehr geehrter Herr Paſtor Behrendt! 

Als ich in einem der engſten Gäßlein an einem ſehr un⸗ 
anſehnlichen Laden vorbei kam, winkte mir ein junges Mädchen. 
Ich lief auf ſie zu und grüßte dieſelbe. Sie fragte mich ſo⸗ 
gleich: „Biſt du die Mem⸗Saheb, welche geſund machen kann? 
Hier im Hauſe liegt meine Mutter ſchon wochenlang krank am 
Fieber.“ Das Mädchen nahm mich mit in das Haus und führte 
mich zu ihrer Mutter; auf dem Wege ſagte ich zum Mädchen, 
daß es nicht in meiner Kraft läge, geſund zu machen. „Aber,“ 
antwortete das Mädchen, „man ſagt doch, daß du ſchon ſo vie⸗ 
len geholfen habeſt, und erſt geſtern kam eine Frau zu mir, 
welche von dir erzählte, ſo muß es doch wahr ſein.“ Mittler⸗ 
weile kamen wir in das Haus. Welch Jammerbild bekam ich 
da zu ſehen! Da lag die Kranke ganz abgemagert und elend 
auf ihrem Lager. Ich grüßte ſie, legte meine Hand auf ihre 
heiße Stirn und fragte ſie nach ihrem Befinden. Zuerſt lag ſie 
ganz teilnahmlos da, doch als ich mich nach ihrem Befinden er⸗ 
kundigte, richtete ſie ſich mit einem Lächeln auf und ſagte 
freundlich: „Salam, mir geht es nicht gut.“ Ich machte ihr 
einige Umſchläge auf ihren heißen Kopf, was ihr ſehr wohl tat. 
Die Tochter, welche neben mir ſtand und zuſchaute, ſagte dann: 
„Mutter, habe ich dir nicht immer geſagt und erzählt von der 


Mem⸗Saheb, welche kranken Menſchen helfen kann?“ „Ja,“ 
antwortete die Mutter, indem ſie zu mir aufſah, „was für ein 
weiches Herz haſt du; ich habe nie geglaubt, daß ihr weißen 
Leute uns liebt und uns anrührt; du tuſt es, und dies tut mir 
ſo wohl.“ Viel konnte die Kranke nicht reden, ein böſer Huſten 
quälte ſie. Ich redete noch einiges und dann betete ich mit ihr. 
Ich verſprach, ihr Arznei zu bringen und ein baldiges Wieder⸗ 
kommen. Ihr letztes Wort war: „Ja, komme bald wieder!“ 
Ich habe ſie auch ſeither ſchon öfters beſucht, ſie iſt nun etwas 
beſſer, ſie bekommt regelmäßig Arznei. Es iſt eine große 
Freude zu ſehen, wie das Geſicht der Kranken ſich verklärt, 
wenn ſie mich kommen ſieht. Beſonders wenn ich ihr vom Hei⸗ 
land erzähle. Es iſt ſehr ſchwer, ihr etwas verſtändlich zu 
machen, ich kann nicht einfach und ſchlicht genug ihr die bibli⸗ 
ſchen Geſchichten erzählen, damit ſie dieſelben verſteht. Der 
Herr ſegne dieſe Arbeit an dieſen beiden Frauen und errette 
ihre Seelen von der finſtern Nacht des Heidentums. Jeſ. 55, 11. 
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Dann führte mich mein Weg zu einer meiner erſten Ze⸗ 
nana⸗Frauen. Ich beſuche dieſelbe ſehr gerne. Dieſe Frau 
zeigt Sinn und Verſtändnis für geiſtliche Geſpräche. Wie oft 
ſchon äußerte fie, daß mein Kommen jedes Mal ein Sonnen: 
ſtrahl für ſie ſei. Als ich ſie dieſes Mal beſuchte, fand ich ſie 
ſtiller und ernſter als je. Sie brachte gleich aus ihrem Verſteck 
das Neue Teſtament, welches ich bei ihr zurückließ, weil ſie 
etwas leſen kann. Ich las mit ihr Matth. 6, über das Gebet. 
Wie aufmerkſam lauſchte ſie meinen Worten! Als ich mit Le⸗ 
ſen fertig war, nahm ſie meine Hand, ich merkte, daß meine 
Freundin etwas bewegte. Ich fragte, warum ſie ſo ſtille ge⸗ 
worden ſei. Sie ſagte, daß ſie ſehr viel im Verborgenen bete, 
öffentlich dürfte ſie es ja nicht tun. „Ich ſehe, daß das Wort, 
welches du geleſen haſt, wahr iſt; aber was ſoll ich tun? Mich 
taufen laſſen, darf ich nicht, denn ſonſt geht es mir ſchlecht, man 
wird mich foltern und mich als Gefangene halten. Mem⸗Sa⸗ 
heb, kann ich ohne getauft zu werden nicht in den Himmel kom⸗ 
men? Im Herzen bin ich Chriſtin.“ Dieſe Frage beſchäftigte 
und bewegte mich ſehr. Ich redete ſehr ernſtlich mit ihr und 
las ihr auch einige zutreffende Bibelſtellen vor, erzählte ihr 
auch von dem Schächer am Kreuze. „O,“ ſagte ſie, „dürfte 
ich doch nur mit dir ziehen, dich überall hin begleiten und im⸗ 
mer in deiner Nähe bleiben; gehſt du fort, ſo fühle ich mich im⸗ 
mer ſo unglücklich, ich möchte ein neues Leben anfangen, und das 
kann ich nur, wenn ich in deiner Nähe bin und fort von hier.“ 

Ach, wie unendlich ſchwer iſt es für eine Frau, Chriſtin zu 
werden, beſonders für eine aus hoher Kaſte, die ohne Wiſſen und 
Willen ihres Mannes keinen Schritt aus dem Hauſe tun darf. 
Auch der Mann dieſer Frau würde nie einwilligen, daß ſeine 
Frau getauft würde. Denn dann wäre auch ſeine Kaſte dahin. 
Die Kaſte zu brechen und aus derſelben ausgeſchloſſen zu wer⸗ 
den, iſt etwas, wovor ſie am meiſten zurückſchrecken. Ich ſagte 
dieſer Frau, daß ſo ſchwer es für ſie auch werden könnte, ſie ſich 
zu entſcheiden habe, entweder — oder. Weiter ſagte ich ihr, ſie 
ſolle nur beten und dem himmliſchen Vater all ihren Kummer 
ſagen, ich wolle auch mit ihr und für ſie beten und ihr helfen, 
wo ich könne. Der treue Vater im Himmel könne allein helfen, 
an Mittel und Wegen fehle es ihm nicht. Der Herr könne das 
Herz ihres Mannes ändern und ihn ſo ſtimmen, daß er ihr er⸗ 
laube, öffentlich die Bibel zu leſen. 

Wir wollen hoffen und glauben, daß er auch noch die Bibel 
lieſt, ja ſie mit ſeiner Frau leſen wird. Nachdem ich noch eint- 
ges mit ihr beſprochen hatte, ſang ich ihr etliche Lieder vor, von 
denen ſie nicht genug hören kann. ER 

Ich wünſchte nur, meine Leſer hätten dabei ſein und den 
Eifer und das Verſtändnis dieſer Frau ſehen können. Der 
Herr wolle dieſer lieben Freundin und unſere Gebete in Gna⸗ 
den erhören und ihr heißes Verlangen, Chriſtin zu werden, er⸗ 
füllen. Mit herzlichem Gruß Ihre Eliſabeth Gaß. 
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Vorwärts! 

Das Erſcheinen eines neuen Jahres in der Flucht un⸗ 
ſerer Zeit mahnt uns aufs neue an unſere heilige Miſſions⸗ 
pflicht. Wollten wir, uns ihr entziehen, ſo wäre das ein 
Akt des Ungehorſams wider den Herrn, wir würden uns 
damit ſelbſt ſchädigen, denn wir würden uns eines großen 
Segens berauben. Wollen wir hingegen dem Miſſions⸗ 
befehl des Heilandes nachkommen, ſo kommt es darauf an, 
daß wir das nicht lau und läſſig, ſondern freudig, ja mit 
rechter Begeiſterung tun. Begeiſterung, d. h. Er⸗ 
füllung mit dem Geiſte Gottes, macht aus uns Miſſions⸗ 
freunde nach dem Herzen Gottes, rechte Miſſionsar⸗ 
beiter, Leute, die nie zufrieden ſind mit dem, was ſie 
erreicht haben, ſondern immer eifriger vorwärts ſtreben und 
immer völliger alle Kräfte in den Dienſt des Herrn ſtel⸗ 
len. Statt vieler Worte wollen wir hier ein Beiſpiel von 
wahrer Miſſionsbegeiſterung geben. Im Jahre 1867 wurde 
in Edinburg, Schottland, eine große Miſſionsverſamm⸗ 
lung abgehalten, in der der berühmte Dr. Alex. Duff, der 
25 Jahre in Indien mit großem Erfolg gewirkt hatte, mit 
glühender Begeiſterung in einer längeren Anſprache die An⸗ 
weſenden an ihre Miſſionspflicht erinnerte. Aber die geiſtige 
Anſtrengung war doch zu groß für den körperlich ſehr ge— 
ſchwächten alten Veteranen. Mitten in ſeiner Rede mußte 
er vor Erſchöpfung aufhören und wurde ohnmächtig aus 
dem Saal in ein anſtoßendes Zimmer getragen, wo ſofort 
auch ärztliche Hilfe zur Hand war, die ihn bald wieder zum 
Bewußtſein zurückbrachte. Aber ſowie er die Herrſchaft 
über ſich wieder erlangt hatte, beſtand er darauf: „Ich muß 
wieder in den Saal zurück und meine Anſprache vollenden.“ 
Es war ein Anblick, der viele zu Tränen rührte und alle 
Anweſenden von ihren Sitzen ſich erheben ließ, als der 
ſilberhaarige Greis, rechts und links geſtützt von zwei Freun⸗ 
den, dem Rednerpult ſich wieder näherte. Und nun machte 
es einen gewaltigen Eindruck, als er mit bebender Stimme 
ſprach: „Ihr Väter und Mütter Schottlands, iſt es wahr, 
daß ihr keine Söhne mehr habt, die nach Indien gehen wol⸗ 
len, um dort für den Herrn Jeſum zu arbeiten? Der Ruf 
nach Hilfe ſchallt immer lauter und lauter zu uns herüber 
über das Meer. Iſt keiner da, der ihm Folge leiſten will? 
An Mitteln im äußern fehlt's auch nicht. Geld genug habt 
ihr in eurer Bank; aber wo ſind die Arbeiter, die der Herr 


— — 


in ſeine Ernte ſenden kann? Wenn eure Königin Solda⸗ 


ten braucht, die nach Indien ziehen ſollen, um ihre Herr⸗ 


ſchaft dort zu erhalten, dann laßt ihr eure Söhne ziehen, 


dann wird keine Klage über ſchlechtes Klima und über Nach- 
teile für die Geſundheit laut. Wenn aber Jeſus Chriſtus, 
der Herr aller Herren, nach Arbeitern verlangt, ſo gibt 
Schottland die Antwort: Wir haben keine Söhne mehr!“ 


— „Wenn ich ſchon ein kranker, alter Mann bin,“ fuhr er 


jetzt fort, „und wenn ich in die Heimat zurückkehrte, um 
hier zu ſterben, ſo will ich dennoch, wenn Gott meinen Jah⸗ 
ren noch einige zuſetzt und niemand ſonſt gehen will, wieder 
nach Indien zurückkehren und dort verkünden, daß noch 
ein alter Schotte lebt, der für ſie, für ihr Heil bereit iſt, 
ſich aufzuopfern. Nach den Ufern des Ganges will ich zu= 
rückkehren und mein Leben zum Zeugnis für den Sohn Got— 
tes dahingeben.“ | 

Solcher Begeiſterung, die nichts anderes ift als mäch⸗ 
tiger Glaube, kann das Heidentum nicht ſtand halten, es 
muß vor ihm die Flagge ſtreichen; ſolcher Glaube iſt der 
Sieg, der die Welt überwindet. Dieſe Begeiſterung muß 
die heimatliche Miſſionsgemeinde erfüllen, denn von ihrer 


Haltung hängt zum großen, ja zum größten Teil der Er= 


folg der Miſſionsarbeiter in der Heidenwelt ab. Der eben 
erwähnte Dr. Duff hat einmal geſagt: „Es gab eine Zeit, 
da kümmerte ich mich nicht um die Heiden. Es war Die- 
ſelbe Zeit, in der ich mich nicht um meine eigene Seele be⸗ 
kümmerte. Aber durch die Gnade Gottes ward ich dahin 
geführt, mich um mein eigenes Seelenheil zu ſorgen; da 
begann ich auch, mich für die Heiden zu ſorgen. Ich ſagte 
in meinem Innern: O, Herr, Silber und Gold habe ich 
nicht. Was ich habe, das gebe ich. Ich biete mich ſelbſt 


dir an. Willſt du dieſe Gabe annehmen?“ In dem Maße wie 


wir für die eigene Seele ſorgen, ſorgen wir auch für die der 
Heiden. Heilige Begeiſterung muß auch unſere Miſſionare 
draußen erfüllen, die Begeiſterung, die den jüngſt in Neu⸗ 
Guinea ermordeten Miſſionar James Chalmers ſagen 
ließ: „Erinnert mich an die letzten zwanzig Jahre, die ich 
durchlebt habe; laßt mich alles noch einmal durchkoſten, 
was ich in ihnen erfahren habe; laßt es mich noch einmal 
durchkoſten, wie ich Schiffbrüche erlitt, wie ich dem Tode 
ins Angeſicht ſchaute, wie mich die Wilden umringten mit 
ihren Speeren und Keulen, wie die Speere um mich herum⸗ 
flogen und die Keulen mich zu Boden zu ſchlagen verſuchten; 
gebt mir das alles noch einmal wieder — und doch! Ich 
würde wieder Miſſionar werden wollen!“ Mit ſolcher Be⸗ 
geiſterung erfülle uns alle der Herr, dann werden wir im 
neuen Jahre in ſeinem heiligen Namen Taten tun. Vor⸗ 
wärts mit Gott! 


Unſer Neujahrswunſch. 
Unſeren lieben Miſſionsarbeitern im fernen Indien, 
der ehrw. Verwaltungsbehörde und allen lieben Miſſions⸗ 


freunden wünſchen wir viel Gnade und Glauben zum neuen 


Jahre. Möge das Werk des Herrn immer mehr zunehmen 
bei uns, auch durch Verbreitung unſeres Blattes. 
| Die Redaktion. 


Aus der Monatschronik. 

1. Indem ich dieſe Korreſpondenz auch für das neue 
Jahr aufnehme, will ich nicht verſäumen, der werten Miſ⸗ 
ſionsgemeinde in all ihren einzelnen Gliedern recht herzlich 
für die Liebesgaben zu danken, mit welchen ſie auch in jüng⸗ 
ſter Zeit unſer Miſſionswerk in Indien unterſtützt hat. 
Wenn ſich unſere Kaſſe zuweilen auch bedenklich leerte, daß 
wir fürchten mußten, wir würden unſeren Verpflichtungen 
nicht nachkommen können, ſo wurde ſie doch bald wieder 
durch das bereitwillige Geben unſerer Miſſionsfreunde ſo 
angefüllt, daß in Wirklichkeit kein Mangel eintrat. 
hoffen, daß es auch in Zukunft ſo bleiben wird, daß die 
Gaben der Liebe auch im neuen Jahre ſo reichlich fließen 
werden, daß wir das Werk unſerer Heidenmiſſion nicht nur 
fortſetzen, ſondern womöglich noch weiter ausdehnen können. 
Gerade in dieſer Tätigkeit können wir als evangeliſche 
Chriſten am beſten den Beweis liefern, daß es uns mit der 
Ausbreitung des Evangeliums rechter Ernſt iſt. So reichen 
ſich hier im Blick auf die Vergangenheit und Zukunft Dank 
und Bitte in angemeſſener Weiſe die Hand. 

2. Wie wir ernſtlich und dringend wünſchen, daß im⸗ 
mer neue Mitarbeiter in unſere Reihen eintreten möchten, 
ſo wollen wir beim Jahreswechſel auch der Miſſionsfreunde 
gedenken, welche im nun verfloſſenen Jahre von uns genom— 
men wurden. Ihr Andenken ſoll bei uns im Segen blei⸗ 
ben. Ich will nur einen von den heimgegangenen Miſſions⸗ 
freunden und Mitarbeitern nennen, das iſt der verewigte 
Hr. E. W. Peſeler aus Buffalo, welcher unſerem Werke 
als Schatzmeiſter eine lange Reihe von Jahren mit viel 
Liebe und muſterhafter Treue und Selbſtverleugnung ge⸗ 
dient hat. Diejenigen, welche von uns mit dieſem warm⸗ 
herzigen Manne zuſammen arbeiten durften, werden ſeiner 
nie vergeſſen. 

3. Was nun unſere Tätigkeit im einzelnen angeht, ſo 


Wir | vor. 


kann berichtet werden, daß die Samm⸗ 
lungen für die neue Kirche in Raipur 
auch im vergangenen Monat gute 
Fortſchritte machten. Bekanntlich ſind 
es unſere Jugendvereine, deren es in 
der Synode über 400 gibt, welche für 
die Unkoſten des genannten Kirchbaus 
aufkommen wollen. Es ſcheint, daß 
auf dieſem Wege die ganze Baus 
ſumme zuſammenkommen wird. Die 
betreffenden Beiträge ſeitens der Ju⸗ 
gendvereine ſind nach wie vor an 
Herrn Paſtor F. W. Frankenfeld in 
Marthasville, Mo., zu ſenden, der die 
wichtige Sache mit rechtem Eifer be⸗ 
treibt. Derſelbe ſchrieb mir neulich: 
„Ich ruhe nicht eher, als bis die Kirche 
von der Jugend bezahlt iſt. Daß die 
Jugend es kann, iſt keine Frage, ob 
ſie es will, das hängt vom Leiter ab, 
wie die Erfahrung lehrt.“ Recht ſo, 
lieber Bruder, und wir Leiter von Ju⸗ 
gendvereinen wollen deinen energiſchen Arm unterſtützen, 
damit das ſchöne Ziel erreicht werde. — Ob die Kirche bis 
Weihnachten fertig geworden iſt, wie in Ausſicht geſtellt 
wurde, weiß ich zur Stunde nicht. Miſſionar Stoll, auf 
deſſen Station die neue Kirche errichtet wird, habe ich be— 
reits gebeten, daß er für einen ausführlichen Einweihungs⸗ 
bericht ſorgen möchte. Wenn dann derſelbe eintrifft, ſo 
können ſich alle mitfreuen, welche durch ihre Beiträge mit- 
gebaut haben. 
4. Aus Indien liegen wieder verſchiedene Nachrichten 
Allem Anſchein nach erfreuten ſich alle Miſſionsar— 
beiter einer guten Geſundheit, was hoch anzuſchlagen iſt, 
weil dort wegen des anhaltenden Regenwetters viel Fieber 
herrſcht. Unſer Senior-Miffionar, O. Lohr, welcher in 
wenigen Monaten 80 Jahre zählen wird, litt aber ſo an 
Schwäche, daß er, wie ſein Sohn, Miſſionar Jul. Lohr, 
ſchreibt, ſeit September nicht predigen konnte. So hatte 
denn der letztgenannte alle Gottes dienſte zu halten, was 
ſeine Zeit und Kraft nicht wenig in Anſpruch nahm. Da 
außerdem noch 80 Perſonen im Taufunterricht ſtanden — 
ſie ſollten am vierten Adventsſonntag getauft worden — 
und 40 Kinder auf die Konfirmation vorbereitet werden 
mußten, ſo gab es für Miſſionar Jul. Lohr überreichlich 


zu tun. Angeſichts dieſer Angaben dürfen wir bald auf 


einen erfreulichen Bericht aus Bisrampur hoffen. Hof⸗ 
fentlich gewinnt auch der ehrw. Vater Lohr bald wieder ſo 
viel Stärke, daß er ſeiner Gemeinde das Wort Gottes ver— 
kündigen kann. 

5. Vor einiger Zeit beſuchte Miſſionar K. Nott⸗ 
rott ſeine ausgewanderten Chamar-⸗Chriſten, welche ſich 
in den Vororten der großen Weltſtadt Calcutta niederge⸗ 
laſſen haben. Das Auffinden derſelben war mit nicht ge⸗ 
ringen Schwierigkeiten verbunden. Dann aber war die 
Freude des Wiederſehens um ſo größer. Die Urſache die⸗ 
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ſer Auswanderung beſtand darin, daß die armen Men⸗ 
ſchen daheim keine Arbeit und damit keinen Lebensunter⸗ 
halt finden konnten; mithin waren fie genötigt, ihre Blicke 
nach auswärts zu richten. Ihrer viele entſchloſſen ſich 
darum, nach Calcutta zu ziehen, um dort in der Hafen⸗ 
gegend Beſchäftigung zu ſuchen. Ihre Lage ſcheint eine 
günſtige zu ſein, abgeſehen davon, daß ſie für geringen 
Lohn ſehr ſchwer zu arbeiten haben. Damit die ausgewan⸗ 
derten Chriſten nicht ohne geiſtliche Pflege ſeien, ſchickte 
ihnen Miſſionar Nottrott einen ſeiner Katechiſten nach, der 
ſich dort ſtehend aufhält. Die Verwaltungsbehörde hat 
dieſen Schritt einſtweilen gut geheißen, ordnete aber kürz⸗ 
lich doch an, daß, wenn die Ausgewanderten nicht wieder 
zurückkehren, ſie dann einer dort arbeitenden evangeliſchen 
Miſſionsgeſellſchaft überwieſen werden ſollen. Vielleicht 
geſtattet der Raum, daß Miſſionar Nottrotts ausführlicher 
Reiſebericht im „D. Miſſionsfreund“ veröffentlicht werden 
kann. W. Behrendt P; 


Finanzbericht. 

Die von unſerem lieben Schatzmeiſter nicht mit Unrecht 
gefürchtete jog. erſte Quartalſendung hat Gott Lob gemacht 
werden können, ohne unſeren Kaſſenſtand zu ſehr herabzu⸗ 
drücken. Der Schatzmeiſter ſendet ſchon ſeit geraumer Zeit 
monatliche Rechnungs-Ablagen an die Beamten der Be⸗ 
hörde. Ende November hatte er außer den regelmäßigen 
Vierteljahrsgeldern die Bau- und Reparaturgelder, die Ver⸗ 
willigungen für Schulmaterialien, Miſſionsreiſen u. ſ. w. 
für das ganze nächſte Jahr abzuſchicken. Das nimmt na⸗ 
türlich jedesmal die Kaſſe in ungewöhnlichem Maße in An⸗ 
ſpruch. Trotzdem iſt noch ein, wenn auch nicht großer 
Ueberſchuß vorhanden. 

Einnahmen. 
Vom Synodalſchatzmeiſter, Herrn 
Paſt. Kohlmann, erhalten 1. Dez. §2033.27 
Eingegangen bei dem Miſſions⸗ 


Schatzm. vom 1. Nov. — 30. Nov. 261.35 
Kaſſenbeſtand am 1. Nov. 8032.44 
510,327.06 
Ausgaben. 
E!xtra⸗Sendungen nach Indien .. .. $ 200.00 
Fliegende Blätter u. ſ. ww. 53.68 
7... ET 26.71 
Reiſekoſten, Sitzung der Verw.⸗Beh. 84.76 
Typewriter für den Sekretär 50.00 
Sendung nach Indiiiees 7016.89 
| $ 7432.04 
Bleibt Kaſſenbeſtand am 1. Dez.. § 2895.02 


Die Liebe der Miſſionsfreunde wolle nun beizeiten da⸗ 
für ſorgen, daß die zur nächſten Quartalſendung nötigen 
Gelder bei den betreffenden Schatzmeiſtern eingehen. 

a P. A. M. 


Zu unſeren Bildern. 

Es freut uns ſehr, auf Seite zwei den Leſern Frl. 
Marſh im Bilde vorführen zu können. Ihr Name iſt uns 
ja längſt bekannt. Auf Seite fünf finden wir ein von 

Miſſionar H. H. Lohans aufgenommenes Bild eines heid⸗ 


Der Bericht vom 1. Dez lautet: 


| niſchen Tempels in der Nähe von unſerem Miſſionsfelde, 


in deſſen Tiefen ſchon manche den Prieſtern unbequeme 
Perſonen auf Nimmerwiederſehen verſchwunden ſein ſollen. 
Das Heidentum bedeutet Finſternis und Greuel, doch vor 
dem Glanze des Kreuzes muß es überall zurückweichen. 
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Die größte Gefahr. | 

In einer Anſprache, die die bekannte Frau Iſabella 
Biſhop bei einer Verabſchiedung von Miſſionaren im letz⸗ 
ten Sommer hielt, ſagte ſie u. a. folgendes: „Nachdem ich 
beinahe zwölf Jahre lang auf den verſchiedenſten Miſſions⸗ 
gebieten Aſiens herumgekommen bin, habe ich den Ein⸗ 
druck, daß man hier in der Heimat die Schwierigkeiten des 
Miſſionslebens gewaltig unterſchätzt und namentlich, daß 
man kaum weiß, was eigentlich das Schwerſte daran iſt. 
Kommt man das erſte Mal hinaus, ſo iſt man erſchüttert 
von den Greueln des Götzendienſtes, aber dieſes Gefühl 
des Abſcheus nimmt mit den Jahren immer mehr ab, na⸗ 
mentlich wenn es höfliche und freundliche Heiden ſind, mit 
denen man zu tun hat. Man wird allmählich abgeſtumpft; 
man ſchämt ſich deſſen, macht ſich Vorwürfe, nimmt die 
Sache ins Gebet, und es wird doch nicht viel anders. Das 
iſt eine der Miſſionsanfechtungen, an die man in der Hei⸗ 
mat zu wenig denkt. Wir reden viel von den Opfern, die 
der Miſſionar bringen muß, wenn er all die Seinigen ver⸗ 
läßt, ſowie von der Vereinſamung und den Entbehrungen 
im Heidenland; aber das Schwerſte iſt doch wohl dieſe 
eben angedeutete Gefahr, ſelbſt im inneren Leben zurück⸗ 
zukommen. Oft haben Miſſionsleute mir geſagt, wie ſie 
durch dieſe Gefahr ſich faſt immer geängſtet fühlen. Und 
dazu kommt nun, daß nur zu oft die Neubekehrten, auf 
welche der Miſſionar die größten Hoffnungen geſetzt hat, 


| wieder lau werden oder gar ins Heidentum zurückſinken. 


Ja, das ſind ſchwere Prüfungen. Und wohl nicht minder. 
ſchwer iſt es, wenn einer jahre- oder gar jahrzehntelang ar⸗ 
beiten muß, ohne Frucht zu ſehen.“ . 


Schneeballen. 
Hofprediger Emil Frommel ſagte einmal folgendes: 
„Im Winter machen die Kinder Schneeballen. Je länger 


ſie dieſelben in der Hand behalten, deſto mehr ſchmelzen ſie, 


und endlich iſt's lauter Waſſer. So iſt's mit unſerem Ge⸗ 
ben. Heute ſagſt du: ich will für die Miſſionen 100 Fran⸗ 
ken geben. Wenn du dich aber beſinnſt, — morgen ſind's 
ſchon nur noch fünfzig. Der Schneeball fängt an zu ſchmel⸗ 
zen. Nach drei Tagen gibſt du nur noch zehn Franken und 
nach acht Tagen gar nichts mehr. Solche Schneeballen muß 
man gleich wegwerfen. Das habe ich einmal in Stuttgart 
geſagt bei einem Feſt. Nach der Predigt kam ein Herr zu 
mir, drückte mir ein Papier in die Hand und ſagte: Das 
iſt mein Schneeball.“ Als ich es aufmachte, waren 1000 
Mark darin. Der hat recht gut gewußt: gibt er das Geld 
nicht gleich her, ſo kommt der Teufel und akkordiert mit 
ihm und ſagt: du wirſt doch nicht ſo dumm ſein und ſo 
viel hergeben; ſo viel iſt es auch genug.“ 
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Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 
Amerika. x | 

— Ein Fortſchritt. In dem gelehrten Boston wurde 
ſoeben von dem Paſtor P. Holler, früher Miſſionar in Indien, 
ein orientaliſches Miſſionsſeminar gegründet. In Sprachen, 
Religionskunde und heidniſcher Philoſophie, ſowie in Miſſions⸗ 
geſchichte und theorie wird unterrichtet werden. Miſſionskan⸗ 
didaten, Paſtoren und Miſſionsfreunde im allgemeinen können 
vermittelſt Korreſpondenz Inſtruktion erhalten. Das Seminar 
vertritt keine beſondere Konfeſſion, ſondern iſt allgemein 
chriſtlich. i 
— Chriſtliche Indianer. Vom 10. bis 13. Septem⸗ 
ber v. J. hielten mehr als 1500 Sioux⸗Indianer, die aus den beiden 
Dakotas, Minneſota, Nebraska und Montana gekommen waren, 
eine Konferenz ab. Zweihundert Delegaten waren anweſend, 
die verſchiedene Zweige der chriſtlichen Tätigkeit repräſentierten. 
Seit 69 Jahren arbeiten Presbyterianer und Kongregationa— 
liſten unter dieſem Stamm, und von ſeinen 30,000 Gliedern iſt 
voll ein Viertel unter dem ſegensreichen Einfluß dieſer beiden 
Kirchengemeinſchaften. Es gibt unter ihnen einige 50 Gemein⸗ 
den. Sie haben Kirchen, Sonntagſchulen, Miſſionsvereine, 
kurz den ganzen modernen kirchlichen Apparat. Am meiſten 
Intereſſe dürfte der Frauenmiſſionsverein beanſpruchen. 
Dieſe einfachen Frauen geben jährlich durch⸗ 
ſchnittlich mehr als einen Dollar per Kopf 
für die Niſſion. Wie beſchämend für viele Frauen in 
der alten Chriſtenheit! 

— Innere Miſſion. Auf den Bahnhöfen von St. 
Louis und Cincinnati ſieht man jetzt (nach deutſchem Muſter) 
Diakoniſſen, die ſich ſpeziell der ankommenden alleinſtehenden 
Frauen und Mädchen annehmen, um ſie vor ſittlichen Gefahren 
zu ſchützen. Die Methodiſten haben hier die Initiative ergriffen. 

Deutschland. 

— Schmachvolles Urteil. Es iſt bekannt, daß von 
voreingenommenen, dem Chriſtentum feindlich gegenüberſtehen— 
den Reiſenden und Forſchern ſchon unendlich viele Unwahrheiten 
über die Miſſion und die Miſſionare verbreitet worden ſind. 
Zu dieſen Leuten gehört leider auch der bekannte norwegiſche 
Nordpolforſcher Fridjof Nanſen. In den „Blättern für Bücher⸗ 
freunde“ beſpricht ein Rezenſent ein neues Werk dieſes Forſchers 
und benützt dieſe Gelegenheit, ſeinen Zorn über die Miſſion an 
Nanſens Miſſionsfeindſchaft zu entfachen. Er ſchreibt: „Be⸗ 
dauerlich für uns Deutſche iſt, daß in Grönland die herrnhuti⸗ 
ſchen, deutſchen Miſſionare durch eigennützige Herrſchſucht ganz 
beſonders hervorragen. Die Miſſion als ein „ſkandalöſes“, „un⸗ 
moraliſches“ „Unweſen“ zu bezeichnen, das überſteigt denn doch 
alles, was bisher gegen die Miſſion geſchrieben worden iſt. 
Schmach und Schande über ſolche Verleumdung. 

— Heimgegangen. Superintendent a. D. D. J. 
Hardeland, früher Direktor der Leipziger Miſſion, iſt im 
76. Lebensjahre nach kurzem Leiden in Hannover geſtorben. 
Dort wurde er auch geboren. Einunddreißig Jahre lang ſtand er 
der Miſion vor und hat ſehr viel zum Aufbau der tamuliſchen 
Kirche in Indien getan. 5 

— „Buddhiſtiſcher „Miſſions“⸗ Verein in 
Deutſchland.“ Ein ſolcher hat ſich jetzt wirklich gebildet 
mit ſeinem Sitze in Leipzig. Hier hat auch ein B. Freydank eine 
buddhiſtiſche Apologetik (Verteidigung) herausgegeben, die da⸗ 
rin beſteht, das Chriſtentum in allen Tonarten zu ſchmähen. 
Das moderne Heidentum innerhalb der Chriſtenheit iſt oft 
ſchlimmer als das in den eigentlichen Heidenländern. 

— Eine teſtamentariſche Stiftung, die 
Nachahmung verdient, ließ der kürzlich verſtorbene Staatsſekre⸗ 
tär D. Dr. von Jacobi der Miſſionsgeſellſchaft Berlin I. zuteil 
werden. Er ſetzte ihr eine Summe mit folgender Beſtimmung 
aus: „Bei meinem Tode ſoll die evangeliſche Miſſion unter 
den Heiden den kapitaliſierten, von mir bisher gezahlten Jah⸗ 


resbeitrag — und etwas mehr — nämlich 3000 Mark erhalten. 


Dieſe Beſtimmung treffe ich mit dem ſchon wiederholt von mir 
bekundeten Wunſche, daß recht viele Miſſionsfreunde gleicher 
Weiſe verfahren und der Miſſion den kapitaliſierten Betrag ih- 
res Jahresbeitrags vermachen möchten. So würden die lau⸗ 
fenden Jahresſteuern für dieſes vornehmſte Werk im Reiche Got⸗ 
tes auch über den Tod der Beitragenden hinaus geſichert, und 
die Miſſion, welche einen teſtamentariſchen Auftrag unſeres 
Heilandes erfüllt, bedarf dringend einer verſtärkten Sicherung 
und einer Erweiterung ihrer Tätigkeit.“ 
China. 

— China erwacht. Zu den aufgeklärten Männern, 
die in China immer zahlreicher werden, gehört, wie die „Evan— 
geliſchen Miſſionen“ ſchreiben, auch San Jüan, der Vorſitzende 
der Prüfungskommiſſion in der Provinz Schenſi. Gelegentlich 
der letzten Examina hielt er eine Anſprache über Opium, Erzie— 
hung und Chriſtentum an die Prüflinge. Er ſagte: „Das 
Opium war Chinas Fluch. Er verkürzt das Leben, hindert 
die Kultur des Landes und ſchwächt die Nation.“ Was die Er⸗ 
ziehung betrifft, ſo empfahl er die von der Chriſtlichen Littera⸗ 
turgeſellſchaft herausgegebenen Bücher: „Sie ſind gut und ein 
bleibender Beſitz, ein Schatz ſowohl für den Beſitzer wie für feine 
Familie.“ Ueber die Annahme des Chriſtentums ſprach er ſich 
folgendermaßen aus: „Die Miſſionare ſind nach China gekom⸗ 
men, um ihm wohlzutun. Glaubt den törichten gegenteiligen 
Gerüchten nicht. Wir ſollten friedliche Beziehungen zu der 
chriſtlichen Kirche unterhalten, vornehmlich aber die Bekannt⸗ 
ſchaft mit den evangeliſchen Miſſionaren pflegen. Wenn ihr in 
die proteſtantiſche Kirche zu treten wünſcht, ſo dürft ihr das, ſo 
weit es auf mich ankommt, tun. Bezüglich der katholiſchen 
Kirche kann ich nicht dasſelbe ſagen. 

— Hudſon Taylor, der Gründer und bisherige Lei⸗ 
ter der China⸗Inland⸗Miſſion, hat ſich aus Geſundheitsrückſich⸗ 
ten genötigt geſehen, ſein Amt in jüngere Hände zu legen. Der 
würdige Mann, der eine der intereſſanteſten Erſcheinungen un⸗ 
ter den Miſſionsmännern der Gegenwart iſt, blickt auf eine 
50jährige Tätigkeit für China zurück. Sein Nachfolger iſt ein 
Herr Hoſte. Die China⸗Inland⸗Miſſion verfügt zur Zeit über 
eine Arbeiterſchar von 763 Perſonen (307 Miſſionare, 191 
Frauen, 265 unverheiratete Miſſionarinnen). Sie verteilen ſich 
auf 190 über ganz China zerſtreute Hauptſtationen. 

Indien. 

— Ein amerikaniſcher Miſſionsfreund, Mantle, beſuchte 
kürzlich das Frauenheim von Pandita Ramabai in 
Puna, und angeſichts der abgetragenen Kleider der Pfleglinge 
ſpendete er zur Beſchaffung neuer 8500. Darauf fragte ihn 
Ramabai: „Soll dies Geld durchaus für Saris (Gewänder) 
ausgegeben werden?“ Mantle erwiderte: „Iſt etwas anderes 
nötiger, dann natürlich dafür.“ Mit Tränen in den Augen ver⸗ 
ſetzte Ramabai: „Wir brauchen Speiſe. Ohne Saris können 
wir uns behelfen, aber nicht ohne Speiſe.“ — Es iſt recht be⸗ 
dauerlich, daß das geſegnete Werk Ramabais ſich in ſolcher 
Notlage befindet. Sie hat zur Zeit 1800 Pfleglinge, fürchtet 
aber, wenn ſie nicht größere Unterſtützung findet, daß ſie die⸗ 
ſelben wieder fortſchicken muß. 

Afrika. 

— Die Norddeutſche Miſſion, deren Arbeitfeld 
größtenteils im deutſchen Togolande liegt, feierte vom 3. bis 6. 
September das 50jährige Jubiläum ihrer hart an der deutſchen 
Grenze in der engliſchen Goldküſtenkolonie gelegenen Station 
Keta. Der Ort hat in vergangenen Tagen die Bedeutung eines 
Hauptquartiers für die ganze Evhemiſſion gehabt. Der ganze 
Verkehr mit Ho, Amedſchovhe und den andern Plätzen im deut⸗ 
ſchen Hinterland ging bis vor kurzem durch dieſe Kopfſtation. 
Jetzt iſt Lome an ihre Stelle getreten. Ganz Keta war zur 
Feier des Tages feſtlich geſchmückt. Die Chriſten ſtrömten zu 
Hunderten aus der Umgebung zuſammen. 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodalſchatzmeiſter, P. L. Kohlmann, 1135 Gaty Ave., 


Eaſt St. Louis, Ill., wenn nicht anders bemerkt. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 49, 50 und 51.) 


Unſere Heidenmiſſion. 

Durch folgende Paſtoren gingen ein: R. Knorr, Winesburg, v. 
Frau Ch. Scheufler 82: J. F. Klick, St. Louis, v. N. N. 52: J. Fink, 
St. Louis, v. A. Röſch 85: F. Baur v. M.⸗Feſt d. Zions⸗Gem., Des 
Peres 510; v. Frau Maria Wernert, Utaeu 31.40: A. Katterjohann, 
Muncie, v. d. Pauls⸗Gem. 23: F. Gräper, Wooſter, v. d. Chriſtus-Gem. 
8.55: R. Reuß, Brooklyn, v. M.⸗Feſt 510, v. Miſſ.⸗Ver. 510: C. 
Schimmel, Baltic, v. d. Petri-Gem. 96.80, v. P. Hahn 85. N. N. 55, 
5 E.⸗Ver. 32, Freunden 33, v. d. St. Pauls⸗Gem. bei Baltic 84.78; 

F. Dorn, Hamilton, v. d. Pauls⸗Gem. 83.27: P. Repke, Hun⸗ 
1 v. e. Miſſions freundin 3100: H. Möller, Mariſſa, v. Gem. 
und S.⸗S. 31: F. Daries, un v. L. Ahlert 515: F. Lanahorſt, 
er we v. Frau Vogel 256: P. Förſter, Chicago, monatl. Beitrag 

⸗S. 83.18: A. Jung, Fond du Lac, Miſſ.⸗Koll. d. Bethels-Gem. 
14 A. Kuhn v. M.⸗Feſt zu Stonphill 330: J. Zimmermann, Weit Bur- 
lington, v. d. Pauls⸗-Gem. 83: G. Göbel, 1 Place, v. M.⸗Feſt 
320: G. Neumann, Lincoln, v. d. Vauls⸗Gem. 97: N. Rieger, Hiaains⸗ 
ville, v. Frau Mach 21: Tb. Braun, Hammond, ir d. Amm.:Gem. 
35.64: Th. Schory, Indianapolis, von der Johannes-Gemeinde $5; 
M Dammann von der Bethlehems-Gemeinde zu Sutter 820; J. 1 
Maſſillon. v. d. Joh.⸗Gem. 510.40: J. Rauſch, Newbura. v. M.⸗Feſt 
5815: H. Schmidt a. Miſſ.⸗St. d. Gem. zu Longarove 35.36: H. Kamp: 
hauſen, Zanesville, v. M.⸗Feſt 516.65: Th. Häfele v. d. Joh.⸗Gem., 
Summit Typ. 520: H. Wieſecke a. d. Parochie Coſhocton 510: J. Bruſe, 
Millſtadt, v. d. Zions-Gem. 35.76: F. Perl, Ledvard, v. M.⸗Feſt d. 
Friedens-Gem. 811.16: F. Leonhard v. d. evang.⸗luth. Gem. zu Walnut 
54.06: G. Conrad, Calumet, v. M.⸗ und Erntedankfeſt 310: H. Rir⸗ 
mann, Alden, v. Mutter Klein 50e: W. Weltge, S. Germantown $20; 
J. Wittlinger, 2 Tonawanda, v. d. Salems-Gem. 324: G. . 
Owensville, v. S.⸗S. 8 14: W. Hackmann, St. Kap v. J. Baıts 
mann g: Jul. 5 v. M.⸗Feſt zu Kohls ville 510, v. Cedar Lale 82.40: 
M. Schulz, Parksville, v. d. 1 Gem. 510: C. Held, Louisville 85; 
P. Brauns, Peru 510: v. Herrn J. Ihrig, Pittsburg 81: H. Walz, 
St. Louis, v. d. Salems⸗Gem. Fio: O. Miner. Louisville. v. d. 
Matth.⸗Gem. 35.50, v. N. M. 32: Mh. Blaufuß, Creſton, v. d. Joh.⸗ 
Gem. 310: P. Förſter, Chicago, v. Frau Roſa Drewig 510: W. Kar⸗ 
bach, Kanſas City, v. N. N. 851: C. Hoffmann, Jefferſon City, v. d. 
Central-Gem. 313.50: B. Heithaus, Lebanon, v. d. Pauls-Gem. 90: N 
Ott v. d. Joh.⸗Gem., Noble Tv. 550: F. Bühler, Muskegon, v. L. 
Blank Kl: v. Frau Roſina Schmidt, Waſhinaton Me: G. Mayer, Min: 
neapolis, v. d. Gem. $14: v. Herrn W. Edinger, Chantilly 51: Th. 
Haas, Breeſe, v. A. Helwia 31: A. Götz, Buffalo, v. Frau F. Bender 
51, v. F. A. M. Weber 83: W. Leonhardt, Sandusky, v. Miſſ.⸗Ver. 
d. Stephans⸗Gem. KH: W. Rorina, Faribault, v. Junafrauenver. d. 
Joh.⸗Gem. 12: A. Walter, Laramie, v. d. Pauls⸗Gem. 82: H. Mohr, 
Billings, v. Frau A. Hutter 51: H. Kunz, New Albin, v. Frau Wey⸗ 
Be 51: W. Walter, Mt. Vernon, v. Lena 34.50; W. Hoſto, Smith: 
ton, v. M.⸗ und Ref.⸗Feſt 32: F. Schär, Wauſau, v. d. Pauls⸗Gem. 
822: Th. Storck v. Bibelſtunden d. Joh.⸗Gem., Freemont Tp. 83: E 
Bourquin, Bretzville, v. d. Joh.⸗Gem. 32: H. Freund, Miſſ.⸗Sekr., v 
d. St. Pauls⸗Gem. zu Rocheſter 813.50, v. 8 J. Oberſt He; L. Klee⸗ 
mann, Cumberland, v. d. Joh.⸗Gem. 835: H. Bode, I v. N. N. 
82: H. Barkmann, Platts mouth, v. d. Pauls⸗ ⸗Gem. 815.30: Beutler, 
Delray 514.24: H. Friedrich, Lafe, von der Friedens- ae 82.62; 
J. Reller, Elberfeld, von der Zions-Gemeinde 35.08, aus der Ge⸗ 
burtstagskaſſe d. S.⸗S. 81.52: J. F. Klick, ee Louis, letzte Gabe einer 
alten 1 FO: R. Fiſcher, Mexico, v Friedens-Gem. zu Ruſh 
Hill 84.75: Derbeimer. Freeburg, v. 5 2 94.25: W. Bourauin, 
Millersburg, ami ⸗Koll. 510, v. Frauenver. 510: E. Grauer, Menomo⸗ 
nee Falls, v. d. St. Pauls-Gem. 810: E. Schmale, Trenton, a. d. 
5 ⸗Büchſe 81.53: G. Schlutius, Homewood, 95.45, a. Miſſ.⸗St. 51.43; 

Siegenthaler, Welcome, v. d. Pauls⸗Gem. 85, v. N Salems⸗ Gem., 
Aide 51.50: J. Nollau, Waterloo, v. M.⸗Feſt 522: B. Howe, Dan: 
ville, v. M. ⸗Feſt 57.50: F. Werning, Lowden, 5 d. Klingelbeutel en, 
a. d. Miſſ.⸗Büchſe d. verſt. K. Richmann $1.62: a Columbia, v 
M.⸗Feſt 386.29: Th. Oberhellmann, Alton, v. * 5e; G. Schöttle, 
Mancheſter, v. M.⸗Feſt 850: L. Kohlmann, ECaſt St. Re v. d. Amm.= 
Gem. 57. Zuſammen 2980.35. 

Es gingen durch folgende Fa Br 
$15; Jul. Kramer, . v. Miſſ.⸗Ver. . Gem. 550: J. us 
N Indianapolis, en Zions⸗Gem. 850 . Schmidt, Wyandotte, v 

Joh.⸗Gem. 57.25 e Woodland v. Frau G. 85; 5 Frau 
IR. Kenne, Gypſum She: P. Lehmann, Genoa, v. M.: ⸗Feſt $ W. 
Wetzeler, rg v. M.⸗Feſt 835; J. Fiſcher, Waverly, v. d. be 
tagskaſſe d. S.⸗S. 85: K. Schneider, Reading, v. d. Joh. u 811.23; 
J. Maierle,, ben nd v. M.⸗Feſt 319: F. Grabau v. Joh.⸗ 1 25 
zu 8 500: F. Frankenfeld, Auaufta, v. M. ⸗Feſt 114.30 8 
S.⸗S. 83.81: L. Nollau, Louisville, v. Witwe Kleier 81, F. W. dch. L. 
92: F. Weber, Peotone, v. N. N. 8525: W. Hauff, N v. M. ⸗ 
Feſt 5100; P. Förſter, ien v. Kindermiſſions feſt d „gions- Gem. 
55.53: ©. zur: orte . Ref.:, Erntedank⸗ und M.⸗Feſt 820. 
Zuſammen 8395. 

Durch lm de en gingen ein: H. Meier, Irvington 85; V. 
Strauß, Shotwell, v. d. S.⸗S. 656: Student M. Höfer, Eden College, 
v. d. Evang. Gem. 50 Fulton 83.67; J. 1 Gordonville, v. E. Um⸗ 
185 wir 33; M. Kleinau, New Athens 54.80; M. Lehmann, North Star, 

Friedens⸗ Gem. 92.50; er Allrich, St. bares, a. M.⸗St. 52.70; 

Schbnhuth, New Salem, v Miſſ.⸗Nähver. 840; Kohlmann, Eaſt 
St. Louis, v. Frau 2 Rückert 82; G. Sieveking, ek v. d. Fries 
dens-Gem. er 50; Haaß, Be v. d. Matth.⸗Gem. $11. 12, v. d. 
S.⸗S. F534; N. Gen da 82; W. Schlinkmann, Quincy, v. F. Holt⸗ 
mann, Marte de 8 G. Michel, Centre Point, v. M.⸗Feſt 810; ©. 
Preß, Coupland, v. d. Petri⸗-Gem. 510; H. Limper, Weſtern, v. d. Joh. 
Gem. 98.25; v. Herrn Ludwig Däubel, Milan 82; F. Schnathorſt, 
Quincy, v. M. ⸗Feſt 510; 8 90 00 Louisville, v. Miſſ. Ver. 335.70; 
N. Lambrecht, Detroit, S.⸗S.⸗Geb.⸗Kaſſe 85; G. Robertus Miſſ.⸗Koll. 

Joh.-Gem. zu Weftpoint 75 223 F. Müller, Chicago, Danktagkoll. d. 
188 33.61; J. Fontana, Norwood, v. M.⸗Feſt d. Friedens- 
Gem. 512.19. Zuſammen 8204.25. 

Durch folgende 5 gingen ein: J. Fleer, Milwaukee, v. Frl. 
Eliſe Meyer 510; G. Sturm v. EB 84.66, v. Burau 82.73, v. 
Childs 736; G. Wobus, Waſhington, v. F. Maſchmann 51 W. Röper, 


A. Romanowski, Manor 


Baltimore, a. d. re u. Umtauſchen von Store⸗Tickets 83; 
O. 1 Warren, Miſſ.⸗Koll. Pauls-⸗Gem. 810; Weil, Peters⸗ 
burg, v. K. Zühlke 81; P. Border, Re monatl. Beitrag d. S.⸗S. 
84.46; C. Sturm, Marthasville, v. Frevert 52.50; Th. Leonhardt, 
Cleveland, v. M.⸗Feſt 850; v. G5. Mathe, Franklin Grove 81; v. 
Kath. Schwarz, Roslyn 83; v. G. Thomas, Ohiowa 51.07; Frau H. P., 
Dickens 81; F. Schnathorſt, Quincy, a. M.⸗St. 84.86; Chr. Emigholz, 
Bellevue, v. M.⸗Feſt d. Pauls⸗Gem. 35; E. Bleibtreu, St. Louis, a 
d. Miſſ.⸗Büchſe d. Frauenver. 87.60; F. Mühlinghaus, Dunkirk, v. d. 
S.⸗S. 57; H. Groſſe v. 1 81.75, v. Gerald 51.85; Chr. Schenck, 
Quincy, v. Ungenannt 85; Brüning, Louisville, v. Miſſ. Koll. 990; 
A. Götz, Buffalo, v. d. b Nießen Gem. gen P. Buchmüller, Sum⸗ 
merfield, jährl. Beitrag d. Frauenver. 53; W. Uhrland, Carlyle, v. 
Frauenver. 86. Zuſammen 8234.21. 


Für Waiſenkinder in Indien. 

Es aingen durch folgende Paſtoren ein: A. Kuhn, Stonyhill, v. d. 
S.⸗S.⸗Haſſe 32.50; A. Stange, gr v. Frau H. 1 N Frau 
H. Völlmer 31, A. Schmidt 50c; Schmidt, Longgrove, v. d. S.⸗S., 
f. e. Kind 812: Chr. ul: 9 v. Jugendver., f. e. Eind 812: F. 
Groſſe, Hanover, v. d. S „ f. e. Kind 512; C. Kettelhut, Weſtphalia, 
v. Frau R. Lücking 81; S. 280 l, Ann Arbor, v. Frauenver., f. e. Kind 
86, v Frl. Moak, f. e. Kind 56; W. Walter, Mt. Vernon, v. Frau 
Diekhaut 50e. 8 ren 854.50. 

Dach. Paſt. J. Fleer, Milwaukee, v. Frauen-Miſſ.⸗Ver., f. e. K. 
512: dch. Paſt. Jul. Kramer, Quincy, v. Frauenver., 5 
$12, für das Waiſenhaus in Bisrampur v. Miſſ.⸗Ver. 59: dch. Paſt. L. 
Hohmann, Vincennes. v. Frau Vollmer, f. e. K. 812. Zuſammen 845. 

Dch. a Ad. Woth, Seward, Danktagkoll. d. Friedens-Gem. 85; 
dch. Paſt. A. Schönhuth, New Salem, v. Miſſ.⸗Nähver., f. 2 Kinder 924; 
dch. Paſt. F. Störker, e Ri an Hagemeier, f. 1 Kind SH; dch. 
Paſt. G. Preß Coupland, v. S. 52; dch. Paſt. H. Frigge, Louis— 
ville, v. Miſſ.⸗Ver., f. 1 Kind 112 Zuſammen 845. 

Durch Paſt. F. Gadow v. . zu 135 Weihnachtsgabe 85; 
dch. Paſt. K. Krafft, ar . Zabeaver., f. e. 512; dch. Paſt. J. 
1 n 5, S. S., f. e. K. 512; dc. an K. Bizer, New 
Albin, v. d. Joh.⸗Gem. $4; dch. Past. H. Grose v. d. S.⸗S. zu Gerald 
81.10. Zuſammen 834. 10. 


Für die Notleidenden in Indien. 


Von Witwe E. H. und B. 35; dch. Paſt. A. Götz, Buffalo, v. W. 
Burkard 31. Zuſammen 46. 


Neubau der Kirche in Raipur. 

Durch . Paſtoren gingen ein: J. Herrmann, Burlington, v 
Jugendver. 810: Kamphauſen, Zanesville, v. Jugendver. 85: Ph. 
Waaner, Towerbill. v. Jugendver. 88, v. Frau Maurer 50c, Frau Uffel⸗ 
mann 506; G. Hirtz. Milwaukee, v. Jugendver. 85, v. Jabresfeſt des 
Jugendver. 810.77: P. Ott, Grieswold, v. Jugendver. 85: F. Bühler, 
Muskegon, v. Jugendver. 85: W. Koch, Casco, v. Jugendver. 85: R 
gielinski, v. Jugendver. zu Liberty Ridge 512; J. Enßlin, Sandusky, 
v. d. Imm.⸗Gem. 920: E. Klimpke, Aurora, a. d. Geburtstagskaſſe d. 
S.⸗S. 86; F. Schreiber, Grand Rapids, v. Jugendver. 86: W. Retter, 
Scranton, v. Jugendver. 85: H. Eppens, Cleveland, v. C. E.⸗Ver. 310; 
O. Krafft, Caſeyville, v. Edwin Meckfeſſel 10e: G. Esmann, Baltimore, 
v. Jugendver. 55; Joſ. Reinicke, Chillicothe, v. Jugendver. 56.62. Zu: 
ſammen 5125.49. 

Durch e N gingen ein: J. Fleer, ee v. Ju⸗ 
aendver. 85: Jul. Kramer, Quincy, v. Jugendver. : W. Walter v. 
Frauenver. d. Bions- Gem. zu Lippe $10: K. Söncide, Reading, v. F. 
Potthoff 52; L. Kohlmann, Eaft St. Louis, v. Jugendver. 55. Zu⸗ 


Dch. Paſt. J. F. Klick, St. Louis, v. Jünglings ver. $5; dh. Paſt. 

Lambrecht, . v. Jugendver. d. Chriſtus⸗-Gem. 510. Zuſ. 815. 

Bei Paſt. J. W. Frankenfeld im November a Durch 
die Paſtoren: Jul. Kircher, Chicago, v. A e 5 . Dreieinigkeits⸗ 
Gem. 855 E. Blöſch, North Grove, v. Jugendver. 85 8. C. . Pe 
ftein, v „Jubelchor 5 M. ee ge 5 Jugendver. 85: 
Albert, Oſhkoſh, v. Jugendver. $5; dch. Frl. Schweitzer, Naa 
v. Jugendver. 85; dch. Frl. E. Meyer, Ackley, 5 Jugendver. Joh. ⸗ 
Gem. §5: dch. die Paſtoren: P. Preß, Murphysboro, v. en. 510; 
J. A. Höfer, Concordia, v. Jugendver. 810: Wm. Meyer, Eitzen, v. 
Jugendver. 510, v. d. S.⸗S. $4, v. einigen jungen Leuten 86.50, v. d. 
Kindern einer Familie 510; J. C. . Henderſon, v. Jugendver. 
510; B. H. Leesmann, Naſhville, v Frauenver. 35; v. Ungenannt, 
Monroe BB; dh. die Paſtoren: P. Söppmen Hubbard, se v. Frl. 
Granzow $11, v. Herrn H. Wichmann 83; W. Jung, Drain, v. Frl. M. 
Flottmann 51; F. Hempelmann, Pana, v. Jugendver. 56.25; J. Bollens 
Farmington, v. Frl. Martha Spaller 35; R. Krüger, Greengarden, U. 

.S. 85; A. Siegenthaler, Welcome, T. d. M.⸗Feſtkoll. 85; F. Stör⸗ 
ker, Addieville, v. Jugendver. 510; Th. Kettelhut, Chicago, v. Jugend- 
ver. d. Bethels-Gem. 2, v. Frl. Sternberg 81, v. ihm ſelbſt 81; P. 
Branke, San Francisco, v. Jugendver. 85; N. Lehmann, Elyria, beſ. 
geſ. v. Jugendver. AL Th. Tillmanns, Ft. Atkinſon, v. Jugendver. zu 
Oakland 82; P. Lehmann, Genoa, v. Jugendver. 87; dh. Frl. S. 
Haas, Baldwin, v. Jugendver. zu Willow Springs 810. Zuſ. 1 

Berichtigung: In No. 46 muß es heißen: Dch. Paſt. J. L 
Kling v. Frauen- und Jugendver., ftatt je S, je 82.50, von beiden suf. 
85. Geſamtſumme iſt richtig. 

Es . durch folgende Paſtoren ein: L. Hohmann, Vincennes, 
v. C. E.⸗Ver. 85; D. Helmfamp, Canal Dover, v. en Uebel 61, 
Emma Schöller 81. Lina le 50e, Chr. Krebs 50e; C. Häfele, Can⸗ 
nelton, v. Jugendver. 85, v Häfele 81; > Neſtel, Evans ville, v. 
Jugendver. d. Zoar-Gem. 815: 80 Pahl v. 8 5 5 ⸗Gem. zu Pinckney 
83.06; Frau Paſtor Schäfer, Syracuſe, v. C. E.⸗Ver. 56. Zuſ. 338.06. 

Weihnachtskiſte nach Indien. 
Durch Herrn W. Luchow v. d. S.⸗S. d. St. Petri⸗Gem., Chi⸗ 
cago 150. 


DH. Paſt. 5 Barth, Hampton, Erntedankfeſtkoll. d. Imm.⸗Gem. 


bei Latimer 93.50. 
Für Ausſätziae in Indien. 
Von einem Freunde der Miſſion $2: dch. Paſt. A. Götz, Buffalo, 
v. F. A. M. Weber 82.50. Zuſammen 94.50. 
Katechiſten in Indien. 
5 vn M. Fluhmann, Taylor P., v. S.⸗S. „Verband 830. 
Dch. . Jul. Kramer, Quincy, v. Jugendver. 512. 
Epileptiſche in Indien. 
Durch Paſt A. Götz, Buffalo, v. F. A. M. Weber 92.50. 
Für Miſſionar Gaß Station. 
Durch Paſt. K. Schneider, Reading, v. Frau h 85. 
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Alſo hat Gott bie Welt geliebet, daß 
er feinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


XXI. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Februar 1904. 


Darum gehet hin und lehret alle IE 
Völker, und taufet fie im Namen des |E 
Vaters und des Sohnes und des Heilic |E} 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


— 


unode von Nord-Amerika. 


Nummer 2. 


Miſſionsbitte. 

Winter herrſcht noch weit auf Erden, 
Manches Saatfeld liegt noch brach. 
Herr, wann wird es Frühling werden 
Und ergrünen allgemach? 

Wann die lange Nacht verſchwinden 
Und der Morgen brechen an? 

Wann das Tote Leben finden 

Und erblühn der dürre Plan? 


Siehe an die armen Heiden 
Wie ſie troſtlos irre gehn! 
Führe ſie auf grüne Weiden, 
Laß ſie Lebensquellen ſehn! 
Sende Boten zur Belehrung 
Und vertreib des Irrtums Nacht; 
Ruf die Völker zur Bekehrung, 
Führ empor des Lichtes Macht! 


Herr, es fleht dich die Gemeine; 
Mach ihr ſehnlich Hoffen wahr! 
Daß dein Gottesreich erſcheine, 
Schenk ein reiches Gnadenjahr. 
Wolle dich zum Werk bekennen, 
Das wir dir zu Ehren tun; 

Laß in heilger Lieb uns brennen 
Und im Wirken nimmer ruhn! 


Miſſionsgedanken. 


Ein ſchrecklicher Gedanke: die Heiden werden Gottes 
Hausgenoſſen, und ſeine Hausgenoſſen, die Chriſten, werden 
hinausgeſtoßen. Nimmt in der Chriſtenheit der Glaube ab, 
ſo nimmt er in der Heidenwelt zu, wird es bei uns ſchlim⸗ 
mer, ſo wird es dort beſſer, Gottes Gnade darf nicht ver⸗ 
loren gehn. Wenn die Letzten die Erſten werden, ſo zeigt 
uns das Gottes Erbarmen, wenn die Erſten die Letzten 


werden, ſo zeigt uns das Gottes Zorn über die trägen 
Chriſten. 


Die große Gefahr für Prediger, daß ſie andern pre⸗ 
digen, und nicht ſich ſelbſt, und alſo ſelbſt verwerflich wer- 
den, iſt auch für die Miſſionsfreunde vorhanden. An das 
Heil der armen Heiden zu denken, iſt recht und gut, an das 
eigene Seelenheil zu denken, iſt zunächſt am allernotwen⸗ 
digſten. Wie entſetzlich, wenn wir Heiden den Weg zum 
Himmel gewieſen hätten, und wir kämen ſelber nicht hin⸗ 
ein! Da gilt es zu wachen und zu beten. 


N N A* 
* ar 2. 


Es iſt die hohe Aufgabe der Miſſionare, das Reich der 
Finſternis zu zerſtören, um dem Reiche des Lichts Bahn 
zu machen. Der Fürſt der Finſternis wehrt ſich mit aller 
Macht und ſucht ſich auf alle mögliche Weiſe an den Boten 
Gottes zu rächen. Eine Verſuchung folgt der andern, um 
ſie zu Fall zu bringen. Wie wichtig und nötig iſt es da, 
daß die heimiſche Miſſionsgemeinde das Gebet ihrer Miſ⸗ 
ſionare kräftig unterſtützt. Vereinte Kraft wird ſiegen. 


SL N 
* 8 ar 


tes tun und nicht müde werden. Wie ſchnell werden 
manche müde! Das Feuer ihrer Begeiſterung war nur ein 
Strohfeuer, ſie wurden bald läſſig und lau. Der Geiſt 
muß es manchen bezeugen: „Ich habe wider dich, daß du 
die erſte Liebe verläſſeſt.“ Wo die Geduld, die Ausdauer 
und Beharrlichkeit fehlt in der Liebe, da iſt's immer ein 
Zeichen von geiſtlichem Rückgang. Da kann nur gründ⸗ 
liche Buße helfen. g 


Die Heiden teilen ſich, ähnlich wie es bei uns iſt, we⸗ 
ſentlich in zwei verſchiedene Klaſſen: in fromme und gott⸗ 
loſe. Die Weiſen aus dem Morgenlande waren fromme 
Heiden, Kornelius war ein gottesfürchtiger Heide. Dieſe 
Heiden, die aus der Wahrheit ſind, hören die Stimme der 
Wahrheit, wenn ihnen das Evangelium gepredigt wird. 
Warum die einen aus der Wahrheit ſind und die andern 
nicht, iſt ein Geheimnis für uns, allen aber muß das Evan⸗ 
gelium gepredigt werden. 
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nennen EUR 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Aus der Monatschronik. 

1. Was Sonntagſchulen für die Miſ⸗ 
fion tun. — Nach einem Bericht, der jüngſt im Evange⸗ 
liſchen Gemeindeblatt für Chicago und Umgegend erſchien, 
tut die Sonntagſchule des Herrn Paſtors Förſter für Miſ⸗ 
ſion ſo viel, daß derſelbe auch hier wiedergegeben werde. 
Es heißt an betreffender Stelle: „Als wir am Sonntag, 
dem 22. November, Kindermiſſionsfeſt feierten, ſagte ich zu 


den Kindern, daß wir verſuchen ſollten, noch in dieſem 


Jahre die Summe von 5700.00 vollzumachen. Das iſt 
denn auch geſchehen: 5706.70 haben unſere Sonntagſchüler 
bis jetzt beigeſteuert zum Werke der Miſſion. Seit dem 
Jahre 1896 feiert unſere Sonntagſchule jeden erſten Sonn⸗ 
tag im Monat als ihren Miſſionsſonntag. Da ſingen die 
Kinder aus dem „Liederkranz“ die ſchönen Miſſionslieder, 
hören die Berichte vom Miſſionsfelde in Indien und geben 
ihre Gaben für dieſe Arbeit im Reich Gottes. Die Summe 
wird jedesmal ehrlich geteilt unter das Werk der Innern 
und Aeußeren Miſſion. Nun möchten unſere Kinder wiſſen, 
ob in unſerer Synode ſonſt noch eine Sonntagſchule iſt, die 
auch alſo arbeitet.“ 

Auf dieſe Anfrage kann geantwortet werden, daß es 
bereits eine Reihe von Sonntagſchulen gibt, welche in der⸗ 
ſelben Weiſe für die Miſſion tätig ſind, das will ſagen, 
daß ſie ſich jeden Monat einen Miſſionsſonntag reſervieren 
und dann auch eine Kollekte zum Beſten der Miſſion erhe⸗ 
ben. Wie dieſe Kollekten ausgefallen ſind, darüber kann 
ich keine Angaben machen, immerhin kommt durch dieſe 
Sammlungen eine hübſche Summe zuſammen. Daß es 
noch andere Sonntagſchulen gibt, welche hohe Beträge im 
Laufe eines Jahres für Miſſionszwecke kollektieren, das 
geht aus einem kurzen Bericht hervor, der mir neulich aus 
dem Oſten zuging, „Ich glaube,“ bemerkt der Schreiber, 
„unſere Sonntagſchule tut für die Miſſion, was man bil⸗ 
ligerweiſe von ihr erwarten darf. Haben wir doch in die⸗ 


ſem Jahre nahezu 5400.00 nur durch die Sonntagſchule 


für die Miſſion geſammelt.“ 

Das ſind erfreuliche Berichte, welche hier mit dem Wun⸗ 
ſche notiert werden, daß andere Sonntagſchulen dem guten 
Beiſpiele in irgend einem Grade folgen mögen. Den bei⸗ 
den eifrig arbeitenden Sonntagſchulen im Oſten und Weſten 
rufen wir aber zu: Fahret fort in dieſem guten Werk, und 
Gott lege feinen Segen auf eure Miſſionsopfer! 

2. Zur Kollekte für die Miſſionskirche 
in Raipur. — Die Sammlungen für dieſe Kirche in 
unferen Jugendvereinen machen noch immer gute Fort⸗ 
ſchritte. Herr Paſtor F. W. Frankenfeld, der dieſelben mit 
Eifer betreibt, ſchrieb mir neulich: „Ich habe bis jetzt erſt 
5452.25 erhalten; im „Fr. B.“ quittiert als bei andern ein⸗ 
gegangen, 8447.37; macht zuſammen 5899.72.“ Das iſt 
nahezu die Hälfte von dem, was für dieſen ſchönen Zweck 
zuſammen kommen ſollte. Wenn der Hauptſammler ſoeben 
bemerkte, daß bei ihm „er ſt“ ſo viel eingegangen ſei, jo 
läßt er durchblicken, daß ihm die Beiträge ſeitens der ein⸗ 
zelnen Jugendvereine nicht ſchnell genug zugehen. Nun ja, 
man kann nicht ſagen, daß ſich manche Vereine in dieſer 


Sache „überſtürzen“. Doch nur gemach, die Summe, welche 
für die Miſſionskirche erforderlich iſt, wird ſchon zuſammen 
kommen. Wir haben in unſerer Synode über 400 Jugend⸗ 
vereine, wenn da jeder Verein etwas tut, wie ſchon viele 
Vereine getan haben, ſo wird das geſteckte Ziel ganz und 
voll erreicht werden. Wir hoffen bald berichten zu können: 
die erforderliche Summe iſt bis auf den letzten Cent einge⸗ 
gangen. 8 

3. Ein gutes Erntefeſt in Bisrampur. 
Von unſerer älteſten Miſſionsſtation, bekanntlich Bisram⸗ 
pur, ging uns vor etlichen Tagen ein erfreulicher Ernte— 
bericht zu. Dieſer Bericht bezieht ſich aber nicht auf die gute 
Fruchternte, welche in dieſem Jahre auf den Fluren Bis⸗ 
rampurs erzielt wurde. Nein, er gilt einer guten Ernte 
auf geiſtlichem Gebiete. Herr Miſſionar Jul. Lohr ſchreibt 
darüber unter dem 16. Dezember v. J.: „Möchte Ihnei. 
nur die fröhliche Nachricht mitteilen, daß wir letzten Sonn⸗ 
tag 85 Seelen — 27 Männer, 32 Frauen und 26 Kinder — 
durch die heilige Taufe in die Gemeinde aufnehmen konn⸗ 
ten. Mit den 91 Seelen, die im April getauft wurden, 
ſteigt die Zahl der in dieſem Jahre Getauften auf 176. 
Das iſt in der Tat eine gute Ernte. Rechnet man die Kin⸗ 
der hinzu, welche in der Gemeinde geboren wurden — es 
ſind über 50 — ſo ging die Zahl aller Getauften weit über 
200 hinaus. Möge der Herr allen, welche auf ſeinen Na⸗ 
men getauft wurden, Kraft und Stärke verleihen, daß ſie 
in ihrer heidniſchen Umgebung den guten Kampf des Glau- 
bens kämpfen und ſtets treu erfunden werden. Ueber die 
aus dem Heidentum Getauften bermerkt der Berichterſtatter 
noch: „Sie alle ſind Leute, die ohne irgend welche Hilfe von 
unſerer Seite ihr gutes Auskommen haben und über zwei 
Jahre im Unterricht und in unſerer Pflege ſich befunden 
haben.“ 

4. Wieder etwas aus unſerer Frauen⸗ 
miſſion. — Da es viele Leſer, reſp. Leſerinnen gibt, 
die ſich für unſere Frauenmiſſion in Indien lebhaft intereſ— 
ſieren, ſo will ich ihnen zulieb wieder etwas über dieſe wich⸗ 
tige Arbeit mitteilen, und zwar zunächſt zwei Stellen aus 
einem Privatſchreiben der lieben Frau Miſſionar Gaß; 
hoffentlich wird mir die Schreiberin das zugutehalten. 
„Verzeihen Sie,“ heißt es da, „daß ich heute nur ganz kurz 
ſchreibe, aber meine Zeit iſt ſehr ausgefüllt. Es gibt kaum 
ein halbes Stündchen, das ich mein nennen kann. Eines 
meiner Heinen Zenana⸗Mädchen bat mich fo dringend, doch 
die beiden kleinen Deckchen (wirklich hübſche Handarbeiten) 
an eine Freundin zu ſchicken, welche für die armen Heiden 
betet. Mir kam gleich der Gedanke, dieſelbe an Sie zu 
ſenden. Das Mädchen bat mich, es gleich zu tun, und ich 
kann nicht anders, als dieſen Wunſch ſofort zu erfüllen.“ 
Solch eine Vergeltung für eine Fürbitte, — das iſt doch 
ein lieblicher Zug, und gerne nehmen wir davon Notiz. 
Zur eigentlichen Arbeit unter den Frauen bemerkt Frau 
Gab dann noch: „Meine Zenana⸗Arbeit nimmt zu und 
bringt mir viele Freude. Vor einer Woche hat mir der Herr 
bei einer Frau die Tür geöffnet, wo ich ſchon volle drei 
Jahre hinwollte, und nie Gelegenheit fand. Jetzt bekam ich 
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einen Brief von ihr und wurde gebeten zu kommen. Der 
Herr hat meine Gebete erhört.“ — In ähnlicher Weiſe 
ſchreibt auch Fräulein Uffmann über ihre Tätigkeit. „Es 
gereicht mir zur Freude,“ berichtet dieſelbe in einem kurzen 
Dankſchreiben an die Verwaltungsbehörde, „mitteilen zu 
können, daß die Arbeit unter den Frauen mir viel Freude 
bereitet und ſich mir die Türen öffnen; ich bin ſozuſagen 
ein gern geſehener Gaſt.“ Fräulein Uffmann iſt froh und 
dankbar, daß ſie jetzt, wenn die Schularbeit getan iſt, die 
weiten Beſuchswege mit einem kleinen Miſſtonsgefährt, 
welches ihr in jüngſter Zeit von der Behörde verwilligt wor⸗ 
den, zurücklegen kann. 

5. Eine Glocke für die neue Kirche in 
Raipur. Ob die Miſſionskirche in Raipur ſchon zu Weih⸗ 
nachten zum Dienſt des Herrn geweiht werden konnte, weiß 
ich zurzeit noch nicht; aber ich weiß etwas anderes, näm⸗ 
lich das, daß Miſſionar Stoll nun auch gerne eine Glocke 
hätte. Er ſoll aber ſelber ſeine Sache vorbringen. Er 
ſchreibt anfangs Dezember letzten Jahres: „Nun hätte ich 
die eine große Bitte: Sagen Sie doch all den Jugendver⸗ 
einsleuten, ſie möchten doch eine Glocke von 500 Pfund 
Schwere kaufen und ſchicken. Das Holzwerk liegt oben, wo 
ſie ſein ſoll, es fehlt nur die Glocke. Die Leute ſagen, man 
könne den Kirchturm zwölf Meilen weit ſehen, denn die 
Kirche befindet ſich auf dem höchſten Punkt Raipurs und 
das Kreuz glänzt im Sonnenſchein. Haben wir nun noch 
eine Glocke, ſo wird der Schall weithin über die Stadt er⸗ 
tönen und die Leute in Raipur werden erfahren, wann es 
Sonntag iſt.“ Wer nimmt ſich nun dieſer Bitte an? Es 
würde ſchön ſein, wenn ein reicher Jugendverein ſagen 
würde: da die neue Miſſionskirche jedenfalls auch eine Glocke 
haben muß, ſo bin ich bereit, dieſelbe zu ſchenken. Wir 
würden aber ein ſolch ſchönes Geſchenk auch von ſonſt je⸗ 
mand mit herzlichem Dank entgegennehmen. 

W. Behrendt. 


Wenn man nur will. 


Vor etwa zwei Wochen erhielt ich einen Brief aus dem 
ſüdlichen Maryland, dem eine Poſtanweiſung auf 95.75 
beilag. Die Summe iſt ja kein Vermögen. Im Vergleich 
zu dem, was unſere Miſſion jährlich braucht, iſt ſie wie ein 
kleines Tröpflein im Eimer. Und doch hat mir die Sen⸗ 
dung große Freude gemacht, denn ſie iſt dazu angetan, allen 
Leſern zur Anregung zu dienen. 

In dem Begleitbriefe ſtand, daß die Schreiberin ſich im 
vorigen Herbſte auf dem Miſſionsfeſte eine Sammelkarte 
hatte geben laſſen, wie ſie ſeit einiger Zeit von unſerer Be⸗ 


hörde vorrätig gehalten werden. Auf ſolch einer Karte iſt 


eigentlich nur Raum für zehn Beitragende. Die Schreibe⸗ 
rin aber hatte neunzehn willige Geber und Geberinnen ge⸗ 
funden, die im Durchſchnitt zehn Cents pro Monat Miſ⸗ 
ſionsbeitrag zu zahlen willens waren. Dieſe Gaben waren 
von der Inhaberin der Karte bis auf einige Ausnahmen 
kollektiert worden. Die Karte wies auf den einzelnen Fel⸗ 
dern die Quittungen auf. Und der Ertrag war der oben 
angegebene. | 


* 


Was ſich doch tun läßt, wenn man nur will und ein 
Herz für eine Sache hat! Die Zeit, in der hier geſammelt 
worden war, war etwa ein Vierteljahr. In dem Verhält⸗ 
nis wird dieſe eine Sammelkarte etwas über zwanzig Dol⸗ 
lars im Jahre zur Ablieferung bringen. Die Gemeinde, 
in der geſammelt wurde, iſt klein an Seelenzahl. Sie wird 


wenig mehr als fünfundzwanzig Familien zählen. Zudem 


iſt ſie eine Miſſtonsgemeinde, die noch nicht ganz die Unter⸗ 
ſtützung von außen entbehren kann. Zur Gründung eines 
Miſſionsvereins würden weder Paſtor noch Gemeinde den 
Mut gehabt haben. Schon die weite Entfernung, in der 
die Glieder von einander leben, wäre als zu großes Hinder⸗ 
nis erſchienen. Und doch hat man nun Gelegenheit gefun⸗ 
den zu einer regelmäßigen Beiſteuer für die Sache der Aus⸗ 
breitung des Reiches Chriſti. Ließe ſich das nicht an man⸗ 
chen anderen Orten nachahmen? 

Es handelt ſich dabei bei weitem nicht nur um das ein⸗ 
kommende Geld. Es handelt ſich um den Gehorſam gegen 
den Herrn, um die Erkenntnis unſerer Liebespflicht, um 
das Mithelfen am Tragen der Laſt anderer u. ſ. w., darum, 
daß wir ein frohes Herz erhalten in der Mitarbeit am Werke 
des Herrn. Die Einſendung aus jener kleinen Gemeinde 
zeigt, daß der Ruf der abgehaltenen Miſſionsfeſte nicht un⸗ 
gehört verhallt iſt und es allerlei Wege gibt, ſeine Mitchrif- 
ten zur Mithilfe heranzuziehen, daß es allenthalben wenig⸗ 
ſtens einen Weg gibt — — wenn man nur will. 

Wo man glaubt, nicht zur Gründung von Miſſionsver⸗ 
einen ſchreiten zu können, wo man ſich ſcheut, um weitere 
allgemeine Kollekten zu bitten, da ſollte man doch den Ver⸗ 
ſuch machen und etliche Sammelkarten in die Hände von 
willigen Freunden des Reiches Gottes legen. Das wird in 
den meiſten Fällen zu Gaben führen. Aber auch noch mehr. 
Es wird Anlaß geben zu Geſprächen über die Miſſion, zu 
Beſtellungen auf den „Miſſionsfreund“, zu aufmerkſamerem 
Hören bei Miſſionsfeſten und wohl auch noch zu anderen 
Segnungen. Der Sekretär für Heidenmiſſion iſt gerne be⸗ 
reit, auf Wunſch Sammelkarten in beliebiger Zahl zu ſen⸗ 
den. P. A. M. 


Zur Notiz. — Jugend⸗ und Endeavor⸗Vereine, die 
ein anregendes Schriftchen in engliſcher Sprache über die 
Miſſionspflicht junger Leute leſen wollen, ſollten ſich 
“Young People and the World's Evangelization,” von 
Dr. Goucher, dem Präſidenten des Baltimorer Woman's 
College, kommen laſſen. Preis: 8 Ets. per Exemplar. 
Man kann durch den Sekretär beſtellen. 


Ausſprüche von Miſſionaren. 

Miſſ. Speer: „Wir können nicht Gott dienen und 
dem Mammon, aber wir können Gott dienen mit dem 
Mammon.“ 

Hudſon Taylor: „Jeder Mann, jedes Weib 
und jedes Kind, das noch in heidniſcher Finſternis ſitzt, 
muß eine Aufforderung für die Heimatkirche ſein, Miſſion 
zu treiben. we 

Miſſ. Goodell: „Wo viel gebetet wird, da hilft 
man viel.“ 
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Chriſtentum und Kultur. 


„Nicht das Chriſtentum brauchen die Heiden, ſondern 
Kultur und Ziviliſation.“ Dieſe Rede der Feinde des 
Chriſtentums und der Miſſion hört man bis zum Ueber⸗ 
druß. Auffällig iſt dabei nur, daß dieſe Kulturfanatiker 
ſo rein gar nichts für die ſo hoch von ihnen geprieſene Sache 
tun. Was fie wollen, das iſt ein Abſatzgebiet für den Han⸗ 
del; an den Heiden liegt ihnen gar nichts, nur inſofern 
haben ſie Intereſſe für ſie, als dieſelben ihrem Intereſſe 
dienſtbar gemacht werden ſollen. Man ſchwärmt für Ex⸗ 
panfion, für Vergrößerung des Vaterlands und ſchaut ſich 
eifrig danach um, ob nicht weitere Gebiete erobert werden 
können. Da herrſcht alſo die nackte Selbſtſucht, die ſich 
nicht entblödet, die Heiden an Leib und Seele zu verderben, 
wenn nur ein Gewinn davon in die eigene Taſche fließt. 
Man denke nur an den fluchwürdigen Branntweinhandel, 
der ſchon fo entſetzlich viel Unheil angerichtet hat, nicht ſel— 
ten auch gerade da, wo die Miſſion ſchon feſten Fuß ges 
faßt hatte. | 

Die Miſſion hat zunächſt keine andere Aufgabe, als 
die, den Heiden den Segen des Evangeliums zu bringen. 
Dieſer Segen iſt aber ein ſo überwältigend großer, daß er 
ſich bald in allen Verhältniſſen wirkſam erweiſt. Wie die 
liebe Sonne am Himmel ſteht, und doch der Erde ihr Licht 
ſpendet und mit ihrer Wärme Leben und Frucht wirkt, 
ſo iſt es in noch höherem Maße mit dem Evangelium Jeſu 
Chriſti. Es heiligt und verklärt das ganze Leben der Men⸗ 
ſchen, es macht aus ihnen völlig neue Menſchen und erfüllt 
ſie mit den edelſten Tugenden. Wo die Heiden dem Evan⸗ 
gelium die Herzen öffnen, da wird alles bald anders, ganz 
anders. Da kann die Sklaverei nicht beſtehen, da muß die 
entwürdigende Vielweiberei weichen, da treten Eltern und 
Kinder, Verwandte und Verwandte, Nachbaren und Nach— 
baren in ein ganz neues Verhältnis zu einander. 
Selbſtſucht, die Unkeuſchheit, die Grauſamkeit, der niedere, 
gemeine Sinn muß fliehen und dem Geiſte Chriſti Raum 
machen. f 

Alſo zunächſt eine neue Sittlichkeit ſchafft das Evan⸗ 
gelium in der Heidenwelt. Das Heidentum iſt im tiefſten 
Grund Unſittlichkeit, und zwar eine ſolch ſchauerliche Unfitt- 
lichkeit, wie wir, die wir innerhalb der Chriſtenheit leben, ſie 
uns kaum oder gar nicht vorſtellen können. Das Hei⸗ 


Die 


| dentum hat keinen Maßſtab für den Wert des Menſchen, 


der Perſönlichkeit, es weiß nicht, daß er eine unſterbliche 
Seele hat; das Chriſtentum hingegen lehrt die Perſön— 
lichkeit achten und ſieht auch im allerverachtetſten Paria 
den von und zu Gott erſchaffenen Menſchen. Mit einem 
Wort: die Miſſion macht die Heiden erſt zu wahren Men⸗ 
ſchen, denn fie ſtellt in ihnen das göttliche Ebenbild wie— 
der her. | 

Im Zuſammenhang damit ſteht die geiſtige Kultur⸗ 
aufgabe der Miſſion. Die Apoſtel unſeres Herrn und 
Heilandes waren von Hauſe aus Fiſcher und Zöllner, aber 
in ſeiner Schule wurden ſie ſo feingebildete Leute, daß ſie 
ihre Sache ruhig gegenüber den gebildetſten Leuten ihrer 
Zeit vertreten konnten. So verbreitet das Chriſtentum 
noch immer Bildung und Kultur. Man denke nur einmal 
daran, wie die Miſſionare überall Schulen einrichten, zu— 
nächſt niedere, vielfach aber auch höhere und zum Teil, wie 
in Indien, die höchſten und beſten. Dr. Dennis gibt die 
Zahl der Miſſionsſchulen mit 20,500 an. Oder denken wir 
an die 416 Bibelüberſetzungen — wie viel Bildung iſt auch 
dadurch verbreitet worden. | | 

Endlich ſei auch noch darauf verwieſen, daß die Miſ— 
ſion vielfach berufen iſt, die wirtſchaftlichn Verhältniſſe der 
Heidenchriſten zu heben. Wenn, wie in Indien, die zum 
Chriſtentum übertretenden Hindu aus ihrer Kaſte ausge— 
ſtoßen werden und erwerbsunfähig werden, ſo tritt an die 
Miſſionare gebieteriſch die Notwendigkeit heran, den jungen 
Chriſten Arbeit und damit einen Lebensunterhalt zu ber- 
ſchaffen. So hat man an manchen Orten induſtrielle Un— 
ternehmungen geſchaffen oder Strecken Landes für die Be⸗ 
bauung durch die Heidenchriſten erworben. Auch Induſtrie— 
ſchulen hat man hier und da gegründet. Zu ſolchen Un— 
ternehmungen, die ja nicht in direktem Zuſammenhang mit 
der eigentlichen Miſſionsaufgabe ſtehen, haben die Verhält- 
niſſe getrieben, und die barmherzige Liebe hat die nötigen 
Mittel und Wege gefunden. Kultur zu verbreiten, iſt nicht 
der Zweck der Miſſion, aber die Kultur iſt ſtets eine Folge 
der Miſſion. 


Unſer Blatt. 

Wir ſehen uns gedrungen, den lieben Leſern mitzutei⸗ 
len, daß die Zahl der Abonnenten unſeres Blattes im neuen 
Jahr ſich im Rückgang befindet. Das ſollte um der Miſ— 
ſionsſache willen nicht ſein. Wer hilft neue Abonnenten 
gewinnen? 


Bericht über die elfte Konferenz der amerikaniſchen 
und canadiſchen Behörden für Außere Miſſion. 
P. Chr. Buckiſch, New York, N. Y. 

Am 13. und 14. Januar d. J. hat die elfte Konferenz 
der amerikaniſchen und canadiſchen Behörden für Aeußere 
Miſſion im Bibelhauſe in New Pork City getagt. Es lagen 
ihr gediegene Referate vor, die als Expert⸗Arbeiten die 
Grundlage zu weiteren Erörterungen bildeten. Erfreulich 
iſt es zu beachten, wie in ſolcher Verſammlung ſich mehr 
und mehr die Einigkeit der Kirche darſtellt. So hat z. B. 
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der American Board auf dem Miſſionsfelde in der Türkei derer, die die Vorgänge in den Weltreichen beobachten, auf 


keine andere Kirchengemeinſchaft zur Mitarbeiterin, ſo daß 
er auf dem Gebiet von andern viel lernen könnte, und doch 
ſind die dortigen Schwierigkeiten ſehr eingehend beſprochen 


und beraten worden; die ſehr tüchtigen Arbeiter daſelbſt 


haben mit dem Wunſche nicht zurückgehalten, daß die ganze 
evangeliſche Chriſtenheit an der Löſung ihrer Probleme ſich 
beteiligen ſollte. Auf der andern Seite hat der Vertreter 
der Brüdergemeine frei und rückhaltlos den ftaunener- 
weckenden Erfolg feiner Kirche in einem Beiſpiel klar illu— 
ſtriert. So ſtellt die Brüdergemeine z. B. in Auſtralien 
die Arbeiter, die Presbyterianer-Kirche ſtellt die Mittel. 
Das iſt „Co-operation“. 

In den Bereich dieſer Verſammlungen werden Bera- 
tungen über Ereigniffe in der Welt gezogen, welche voraus⸗ 
ſichtlich auf den Entwickelungsgang der Miſſion von irgend 
welchem Einfluß fein können. Manche von denſelben kön⸗ 
nen im voraus freilich nicht definiert, ſie können nur ange⸗ 
deutet und ins Gebet aufgenommen werden. Im Gebet 
erweitert ſich dem gläubigen Chriſten die Perſpektive, es er⸗ 
wacht der Mut, und unter Leitung des Heiligen Geiſtes 
kommt er zu der im Reiche des Herrn ſo nötigen Entſchie⸗ 
denheit, zu handeln. So wird die Bitte um das Kom⸗ 
men des Reiches Gottes zur Tat. William Careys Grund⸗ 
ſatz liegt, ausgeſprochen oder unausgeſprochen, allen Mif⸗ 
ſionsunternehmungen zugrunde: „Erwarte Großes von 
Gott, und unternimm Großes für Gott.“ 


Gegenwärtig iſt ohne Zweifel das geiſtige Auge aller 


den „fernen Oſten“ gerichtet. Die Oſtküſte des Pacific, 
an der ſich Abend und Morgen berühren, hat in den letzten 
Jahren in zunehmendem Maße die ausgeſuchteſten Kräfte 
der abendländiſchen Kulturvölker an ſich gezogen. Die Be⸗ 
vollmächtigten der Weltreiche in China und Japan ſind mit 
zu den fähigſten Diplomaten der Welt zu rechnen. Sicher 
iſt es aber, daß zur Zeit ſich der Bug der mächtigſten Kriegs⸗ 
ſchiffe in ſeine Gewäſſer richtet. Was wird werden, wenn 
Japan und Rußland ihre modernen Feuerſchlünde gegen 
einander eröffnen? Vor der Möglichkeit ſcheint ſelbſt der 
ruſſiſche Bär an ſich zu halten und den Zeitpunkt ſo weit 
wie tunlich hinauszuſchieben. Nach den Zeitungsnachrich— 
ten ſoll die Novoe Vremya bereits die Worte geſchrieben 
haben: „Wenn Krieg kommt, ſoll Europa wiſſen, daß er 
den Anfang eines großen Kampfes zwiſchen Chriſtentum 
und Heidentum bezeichnet, deſſen Folgen an allen Enden 
der Erde werden empfunden werden.“ In geziemender 
Weiſe hat die Konferenz ihre Aufmerkſamkeit auf die ſich 
an jenem Punkte der Erde zuſammenziehende Wolke ge⸗ 
richtet. Was hier zur Wahrung der Miſſionsintereſſen zu 
tun iſt, dazu haben deutſche Miſſionsgeſellſchaften bereits 
die Wege gebahnt. Vierzehn Geſellſchaften haben ſich auf 
dem Kontinent für ſolche Zwecke zu gemeinſamen Vorpoſten 
geeinigt; ihre Organiſation hat während der ſieben Jahre 
ihres Beſtandes die Probe wohl beſtanden. Durch ein 
Zentralkomitee üben ſie auf die Diplomatie der reſpektiven 
Länder einen Einfluß aus, den ſie vereinzelt nicht ausüben 
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würden. Dadurch ermuntert, hat die Konferenz ein Komi⸗ 
tee von ſieben Männern erwählt, die mit den hierin ein⸗ 
ſchlägigen Fragen ſich beſchäftigen und eventuell im Namen 
der verſchiedenen Behörden und ihrer Konſtituenten han⸗ 
deln ſollen, wo nötig auch durch ein Subkomitee. Dieſe 
Maßnahme iſt für das angehende Jahr gültig. Die Be⸗ 
hörden aber ſollen ſie in ihren regelmäßigen Verſammlun⸗ 
gen eingehend beraten und der nächſten Jahreskonferenz 
darauf bezügliche Beſchlüſſe vorlegen. Der Grundſatz fin⸗ 
det hier ſeine volle Geltung: „Getrennt unterliegen wir, 
vereint ſiegen wir.“ 

Aber wenn nur dieſer Grundſatz in ſolch einem ge— 
meinſamen Vorgehen der verſchiedenen Kirchengemeinſchaf⸗ 
ten Anerkennung findet, ſollte er nicht vor allen Dingen in 
der eignen Kirche praktiſch durchgeführt werden? 
Die Verantwortung für eine geſunde Entfaltung in 
allen den Arbeitszweigen unſerer teuren Synode auf 
alle Gemeinden, alle Glieder, alle 
Freunde im rechten Verhältnis verteilt. Das iſt zur⸗ 
zeit in den amerikaniſchen Kirchen meiſtens ſchon durchge⸗ 
führtes Prinzip im Geben. In den deutſchen Gemeinden 
der Generalſynode iſt er ebenfalls in klingender Münze zu- 
geſtanden. Es iſt notwendig, daß die Tugend des Gebens 
ebenſo ſyſtematiſch gepflegt werde, wie das Lehren der Hei- 
ligen Schrift. Aller Erlöſungsarbeit, aller Gnadenerwei⸗ 
ſung liegt Geben zu Grunde: Gott gab, er ga b 
das Beſte, gab ſeinen Sohn! Und der Sohn 
ſpricht: „Gleichwie mich der Vater geſandt, ſo ſende 
ich euch!“ Es iſt bekannt, daß die Methodiſten in den letz⸗ 
ten Jahren im Wachſen begriffene Einnahmen erzielt ha⸗ 
ben. Wie erklärt ſich das? Aus der Methode der 
Sammlungen. Mancher wird nun gleich ſagen, das iſt zu 
methodiſtiſch. Aber laſſen wir uns ein Beiſpiel 
geben. In dem letzten Jahre haben die Methodiſten 
allein aus ihren Sonntagſchulen die Summe von 9450,000 
für Miſſionszwecke geſammelt. Die Summe war dem Re⸗ 
ferenten, der über „Sonntagſchulen und Miſſion“ referiert 
hat, ſo hoch vorgekommen, daß er es nicht gewagt hat, ſie 
in ſeiner Arbeit zu nennen. Sie wurde von den Delegaten 
genannt. Es iſt aber nicht etwa nun dieſe Summe der 
ganze Erfolg; viel mehr wiegt die ſo gepflegte Tugend 
des Gebens. Unſere beiden ſynodalen Behörden, die für 
Innere und für Aeußere Miſſion, pflegen ſeit einiger Zeit 
durch ihre Sekretäre Rats, wie ſolcher Sinn auch in unſeren 
Sonntagſchulen könnte geweckt werden, damit auch die Kin- 
der an der Freude teilnehmen, fürs Reich Gottes zu 
geben und alſo an ſeiner Ausbreitung mitzuhelfen. Ver⸗ 
ſtehe es niemand falſch. Die werten und bewährten Geber 


der Synode möchten in ihrer Arbeit nicht nachlaſſen; wir 


bedürfen ihrer unausgeſetzten Hilfe. Auch zu Legaten ſollte 
reichlich Ermunterung gegeben werden. Aber neben alle⸗ 
dem ſoll für die Zukunft ein Geſchlecht erzogen werden, 
dem in betreff des Reiches Gottes offenbar große Arbeiten 
vorliegen; zu denen ſoll es geübt werden. Unſer Miſſions⸗ 
werk wächſt; die Anforderungen werden immer größer. 
Mehr Gebet, mehr Gaben, mehr Miſſions ar bei⸗ 


ter, iſt das tiefgefühlte Bedürfnis in allen Arbeitszweigen 
der Synode. Die offenen Türen ſind ſicherlich der aufge- 
hobene Finger des Herrn für jeden evangeliſchen Chriſten. 
Jetzt gilt es, unſere Zeit auszunutzen, oder wir tun es 
nie! Wenn in der Folge neue Wege zur Kollektion der nö⸗ 
tigen Mittel gezeigt werden, ſo möchte doch jeder Leſer die 
günſtige Gelegenheit wahrnehmen und ſo an dem großen 
Werk teilnehmen. ; 

Die Weltmächte nähern ſich einander, um Verbündete 
zu ſuchen. Die evangeliſche Chriſtenheit hat göttlichen und 
darum ewigen Grund, auf dem ſie ſich einigt zu dem letzten 
und großen Kampfe. Aber wenn ſich erfreulicherweiſe die 
Kirchengemeinſchaften alliieren, ſollte da nicht auch 
jedes Kirchenglie d, jeder evangeliſche Chriſt 
ſich einſtellen, wenn der König des Reiches „vorwärts“ kom— 
mandiert? Jetzt erſchallt der Ruf; ein jeder ſehe, daß 
er an dem ihm zugewieſenen Poſten erfunden werde, und 
der Herr wird uns zu ungeahnten Siegen führen. 


Unſer Bild. 

In No. 12 v. J. brachten wir ein Bild von Ausſätzi⸗ 
gen in Chandkuri. Das Bild, das wir heute bringen, iſt 
ein Seitenſtück zu jenem, denn zeigt uns jenes ausſätzige Er⸗ 
wachſene, ſo führt uns dieſes ausſätzige Kinder vor. Ent⸗ 
ſetzliches Los, an einer ſolchen Krankheit zu leiden! Auf 
der Goßnerſchen Miſſionsſtation Purulia, die nicht allzu⸗ 
weit von unſerem Miſſionsgebiet entfernt iſt, hat der ver⸗ 
ſtorbene Miſſionar Uffmann (der Vater unſerer Miſſions⸗ 
ſchweſter) ſo viel für die armen Ausſätzigen getan, daß ihm 
der ehrende Beiname „Vater der Ausſätzigen“ beigelegt 
wurde. Auf unſerer Miſſionsſtation Chandkuri iſt unter 
Leitung von Miſſionar K. Nottrott ein Ausſätzigenaſyl, in 
dem für dieſe Unglücklichen alles getan wird, was getan 
werden kann. Eine ſchottiſche Geſellſchaft unterſtützt ihn 
dabei finanziell. Möchte doch die Nachricht, die jetzt durch 
die Zeitungen geht, daß ein chineſiſcher Arzt ein ſicheres 
Mittel gegen den Ausſatz entdeckt habe, wahr ſein. 


Heldenmut im Miſſionsdienſt. 

Am 20. Juni ſtarb in Weſt⸗Afrika ein presbyteriſcher 
Miſſionar Namens C. W. MeCleary, der von einem reichen 
Manne in Amerika aufs freigebigſte unterſtützt worden 
war. Dieſer Freund in Amerika dachte ſehr hoch von dem 
Miffionar und äußerte bei einer Gelegenheit: „Wenn Me⸗ 
Cleary ſtirbt, werde ich nichts mehr für Heidenmiſſion ge⸗ 
ben.“ Dies kam MeCleary zu Ohren und er war nicht ſehr 
erbaut davon. Als er dann aufs Sterbebett kam, konnte 
er ſeine Gedanken nicht losmachen von der großen Aufgabe, 
die er unvollendet liegen laſſen mußte. Er rief aus: „Sagt 
meinem Wohltäter, der geſagt hat, er gebe nichts mehr für 
Heidenmiſſion, wenn ich ſterbe — er müſſe fünfzig 
Männer ſenden, meine Arbeit fortzuſetzen!“ — Es iſt eine 
der wunderbarſten Tatſachen in der Miſſionsgeſchichte, daß 
die Opfer erſt die Miſſionsgemeinde recht opfer⸗ 
willig gemacht haben. 
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Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Eine miſſionierende Gemeinde. Die 
Erſte Presbyterianiſche Kirche in Wichita, Kans., tut wohl im 
Verhältnis zur Größe mehr Miſſionsarbeit, als irgend eine 
andere Gemeinde im Lande. Einen Aufruf zur Beiſteuer für 
den Bau einer Schule in Chefoo, in China, beantwortete ſie 
damit, daß ſie die ganze erforderliche Summe, 92500, allein 
beſchaffte, und obendrein die Unterhaltungskoſten eines Miſſio⸗ 
nars auf der Station unternahm. Der Frauenmiſſionsverein 
der Gemeinde brachte den Gehalt für einen Lehrer auf und 
der Miſſionsverein der jungen Leute den für einen Miſſions⸗ 
arzt und einen Evangeliſten. Einzelne Glieder der Gemeinde 
übernahmen den Unterhalt von 20 Gehilfen, die einen Gehalt 
von 520 — 860 beziehen, was eine Geſamtsausgabe von 9778 
verurſacht. Für Stipendien wurden 9213 ausgeſetzt. Alles in 
allem genommen, gibt die Gemeinde 85506 für Aeußere Miſ⸗ 
ſion. Daneben vergißt ſie die Innere Miſſion nicht, denn in der 
Nähe von Wichita hat ſie drei Kirchen gebaut, und außer dieſen 
drei Gemeinden werden noch zwei Miſſionsgemeinden in der 


Stadt gebührend berückſichtigt. In der Tat: ein beſchämendes 


Beiſpiel für viele Gemeinden. 

— Was Frauen tun. Im nächſten Jahre gedenkt 
der Frauenmiſſionsverein der lutheriſchen Generalſynode ſein 
25jähriges Jubiläum zu feiern. Als Jubiläumsopfer will er 
525,000 darbringen. Der Frauenmiſſionsverein der Presby⸗ 
terianer unterſtützt 168 Miſſionare in der Heidenwelt und ſam⸗ 
melt jährlich $150,000. Die nächſte Generalkonferenz der Me— 
thodiſtenkirche will ſich das Ziel ſtecken, 81,500,000 für die Mif- 
ſion aufzubringen. 

— Studentenmiſſion. Seit April 1902 ſind 211 
Studenten als Freiwillige in den auswärtigen Miſſionsdienſt 
getreten und zwar: 19 nach Afrika, 56 nach China, 37 nach 
Indien und Birma, 26 nach Japan, 10 nach Korea, 7 nach 
Mexiko, 9 nach den Philippinen, 5 nach Siam und Laos, 11 nach 
Süd-Amerika, 7 nach Weſtindien und 24 nach anderen Ländern. 


Schweiz. 

— Silberne Hochzeit. Am 10. Dez. v. J. feierten 
Herr und Frau Inſpektor Oehler in Baſel das Feſt ihrer filber- 
nen Hochzeit. In früher Morgenſtunde ſchon gaben die Zöglinge 
des Miſſionshauſes dem Tag durch Poſaunenſpiel ein feſtliches 
Gepräge. Am Nachmittag brachten ſie dem Jubelpaar noch 
einmal einen muſikaliſchen Gruß und auch die Miſſionskinder 
ſtellten ſich mit ihren ſchönſten Liedern ein. Zu dem lieblichen 
Familienfeſte hatten ſich auch nähere Verwandte aus Würt⸗ 
temberg eingefunden. Der Herr laſſe das Jubelpaar noch 
lange grünen und ſchenke ihm viele Frucht zum ewigen Leben. 

— Miſſionskoffer. Zur Förderung des Miſſions⸗ 
intereſſes werden in nächſter Zeit ſogenannte „Miſſionskoffer“ 
vom Miſſionshaus in Baſel ausgegeben werden. Sie enthal- 
ten — je von China, Indien, Kamerun und von der Goldküſte 
— Götzen, Geräte, Werkzeuge und Naturalien, ſowie Arbeiten 
aus den Miſſionsſchulen und Miſſionswerkſtätten, nebſt Miſ⸗ 
ſionsſchriften, Karten und Bildern; auch iſt eine Beſchreibung 
der Gegenſtände und eine Anweiſung zur Behandlung der Kof— 
fer beigelegt. An der Hand dieſer Anſchauungsmittel ſoll Geiſt⸗ 
lichen, Lehrern, Vorſtehern von Sonntagſchulen, Vereinen und 
Gemeinſchaften und etwa auch einzelnen Miſſionsfreunden Ge— 
legenheit geboten werden, ſich und andere, und beſonders die 
Jugend, mit den genannten Basler Miſſionsgebieten, der Reihe 
nach näher bekannt zu machen und auch neue Freunde für die 
Miſſion zu gewinnen. Man beabſichtigt nämlich, die vier Miſ⸗ 
ſionskoffer abwechslungsweiſe in der Schweiz, in Württemberg, 
in Baden, im Elſaß mit der Pfalz und mit Heſſen in Stadt und 
Land die Runde machen zu laſſen und hofft, damit einem wirk⸗ 
lichen Bedürfnis entgegen zu kommen. — Wäre das nicht ein 
Fingerzeig auch für unſere Verwaltungsbehörde? 


noch die Schandtat zu verteidigen. 


| Australien. 

— Römiſche „Miſſion.“ Wie der „Wahrheitszeuge“ 
berichtet, wurde vor einigen Monaten auf der katholiſchen 
Hauptſtation Naililili eine Kiſte mit Bibeln verbrannt. Die 
katholiſchen Prieſter hatten die Bücher in dem Namoſi-Diſtrikt 
geſammelt und dann in einer Kalkgrube verbrannt. Der auſtra⸗ 
liſche Gouverneur Moran, natürlich ein Engländer, ſucht nun 
Die letzte Konferenz der 
Methodiſten in Neu-Süd⸗Wales hat Beſchlüſſe gefaßt, in denen 
ſie den Gouverneur ſcharf tadelt und die britiſche Regierung 
bittet, das Recht der Denominationen zu wahren. 


China. 

— Offene Türen. „Seit das Blut von 10,000 
Chineſenchriſten gefloſſen iſt, hat ſich die Zahl der eingebore— 
nen Chriſten um 35,000 vermehrt,“ — ſo erklärte Dr. Simeſter 
aus Futſchau, China, bei der Jahresverſammlung des Miſ⸗ 
ſionskomitees der Biſchöfl. Methodiſtenkirche in Omaha. Und 
noch weitere Angaben machte er, worüber ſich jedes Chriſten— 
herz freuen muß. Es gibt jetzt, ſagt Dr. S., 125,000 einge⸗ 
borene evangeliſche Chriſten in China und noch einmal ſo viel 
Anhänger des Chriſtentums. Die chriſtlichen Schulen ſind 
überfüllt, während der Beſuch der Regierungsſchulen abnimmt: 
Die chriſtlichen Hoſpitäler bewirken eine vollſtändige Umwäl⸗ 
zung der Geſinnung gegen das Abendland. Das Evangelium 
hat ſich als Kraft Gottes erwieſen an allen Klaſſen von Sün⸗ 
dern. Der Kindermord wird unterdrückt und das Fußbinden 
dadurch energiſch bekämpft, daß ſchon 10,000 Heiden ſich ver— 
pflichtet haben, keine Frau mit gebundenen Füßen zu heiraten. 
Das Evangelium iſt in den letzten 10 Jahren in neun Pro- 
vinzen mit 900 befeſtigten Städten gedrungen, in die früher 
kein Miſſionar eindringen durfte. — Das iſt allerdings erſt ein 
kleiner Anfang der Miſſion in China, aber ein recht hoffnungs⸗ 
voller, und er zeigt, daß die blutige Ausſaat der Boxerbewegung 
herrliche Früchte reift. 

Afrika. 

— Miſſionsgegner. Die Kongo-Regierung hat 
ſchon manches auf dem Kerbholz; wie lange ſie noch ihr 
Weſen treiben wird, weiß niemand, das Verhängnis ſcheint 
ſich ihr aber zu nahen. Die Handelsfreiheit hat ſie beeinträch⸗ 
tigt und die Eingebornen aufs grauſamſte behandelt. Auch Ar⸗ 
tikel 6 der Kongo⸗Akte hat ſie direkt verletzt; derſelbe lautet: 
„Die freie und öffentliche Ausübung aller Kulte, das Recht der 
Erbauung gottesdienſtlicher Gebäude und der Errichtung von 
Miſſionen, welcher Art Kultus dieſelben angehören mögen, ſoll 
keinerlei Beſchränkung noch Hinderung unterliegen.“ Dazu 
wird weiter aus Miſſionskreiſen geſchrieben: „Tatſächlich ar⸗ 
beitet die Kongo-Regierung ſyſtematiſch der evangeliſchen Mif- 
ſion in der Weiſe und mit ſolchen Mittteln entgegen, daß der 
Beſtand derſelben ernſtlich gefährdet iſt. Um darzutun, daß wir 
nicht mit allgemeinen Redewendungen operieren, führen wir 
folgende beſtimmte Punkte an: Die evangeliſche Miſſion wird 
mit geradezu unglaublichen Steuern überbürdet; die Einfuhr- 
artikel für die Angehörigen der Miſſionare, Güterbeförderung 
auf der Kongo-Eiſenbahn, alles Eigentum der Miſſionare, alle 
Schußwaffen derſelben, ja die von der Miſſion beſchäftigten 
Arbeiter unterliegen einer hohen, faſt unerſchwinglichen Be⸗ 
ſteuerung. „Auf jede Weiſe,“ ſo ſchreibt ein Miſſionar, „ſucht 
man jo viel wie möglich aus uns herauszuquetſchen.“ Die 
Kongoregierung widerſetzt ſich ſeit vier Jahren allen Anträgen 
der evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaften, ihnen zur Errichtung 
neuer Stationen Land zu verkaufen. Hand in Hand damit 
geht eine offenſichtliche Bevorzugung der Katholiken. Der bel- 
giſche König ſcheint ſich damit das Wohlwollen feiner Ultra⸗ 
montanen im belgiſchen Lande für den Kongoſtaat und die gu⸗ 
ten Privatgeſchäfte, die er dort macht, zu ſichern. 

— Aufſtand. Nachdem zuerſt die Bondelſwarts ſich 
gegen die deutſche Kolonialregierung empörten, haben nunmehr 
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auch die Hereros den Kriegspfad betreten. Der bekannte 


rheiniſche Miſſionar Hugo Hahn hat die Miſſion unter 
den Hereros begründet, ſie hat auch bisher ſchöne Reſultate 
erzielt. Der Aufſtand, den Deutſchland mit aller Macht un⸗ 
terdrücken wird, wird jedenfalls das Miſſionswerk ſchädigen. 
Der Herr ſei ſein Schutz und Schirm. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodalſchatzmeiſter, P. 8. Kohlmann, 1135 Gaty Ave., 
Eaſt St. Louis, Ill., wenn nicht anders bemerkt. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 1, 2 und z.) 


Unſre Heidenmiſſion. 


Durch folgende Paſtoren gingen ein: W. Locher Albany, v. J. 
Eberle, Mound Ridge 8, v. N. N. 55; R. Beyer, Miſſ.⸗Koll. d. Gem. 
zu Weit Seneca 85.12, Miſſ.⸗Koll. d. Gem. zu Eaſt Hamburg 85.40; W. 
Roth, Davis, v. Frau Fiene §1, v. Frau Joſ. Brinker $1; v. Katie 
Meyer, Milwaukee 83; J. F. Klick, St. Louis, v. e. Freunde 830; A. 
Becker, New Orleans, v. d. S.-S. 88.55, v. d. Gem. an Clio Str. Slo, 
v. Frau Magd. Küffer 82, v. Frau Henriette Theurer 82; P. Allrich, 
St. Charles, v. N. N. 85, v. Miſſ.⸗Ver. für eine Miſſionarin $12; G. 
Koch, Chicago, v. Miſſ.⸗Ver. d. Luk.⸗Gem. 510; E. Sans, Duluth, v. 
Jak. Schuler 81; Ad. Kalkbrenner, Bem, v. P. B. ; A. Walton, 
Laramie, v. H. Koch 81; H. Pfund, Monett, v. e. Gliede 52.50; A. L. 
81; R. Krüger, Monee, v. Frauenver. 510; v. Paſt. P. Branke, San 
Francisco 810; C. Roth, Holland, v. d. S.-S. 81.14; W. Karbach, Sans 
ſas City 813.35; v. Frau P. Geyer, Hanover 81.50; C. B. 85; H. Vieth, 
Salina, v. M.⸗Feſt 84.11; W. Gärtner, Burlington, v. Frauen⸗Miſſ.⸗ 
Ver. 836.85; v. Ungenannt, Chicago 852; v. H. Miſche, Nevada 81; W. 
Kirſchmann, Williamsport, v. d. evang.-luth. Imm.⸗Gem. 810; v. H. 
Schmidt, Randolph 81; J. Herrlinger, Nevell, v. d. Joh.-Gem. 54.84 
A. Filſinger, Chantilly, v. ſ. verſt. Mutter 55; W. Riemeier, Carlin⸗ 
ville, v. Miſſ.⸗Ver. 85; M. Goffefney, South Bend, v. Frl. Barbara 
Prögers S.⸗S.⸗Klaſſe 52.50; W. Meyer, Eitzen, v. Jungfrauenver. 86, 
v. Frauenver. 56; Ed. Schrader, Milwaukee, v. Jungfrauenver. 82.50, 
v. d. Kleinen d. S.⸗S. 82.50; C. Eller, Weit Chicago, Gottbekannt $1. 
Zuſammen 9246.86. 5 

Einbezahlt beim Schatzmeiſter der Behörde, Theophil Speyſer, 390 
Geneſee Str., Buffalo, N. Y., vom 1.—30. November 1903, durch fol⸗ 
gende Paſtoren: A. Ruſch v. Jugendver. für Kirche in Rai pur 95, Miſſ.⸗ 
Koll. 57.19, aus der Miſſ.⸗Büchſe 81.61, Frau Dora Bader $1; Guſt. 
Krumm v. Troy⸗S.⸗S.⸗Vezirksver., für ein Waiſentind 812; W. Beh⸗ 
rendt v. Ebenezer-Jugendver., für Kirche in Raipur 55; J. F. W. 
Helmkamp v. Frau Jakob Färber für Kirche in Raipur 51; E. Schmidt 
v. C. E.⸗Ver. für Kirche in Raipur 85; P. A. Menzel v. Paſt. C. 
Schimmel, Baltic 756; W. Behrendt v. d. S.⸗S. d. Bethania-Gem. 85, v. 
Jugendver. für Kirchbau 812; J. Schäfer v. d. Friedens⸗Gem. in Syracuſe 
85: Joh. Herrmann M.⸗St.⸗Koll. 52.67; J. G. Kircher v. Miſſ.⸗Ver. 
der Gem. für Kirchbau in Raipur 310; P. A. Menzel v. Paſt. G. S. 
Gerhold v. d. Joh.-S.⸗S. für ein Waiſenkind 812, v. Paſt. L. G. Nollau 
v. Jugendver. für Kirche in Raipur 310; P. Speidel v. Jugendver. für 
Kirche in Raipur 810; P. A. Menzel v. Concordia⸗Miſſ.⸗Ver. 525; H. 
A. Krämer v. Frauenver. d. Gem. für ein Waiſenkind 812, v. M. H. 
82.50, v. zwei ungenannten Damen für das Waiſenkind in Indien der 
Schweſter Ida im Diakoniſſenhauſe 812; Wm. Mehl v. Frau Frances 
M. Klotz, Dankſagungsopfer 82; Wm. Behrendt v. Miſſ.⸗Abend während 
der Sitzung der Verwaltungsbehörde 923.63, v. Miſſ.⸗Ver. d. Bethania⸗ 
Gem. 810; v. Hrn. Fr. Lorenz v. Frauenver. d. Gem. zu Fulton, für 
ein Waiſenkind 512; v. E. W., Sumner 82; v. Frau Katharine Bender, 
Buffalo 52; v. Frl. Anna Lenſchau v. Paſtors-Frauen⸗Miſſionsver. v. 
Cleveland, für Frauenmiſſion in Indien 820; dh. Hrn. O. Retter v. 
d. St. Pauls⸗S.⸗S. in Buffalo 815, v. d. Kleinkinderklaſſe d. S.⸗S. 
für Waiſenkind ST; v. Frl. C. Dengler, Waſhington, für einen Ka— 
techiſtenſchüler 86. Zuſammen 8261.35. f 

Durch folgende Paſtoren gingen ein: J. Häfele, Cleveland, v. Frl. 
S. Schlundt $1; H. Nagel, Holſtein, v. Ungenannt 85, Gottbekannt 85; 
H. Drees, St. Louis, v. Frau Eliſabeth Dürkes 85; G. Wobus, 
Waſhingotn, v. Frl. Anna Wilmersherr 851; J. Fink, St. Louis, v. 
W. Krämer 83; v. D. Leiſing 51.12; v. Frau Maria Lude, Oak 06; 
J. Baltzer, St. Louis, v. F. A. Sudholt und Frau 825, v. Frau H. 
Vogel 83, M.⸗St. d. Zions⸗Gem. 834.30, Frau Anna Manne 52.50, 
Frau Bruckner 82; F. H. Freund, Miſſionsſekretär, v. d. Joh.⸗Gem., 
Richmond, Paſt. Menzel 810, C. Enders 81.20, Frau Enders 75c, „Little 
Friend“ $1; C. Haas, Buffalo, v. Frl. Stengel 51; W. Schild, Buffalo, 
v. Katie Altmann 256; v. Herrn H. Hellenberg, Mt. Vernon 53; W. Lüer, 
Taylor, v. Frauenver. 815, v. Miff.⸗Nähver. 830, v. S.⸗S.⸗Lehrerver. 
35.20, v. d. S.⸗S. aus dem Miſſ.⸗Neger 83.70, v. Jugendver. 82.50; 
F. Klingeberger, Milwaukee, v. d. S.⸗S. 85; v. Herrn J. Nehrbaß, 
Jackſon 84; v. Herrn A. Kohler, Eaſton 810; O. Papsdorf, New Buf⸗ 
falo, a. M.⸗St. d. S.⸗S. 511.50; F. und K., Ungenannt 825; C. 
Eller, Weit Chicago, a. d. Geburtstagskaſſe d. S.⸗S. 86; Th. Haas, 
Breeſe, v. W. S. 51; Th. Kupfer, Milwaukee, v. K. S. 81; v. Frau 
Paſt. A. Müller, St. Louis 51; W. Jung, Casco, v. d. Joh.⸗Gem. 
83.40; Ungenannt, Poſtſtempel Wayne 85; Jul. Varwig, Elberfeld, v. 
d. Imm.⸗Gem. 86; J. Jans, Muscatine, v. J. Schütz 81; Jul. Kircher, 
Chicago, v. N. N., w. a. n. 85, a. d. Miſſ.⸗Büchſe 85, Chriſtfeſtkoll. d. 
S.⸗S. 510; F. Daries, Cineinnati, v. W. Wigermann, G. Decker, 
Frau F. Strubbe, Frl. Mina Strubbe, Frl. C. Brückners S.⸗S.⸗Klaſſe 
je 81; H. Mohr, Billings, a. Kinder-M.⸗St. 450; J. Schwarz, Lena, 
a. d. Miſſ.⸗Kaſſe 81.67; H. Specht, Gladbrook, v. d. Friedens-Gem. 
84.25; Ad. Baltzer, Rocheſter, v. Frauenver. 85.82, v. Martha⸗Ver. 92.11, 
Frau Johanna Bredernitz 25e, H. Rothe We, F. Berns 256; A. Bütt⸗ 
ner, Burlington, v. d. Joh.-Gem., Flint River 85.25; H. Barnofske, 
v. Frau M. Ott 83; F. Frankenfeld, New Orleans, v. d. Kirche an 
Milan Str. 815; E. Schmidt, Elmira, v. d. erſten Evang. Gem. 920; 
F. Ludwig, Merrill, v. d. Stephans-Gem. 85.10; A. Viehe, Mutzig, 
v. d. S.⸗S. d. St. Pauls⸗Gem. 74.26; F. Holke, Freeport, a. Miſſ.⸗ 
Gottesdienſten 510.35, v. G. Schmidt 85. Zuſammen 8349.93. 

Durch folgende Paſtoren gingen ein: J. Piſter, Cincinnati, v. Frau 
Prigge 81: v. Herrn J. F. Mayer, Richfield 87.50; H. Hübſchmann. 
Pekin, v. G. Zerwekh §1; R. Grunewald, Brillion, v. d. Friedens-Gem. 


—— 


82.42; J. Höfer, Concordia, v. Frau M. Stegmeier 85; A. Romanowski, 
Manor, v. R. Stern jun. 52.50; H. Walſer, St. Louis, v. Frl. Maria 
Döll 82; F. Klein, Brownsville, v. e. Miſſ.⸗Freundin 81; v. F. Arns⸗ 
meier, Spring Grove 250; v. Kath. Betz, Helena 51; v. Fr. Groggel. 
Kalamazoo 256; R. Pleger, St. Louis, v. d. S.⸗S. 57.50; A. Köhler, 
Rulo, Weihnachtskoll. d. Zions-Gem. 511; v. Frau G. Buſe, Hoboken 
51; v. Frau P. Wagner, New Orleans 93.64; v. Frau Anna Startz, 
Warſaw 81; H. Juchhoff, Bible Grove, v. d. Pauls-Gem. 93; „Fond 
du Lac“ 85; J. Reller, Elberfeld, Miſſ.-St. 85; H. Nagel, Holſtein, v. 
d. Imm.⸗Gem. 510.52; H. Krull, Mascoutah, v. L. Breiſiegel 81; v. A. 
Lindig, Utica 510; P. Förſter, Chicago, monatl. Beitrag d. ©.:©. 
52.78, J. M. Lang 51, J. O. Windheim $1, Ed. Thiel 81, Frau N. N. 
81, F. Bögers hauſen 5060: H. Schaarſchmidt, Taylor Center, a. d. Sam: 
melbüchſe v. H. Meier 606, a. d. Sammelbüchſe v. Frau Paſt. Schaar⸗ 
ſchmidt Se; Herrn Geo. Keller, Madiſon, v. d. Gem. 815; M. Schrödel, 
Hoyleton, Miſſ.⸗St.⸗Koll. 512, v. Kinder⸗Miſſ⸗ Tag 857; F. A. Umbeck, 
California, v. Frau Böhlen 51.50; W. Jung, Drain, v. Frau Hermann 
51; L. Nollau, St. Louis, v. Witwe Thyſon 506; Herrn H. Garrelts, 
Quincy, v. F. W. Schmuck 51; G. Haas, Buffalo, v. d. vier Schweſtern 
Peſeler 825; O. v. Büren, Utica, v. Frau Ulrich 85, v. Ed. Klausner 
51; J. Schwarz, Lena, Miſſ.⸗St.⸗Koll. 39.42; J. F. Klick, St. Louis, 
a. d. Miſſ.⸗Kaſſe d. Petri-Gem. 5100, v. Frau Klara Schönwald 85; A. 
Merkle, Howell, v. d. Salems-Gem. 88; Dr. P. Menzel, Richmond, v. 
Ungenannt $5, v. feinen beiden Söhnen 52; K. Schneider, Reading, v. 
R. Klovmeyer 82; „Pittsburg“ 81: O. Preß, Gayhill, v. Frau A. Fick 
51; P. A. Schuh, Monroe, v. Frauenver, 840; v. Lillian Eiſenburg, 
Hamilton 83; A. Martin, Lemars, v. d. Joh.-Gem. 81.25; Th. Bode, 
Buffalo, v. Frau Henriette Möller 55, v. Konrad Jung 25c, v. Kath. 
Norwig 50065 W. Meyer, Eitzen, v. d. Miſſ.⸗Sonntag d. S.⸗S. 84.25. 
Zuſammen 8364.83. 
Waiſenkinder in Indien. 

Es gingen durch folgende Paſtoren ein: H. Hübſchmann, Pekin, v. 

d. Gem. 35; dch. Charlotte Kitterer, Homewood, f. e. K. 83; A. Siegen: 
thaler, Welcome, v. d. S.⸗S., f. e. K. 512; v. F. Tölle, Tulare, f. e. 
K. 512; A. L. 51; C. B. 55. Zuſammen 838. 
Es gingen ein durch folgende Paſtoren: Th. Tillmanns, Ft. At: 
kinſon, Geburtstagskaſſe d. S.⸗S. 57.09; v. Eliſabeth Dubler, Lock— 
haven 58.25; J. Schwarz, Lena, v. Frau Hanike 51; Th. Merten, Bo— 
livar, v. J. Maurer 85; H. Rahn, Edwardsville, v. Maria Lantner 81; 
H. Limper, Weſtern, v. Frauenver. d. Joh.-Gem. 56; C. Hoffmann, 
Jefferſon City, Geburtstagskaſſe d. S.-S., f. e. K. 512; J. Nueſch, 
Keokuk, v. d. Pauls⸗Gem. 89.71; L. Hagen, Grand Haven, Weihnachts- 
koll. d. Pauls-Gem. 57.65, Weihnachtskoll. d. Petri-Gem. 86.35; 
Schwarz, Lena, Geburtstagskaſſe d. Ebenezer-S.⸗S. 83; H. Pfundt, 
Monett, f. e. K. 812. Zuſammen 579.05. 

Es gingen durch folgende Paſtoren ein: K. Koch, St. Paul, v. d. 
S.⸗S., für ein Kind $12; dch. Herrn J. Mayer, Richfield, v. d. S.⸗S. 
zu Ackerville 85; G. Meinzer, Ackley, v. Jugendver., f. 1 Kind 512; F. 
Daries, Cincinnati, v. C. E.⸗Ver., f. 2 K. 858; H. Wolf, Benſenville, 
v. Frauenver., f. 1 K. 512; A. Holz, New Haven, v. d. St. Petri⸗S.⸗ 
S. 511; S. Kruſe, Sappington, v. Ph. Maag 81; P. Ott, Griswold, 
v. Frauenver., f. 1 K. 56; P. Branke, San Francisco, f. ſ. K. 87; 
J. Reller, Elberfeld, Geburtstagskaſſe d. S.-S. 82.96; S. Lindenmeyer, 
North Amherſt, v. Carrie Henes 5006; H. Blum, Ackerville, Weihnachts— 
koll. d. Joh.-Gem. 56; H. Haupt v. Frauenver. d. St. Pauls-Gem. zu 


Shawnee, f. 1 K. 86. Zuſammen 889.46. 


Für die Notleidenden in Indien. 


Durch Paſt. W. Riemeier, Carlinville, v. Frau L. Fricke 51; v. A. 
L. §1: dch. Paſt. O. Miner, Louisville, v. Miſſ.⸗Ver. d. Matth.⸗Gem. 
55. Zuſammen $7. d 

N. N. in Ch. 92.70; dch. Paſt. F. Daries, Cincinnati, v. Frl. 
Minna Strubbe 81. Zuſammen 83.70. 

Durch Paſt. J. Heinrich, Lake Zürich, v. K. Schneider, 85. 


Für den Neubau der Kirche in Raipur. 

Durch folgende Paſtoren gingen ein: J. F. Klick, St. Louis, v. 
Jungfrauenver. 811.60; R. Vieweg, Buffalo, v. Jugendver. 810; dch. 
Ida Bender, Portsmouth, v. Jugendver. 85; A. L. 81; L. Kleemann, 
Cumberland, v. Jugendver. 510; G. Mayer, Minneapolis, v. N. N. 855; 
M. Goffeney, South Bend, v. Jugendver. 515.90; J. Häfele, Cleveland, 
v. A. Eckert 81. Zuſammen 359.50. 

Von A. Dauphin, Brooklyn 83; v. Frau Dreßler 55e; dch. Paſt. L. 
Schweickhardt, Decker, v. F. Prüsner $1; dch. Paſt. F. Klingeberger, 
Milwautee, Koll. b. Jahresfeſt d. Frauenver. 86.50; dch. Paſt. C. 
Schäffer, Newport, v. N. N. 51, N. N. 51, N. N. 55; dch. Paſt. F. 
Daries, Cineinnati, v. Frau F. Strubbe 81; dh. Paſt. F. Holke, 
Freeport, v. Frau Schätzel 82. Zuſammen $21.05. n 

Im Monat Dezember bei Paſt. J. W. Frankenfeld eingegangen: 
DH. Paſt. F. Hempelmann, nachträgl. 500; dch. Paſt. W. A. Walter, 
Mt. Vernon, v. Augendver. zu Lippe 810; dch. Paſt. C. Burghardt, 
Cleveland, v. e. Gl. d. Jugendver., nachträgl. 51; dch. Paſt. A. A. 
Schön, Chelſea, v. Jugendver. 85; dch. Paſt. Th. Merten, Bolivar, v. 
Jugendver. 85.35; dh. Paſt. J. Irion, St. Louis, v. Jungfrauenver. 
513, v. Jünglingsver. 812; dch. Paſt. H. A. Krämer, Buffalo, v. Ju⸗ 
gendver. 85; dch. Paſt. A. Egli, Seymour, v. Jugendver. 85; dch. Paſt. 
J. F. Frankenfeld, New Orleans, v. Jugendver. 510, v. Frau E. 
Schorr und Frl. A. Pohlig 81. Zuſammen 867.85. 

Es gingen durch folgende Paſtoren ein: J. Zimmermann, Weſt 
Burlington, v. Frauenver. 810; F. Möckli, Milwaukee, v. Jugendver. 
55: M. Schrödel, Hoyleton, v. Jugendver. 85; G. Haas, Buffalo, v. 
Frau H. Steiger 81; v. Lillian Eiſenburg, Hamilton 82. Zuſ. 823. 


Für Ausſätzige in Indien. 

Durch Paſt. W. Schild, Buffalo, v. Frau Altmann 81; v. Frau M. 
Hempel, Cleveland 85; dch. Paſt. Jon. Irion, Petaluma, v. Frau N. N. 
581. Zuſammen $7. a 

Durch Paſt. W. Schild, Buffalo, v. Lillie Altmann 256. 


Weihnachtskiſte nach Indien. 


Durch Paſt. W. Kreis, Cedar Falls, Erntedanktagkoll. d. Pauls⸗ 
Gem., Mt. Vernon Tp. 94.50. 

Durch Paſt. F. H. Freund, Miſſionsſekretär, v. Willie Ender 25e, 
v. Minnie Ender 2560. Zuſammen Soc. 


Katechiſten in Indien. 


= 


Durch Paſt. J. F. Klick, St. Louis, a. d. Miſſ.⸗Kaſſe d. Petri⸗ 
N m., für Titus 540; v. Paſt. O. v. Büren und Frau, Utica, viertel: 


jährl. Zahlung 89. Zuſammen 849. 


DL daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
* loren werden, ſondern das ewige Leben 
Sl ‚haben. Joh. 3, 16. 


H. 


XXI. Jahrgang. 


Darum gehet hin und lehret alle 5 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ E 


gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 
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Derausgegeber von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


St. Louis, Mo., März 1904. 


Nummer 3. 


Jeſu Leiden und die Heiden. 

Wir ſtehen in der Paſſtonszeit. Auf den tiefen inne⸗ 
ren Zuſammenhang von Paſſion und Miſſion hinzuweiſen, 
tut nicht not. Auf die Paſſion des Herrn gründet ſich die 
Miſſion, und alle rechte Miſſion trägt den Paſſionscharakter, 
ſie muß Paſſionswege gehen. Das Weizenkorn muß erſter⸗ 
ben, ſonſt bringt es keine Frucht. Das hatte Geltung für 
den Herrn, das hat noch immer Geltung für ſein Werk. 

Das Leiden hat immer etwas Rührendes, und je rei⸗ 
ner, erhabener der Leidende iſt, deſto größer iſt der Ein⸗ 
druck, den ſein Leiden macht. Kein Leiden iſt ergreifender, 
als das unſeres Heilandes, weil keiner reiner, unſchuldiger 
litt als er. Das Herz des Pilatus, verhärtet wie es war, 
fühlt ſich merkwürdig zu dieſem Jeſus von Nazareth hinge⸗ 
zogen, nie hat ein Menſch einen fo überwältigenden Eindruck 
auf ihn gemacht, wie er, vor dieſer heiligen Größe beugt 
er ſich. Und ſeine Gemahlin beſchäftigt ſich im Traume 
mit dieſem ſchuldloſen Manne, ſie fühlt, daß eine Ver⸗ 
urteilung dieſes Heiligen und Gerechten von den verhäng⸗ 
nisvollſten Folgen für ihren Mann ſein müſſe. Ein andrer 
Heide, der Jeſum leiden und ſterben ſieht — und er, der 
harte Krieger, hatte ſchon viele leiden und ſterben geſehen — 
bekennt es laut unter dem Kreuze: „Dieſer iſt ein frommer 
Menſch und Gottes Sohn geweſen!“ 

Noch immer macht auf das Heidenherz nichts einen ſo 
tiefen Eindruck, wie die Predigt vom Kreuze. Siehe, ſo 
hat der Sohn Gottes, dein Heiland und Erlöſer, für dich, 
deine Sünden und Miſſetaten gelitten — das ergreift auch 
ein ganz rohes Gemüt, ſolche Liebe iſt unbegreiflich. Iſt 
und bleibt auch manchen heidniſchen Weiſen das Kreuz 
eine Torheit und den Selbſtgerechten ein Aergernis, ſo er⸗ 
weiſt es ſich doch fort und fort an Tauſenden von Herzen 
als eine Gotteskraft, die ſie neugebiert und in das himm⸗ 
liſche Weſen verſetzt. Jemehr Kreuzespredigt, deſto mehr 
Kraftwirkung, deſto mehr Siege des Evangeliums. 


T Paſtor Joh. Huber, M. D. + 

„Wer an mich glaubt, aus des Leibe werden Ströme 
lebendigen Waſſers fließen.“ Joh. 7, 38. Dies Wort des 
Herrn hat ſich an dem teuren Miſſionsmann erwieſen, den 
wir am Samstag, dem 6. Februar d. J., in Attica, N. Y., 
zu Grabe geleitet haben. In ihm hat unſre ſynodale Hei⸗ 
denmiſſion den Mann verloren, der lange Jahre hindurch 
als Vorſitzender der Verwaltungs ⸗Be⸗ 
hörde der eigentliche Leiter unſeres Miſſionswerkes in 
Indien und in den letzten ſechs Jahren der geſchätzte Rat⸗ 
geber für die jetzige Behörde geweſen iſt. Der Heimgang die⸗ 
ſes um unſer Miſſionswerk ſo verdienten Mannes wird bei 
den Leſern dieſes Blattes und in den Kreiſen aller Mif- 
ſionsfreunde nicht nur Trauer über den erlittenen Verluſt 
hervorrufen, ſondern auch — wie es bei der Begräbnisfeier 
der Fall war — Anlaß geben, dem Herrn des Miſſionswer⸗ 
kes zu danken für das, was der treue Bruder uns und 
unſerm Werke hat ſein dürfen. | 

Ein Schweizer von Geburt (geb. den 28. Februar 
1834 in Hauſen, Kanton Zürich) beſuchte Johannes Huber 
das Gymnaſium in Zürich, um ſich dem Wunſche der Sei⸗ 
nigen entſprechend für den höheren Staatsdienſt vorzube⸗ 
reiten. Der Herr aber berief ihn zu einem noch höheren 
Dienſte. Er gab es dem begabten und für alles Edle und 
Gute begeiſterten Jüngling ins Herz, ſein Leben in den 
Dienſt der Miſſion zu ſtellen. Nach mehrjährigem fleißi⸗ 
gem und erfolgreichem Studium in Baſel wurde er im 
Jahre 1857 von der Basler Miſſion als Miſſionar nach 
Indien geſandt. Sein Arbeitsfeld fand er in Süd⸗Mah⸗ 
ratta auf der Station Hubli, wo er an der Seite des altern⸗ 
den und überaus vorſichtigen Miſſionars Joh. Mäller zur 
Zeit, als die Wellenſchläge des Militäraufſtandes auch un⸗ 
ter der dortigen Bevölkerung eine große Gärung hervor⸗ 
gerufen hatte, bald tatkräftig und gründlich in die Arbeit 
eingriff. Er durfte auch bald, was nicht jedem Miſſionar 
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in Süd⸗Mahratta vergönnt war, Bekehrungen von Heiden 
erleben, welche die überwindende Kraft des von ihm verkün⸗ 
digten Evangeliums offenbarten. Unter anderen kam auch 
Hubers Sprachlehrer, ein Jüngling aus der Prieſterkaſte, 
durch ihn zur Erkenntnis der Wahrheit, ſo daß er bei ſei⸗ 
nem Uebertritt allen Lockungen und Drohungen der aufge⸗ 
brachten Angehörigen und Heiden gegenüber das eine ent⸗ 
gegnete: „Chriſtus hat Worte des ewigen Lebens — ihr 


habt Worte des Todes.“ — Wie groß das Vertrauen war, 
welches das Basler Miſſions-Komitee in den jungen Miſ⸗ 
ſionar ſetzte, iſt daraus erſichtlich, daß er bereits nach ſechs⸗ 


jährigem Aufenthalte in Indien zum Generalpräſes der 
Basler Miſſion in Indien ernannt wurde. Von den Se⸗ 
gensſpuren zu reden, die er als Miſſionar und höchſter Be⸗ 
amter dieſer Miſſion in Indien hinterlaſſen hat, muß ich 
an dieſer Stelle mir verſagen. Eine ſchwere Erkrankung 
brach die Kraft des ſtarken und vor keiner Strapaze zurück⸗ 
ſchreckenden Miſſionars, und als Invalide mußte er nach 
etwa zwölfjähriger Arbeit in die Heimat zurückkehren. 

Da ein Wiederauszug nach Indien bei ſeiner geſchwäch⸗ 
ten Geſundheit ausgeſchloſſen war, jo zog er mit feiner Fa⸗ 
milie nach Amerika, um hier dem Herrn mit den ihm ver⸗ 
liehenen Gaben und Kräften zu dienen. Niemand hat es 
damals geahnt, welch große Dienſte der in ſeiner Geſund⸗ 
heit ſcheinbar völlig gebrochene Mann der Evangeliſchen 
Synode nicht nur als Paſtor in Boonbille, Ind., in Hamil⸗ 
ton, O., und zuletzt noch nahezu 25 Jahre in Attica, N. Y., 
oder als langjähriger Präſes und Vizepräſes des New Yor- 
ker Diſtrikts, ſondern vor allem als Leiter unſres Miſſions⸗ 
werkes in Indien zu leiſten berufen war. — 


| Als Vertreter der Synode vor der Uebernahme des 
Miſſionswerkes von ſeiten der Evang. Synode, beſonders 
aber durch die beſonnene und erfahrungskundige Leitung 
des Werkes ſeit dem Jahre 1884, iſt ſein Name mit der Ge⸗ 
ſchichte unſerer Synode hier und draußen in Indien für alle 
Zeiten verknüpft. Zwölf Jahre lang war er der bewährte 
Vorſitzende der Verwaltungsbehörde, und als er zunehmen: 
der Schwäche wegen dies Amt niederlegen mußte, war er 
noch weitere drei Jahre ein Glied derſelben, deſſen Rat und 
Stimme immer maßgebend war. Wie tiefgehend, wie heil⸗ 
ſam und weiſe die Anordnungen, die von ihm ausgingen, 
wie ſegensreich der Einfluß geweſen, den er durch die gründ⸗ 
liche Kenntnis der Miſſionsgeſchichte und -wiſſenſchaft und 
den Schatz ſeiner reichen Erfahrung, verbunden mit einer 
wahrhaft prieſterlichen Fürbitte, auf die Arbeit und die 
ganze Entwicklung unſerer Miſſion ausgeübt hat, das wiſ— 
ſen in vollem Umfang nebſt den Miſſionaren wohl nur die 
zu würdigen, die in ſeine Arbeit eingetreten ſind und nun 
ſeines weiſen Rates gänzlich entbehren müſſen. — Dürften 
wir menſchlich reden, ſo würden wir ſagen: es iſt eine Lücke 
in unſern Kreis geriſſen, die nicht wieder ausgefüllt werden 
wird. Aber wir müſſen dem Herrn die Ehre geben und 
ihm danken, welcher dem Heimgegangenen alle ſeine glän⸗ 
zenden Gaben verliehen, alle ſeine Erfolge draußen unter 
den Heiden und hier unter uns geſchenkt und geleitet hat. 
Es iſt der Herr, unſer Gott, der uns und das Miſſionswerk 
durch den im Glauben ſelig Vollendeten ſo reich geſegnet 
hat. Ihm geben wir dankbar die Ehre, welche ihm ges 
bührt! E. Schmidt. 


Paſſionsgabe. — Sammelbüchſen. 

Es wird diejenigen Paſtoren und Sonntagſchullehrer, 
welche bereitwillig auf den Plan einer Paſſionsſammlung 
für die Innere und Aeußere Miſſion eingegangen ſind, in⸗ 
tereſſieren, jetzt ſchon zu hören, wie es ſoweit um die Aus⸗ 
führung des Planes ſteht. 

Heute, am 18. Februar, iſt die letzte Sammelbüchſe 
aus einer Auflage von 3000 abgeſchickt worden. Es ſind 
Beſtellungen aus allen Teilen des Landes eingelaufen, und 
bei den meiſten Beſtellungen wurde große Freude über den 
Plan der Sammlung ausgeſprochen. Hoffentlich kommen 
auch noch die weiteren 2000 Büchſen, die beim Fabrikanten 
nachbeſtellt worden ſind, zur Verwendung. | 

Bei der großen Zahl der Kinder in unferen Sonntag⸗ 
ſchulen iſt das ja eine kleine Zahl von Sammlern, die durch 
etliche tauſend Büchſen angezeigt wird. Aber wir ſind 
dankbar für die ſo weit gezeigte Willigkeit, zumal die Zeit, 
ſich mit dem Gedanken einer ſolchen beſonderen Sammlung 
vertraut zu machen, ſehr kurz war. 

Nun kommt es aber darauf an, daß die verteilten 
Büchſen auch fleißig benutzt werden. Es iſt nicht damit 
geſchehen, daß die einzelnen Lehrer und Kinder, ehe die 
Büchſen eingeſammelt werden, eine einmalige Gabe in 
dieſelbe legen. Die Büchſen ſollen ihre Beſitzer zu oftma⸗ 
ligen kleineren und größeren Opfern veranlaſſen. Es 
ſollten Selbſtverleugnungs-Gaben eingelegt werden um des 
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Herrn willen, der fich für uns ſelbſt verleugnet hat bis in | warum und wie er's tut. 


den Tod. Man ſollte ſuchen, der Sache des Herrn mit einer 
möglichſt großen Summe, die mit herzlicher Liebe darge⸗ 
reicht iſt, zu dienen. Selbſtverleugnungs⸗Gaben — dazu 
gehören auch ſolche Gaben, die man ſich mit Selbſtverleug⸗ 
nung von anderen erbittet. Wollen nicht die größeren unter 
den Leſern dieſe Gedanken, nachdem ſie dieſelben ſelbſt be⸗ 
herzigt, den kleineren Sammlern nahelegen? Die Goßner⸗ 
ſche „Kleine Biene“ teilte kürzlich folgendes mit: 

„Vor etlichen Jahren kamen zwei, ſechs und acht Jahre 

alte Mädchen zu einem Geiſtlichen, und baten ihn um eine 
Sammelbüchſe; ſie wollten ſo gerne für die Heidenmiſſion 
ſammeln; aber, fügten ſie hinzu, „wir möchten nur eine 
ganz, ganz kleine Büchſe haben. Vater ſagt, wir 
bekämen doch nicht viel zuſammen.“ 

Der Paſtor gab ihnen die Büchſe und ermahnte ſie, 
über dem Sammeln auch ja nicht das Beten zu vergeſſen. 
Die Kinder verſprachen das und taten es auch. 

Als ſie die Büchſe zum erſten Male wiederbrachten, 
waren nur 80 Pfennige, — faſt nur Kupfermünzen — da⸗ 
rinnen. Doch die Kinder ließen ſich nicht ſo leicht entmuti⸗ 
gen, immer eifriger ſammelten, immer treuer und gewiſ⸗ 
ſenhafter arbeiteten ſie für ihren Heiland Jahr um Jahr. 

„Wollt ihr, liebe Kinder und Erwachſene, die ihr die⸗ 
ſes leſt, wiſſen, was dieſe beiden kleinen Mädchen allmäh⸗ 
lich zuſammengebracht haben? Es waren faſt Zwei⸗ 
taujend Mark.“ ($500.) Eine Nutzanwendung, und 
zwar eine mehrfache, wird jeder ſelbſt finden können, auch 
in Beziehung auf das, was wir mit unſerer Sammlung 
wollen. Auch beim Erſcheinen dieſer Nummer iſt es noch 
nicht zu ſpät, ſich an dem diesmaligen Paſſions⸗Opfer zu 
beteiligen. Beſtellungen um Gratiszuſendung von Büchſen 
richte man möglichſt gleich an den Sekretär für Heidenmiſ⸗ 
ſion. Der Ertrag der Sammlung wird zu gleichen Teilen 
unter die Kaſſen für Innere Miſſion und Heidenmiſſion 
verteilt. P. A. M. 


Unſere Miſſionsvereinigung. 


Wer ſich für die Miſſion intereſſiert, ſollte auch gerne 
etwas für die Miſſion tun; das ſteht uns allen feſt, andern⸗ 
falls kann es mit dem Intereſſe nicht weit her ſein. Und 
jedenfalls tut auch etwa nicht bloß der etwas für die Miſ⸗ 
ſion, der ſein Scherflein dazu beiträgt, obwohl ja das ſehr 
nötig iſt. Aber wie ſchon der Chriſt außer dem allgemeinen 
Gebet auch das ſpezielle Gebet für die Miſſion beachten ſoll, 
ſo müſſen erſt recht die, welche die Aufgabe haben, Ceelen für 
das Himmelreich zu gewinnen, außer dem Geben auch das 
Arbeiten für dieſe Sache unſres Meiſters als ihre Pflicht 
anſehen. So ſelbſtverſtändlich uns das alles erſcheint, ſo 
mag es doch am Ende nicht ganz zwecklos ſein, darauf hin⸗ 
zuweiſen, da wir gar ſo leicht müde werden wollen. Des⸗ 
halb ſoll dies als freundliche Ermunterung für die Glie⸗ 
der der Miſſions vereinigung, wie überhaupt 
für alle Freunde der Miſſion in den erſten Monaten eines 
neuen Jahres gelten. Laßt uns aufs neue bedenken: es 
kommt nicht ſowohl darauf an, was einer tut, als vielmehr 


Die Gemeinde muß in al⸗ 
lem merken, daß es dem Paſtor rechte Herzens ache iſt, wenn 
er für die Miſſion eintritt. Ferner ſollte jeder nach den 
Verhältniſſen in ſeiner Gemeinde nach ſeinen beſten Kräf⸗ 
ten den Miſſionsbefehl Jeſu vertreten; es kann z. B. in 
einer großen Gemeinde nicht in gleicher Weiſe wie in einer 
kleineren das Intereſſe an der Miſſion gepflegt werden, 
ebenfalls muß man da anders verfahren, wo ſchon viel 
Liebe gezeigt wird, als da, wo man noch wenig Verſtändnis 
zeigt. Auf alle Fälle ſollte jeder dieſen bedeutenden Zweig 
der Reichsgottesarbeit in ſeine regelmäßige Arbeit einglie⸗ 
dern, wie das kürzlich in einem Artikel in der „A. M. an 
von Warneck ſehr ſchön ausgeführt wurde. Wenn wir 
auch dieſes Mal wenig über die Miſſionsvereinigung be⸗ 
richten können, ſo wollen wir doch kund tun, daß wir noch 
da ſind. Der Herr mache uns recht treu. P. . 


Komitee⸗Bericht über den Stand unſrer Miſſionskaſſe. 
Buffalo, N. M, den 9. Februar 1904. 
Lieber Bruder Behrendt! 

Ihrem Wunſche und Auftrage gemäß, haben die 
Paſtoren W. Schild, R. Vieweg und meine Wenigkeit die 
Bücher des Herrn Schatzmeiſters der ſynodalen Heidenmiſ⸗ 
ſion, Theo. Speyſers, geſtern durchgeſehen und mit den 
Checks, Anweiſungen, Quittungen u. ſ. w. die Einnahmen 
und Ausgaben verglichen und geprüft und alles in Richtig⸗ 
keit und beſter Ordnung gefunden. Ich erlaube mir, Ihnen 
einen kurzen Ueberblick zu geben mit folgenden Angaben: 

Einnahmen: 
Kaſſenbeſtand am 1. Februar 190ů ũĩr § 8,848.83 


Vom Schatzmeiſter, Paſtor Kohlmann, erhalten 17,782.51 
Bei Herrn Speyſer eingegangen 2,870.51 
%§⁵sñsͤddddd ⁵¼—ö! Vw ˙—·˙ ⁰¹² 1000.00 
Von Paſtor Frankenfeld für Kirchbau in Raipur.... 475.00 
Intereſſen vom Camper Fonds 126.00 
Intereſſen von der Bank für Depoſiten 99.50 

Total⸗Einnahmen ſi nd 531,202.55 

Ausgaben: 

An die Miſſionare in vier Quartalſendungen 523,838.48 
Extraſendungen für Kirchbau in Raipunn 1,666.66 
Miſſionar Nottrotts Ferienreiſ m 150.00 
Reiſekoſten der Verwaltungs behörde 212.48 
Für „Fliegende Miſſionsblättertrn 231.93 
JJ. ee an 11.05 
Bureau⸗Auslagen an Paſtor Behrend 11.21 
Typewriter für Paſtor P. A. Menzel 50.00 

JJC 823,171.81 

% A 8 31,202.55 


Bleibt Kaſſenbeſtand am 1. Februar 1904.8 8,030.74 
| A. Götz. 
Anmerkung: Ich will auch an dieſer Stelle den 
Herren Reviſoren für ihre Mühewaltung im Namen der 
Verwaltungsbehörde einen herzlichen Dank ausſprechen. 
Daß das Komitee die Bücher des Herrn Schatzmeiſters in 
beſter Ordnung vorfinden würde, wußten wir ſchon im 
voraus. Erfreulich iſt an dem Bericht auch der gemeldete 
Ueberſchuß, derſelbige wird aber bedeutend zuſammen⸗ 
men ſchrumpfen, wenn in nächſter Zeit die zweite Quartal⸗ 
ſendung nach Indien geht. Der Herr helfe weiter. 
| W. Behrendt. 
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Ein Jubiläum ſeltener Art. 

Jeder Miſſionsfreund weiß, daß Bibel und Miſſion 
aufs innigſte zuſammengehören. Ohne Bibel gäbe es keine 
Miſſion, ja das Schriftwort war ſchon ein Miſſionar, ehe 
es noch Miſſionare gab. Hand in Hand mit der Verkündi⸗ 
gung des göttlichen Heilsratſchluſſes muß die Verbreitung 
der Bibel gehen; wie der Miſſtionar fi in allen Predigten 
auf die Bibel ſtützt und durch ſie ſeine Beglaubigung für 

die Wahrheit ſeiner Reden empfängt, ſo gründet ſich auch 
die Gemeinde auf die Bibel; hier iſt für ſie Lehre, Strafe, 
Beſſerung, Züchtigung in der Gerechtigkeit, kurz alles, was 
ſie bedarf zur vollen Entfaltung des göttlichen Lebens in 
ihrr Mitte. Wer darum die Bibel verbreitet, der tut ein 
gutes, großes, ſegensreiches Werk. 

Der Monat März bringt uns das 100jährige Jubi⸗ 
läum der Britiſchen und Auswärtigen Bi⸗ 
belgeſellſchaft, ein Ereignis, das alle Proteſtanten 
ohne Rückſicht auf ihre Sonderbekenntniſſe freudig und 
dankbar mitfeiern ſollten. Es iſt der Vorſchlag gemacht 
worden, den 6. März (Sonntag) in der ganzen Welt als 
Bibelſonntag zu feiern, an welchem die Gottesdienſte und 
Predigten überall die Miſſion der Bibel unter den Menſchen 
zu ihrem Gegenſtande haben ſollten. Sollten nicht billig 
alle unſre Gemeinden mitfeiern? — — — 

Im Jahre 1698 war in England die erſte Geſellſchaft 
zur Verbreitung chriſtlicher Kenntniſſe gegründet worden. 
Der Zweck war, die Bibel zu verbreiten, auch Bibelüber⸗ 
ſetzungen zu veranſtalten. Im Jahre 1711 ward in 
Deutſchland (Halle) die Can ft einſche Bibelgeſellſchaft 
gegründet. Die größte aber aller Bibelgeſellſchaften ver⸗ 
dankt ihre Entſtehung dem frommen Prediger Thomas 

Charles von Bala, in Wales, England. Dieſer Mann 
arbeitete 30 Jahre lang als Reiſeprediger und hatte hin⸗ 
reichend Gelegenheit, die ſchreckliche Bibelnot gründlich ken⸗ 
nen zu lernen. Als er eines Tages (1802) ein armes Mäd⸗ 
chen Namens Mary Jones traf, das allwöchentlich ſieben 
Meilen über die Berge wanderte, um bei Bekannten die 
Bibel leſen zu können, war er traurig, daß ſie ihm den Text 
ſeiner Predigt vom letzten Sonntag nicht angeben konnte. 

Er reiſte dann nach London und wurde von einem Freunde 
am 6. Dezember 1802 in die „Traktatgeſellſchaft“ einge⸗ 
führt. Er machte ihr den Vorſchlag, ein Bibelgeſellſchaft zu 
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gründen, um Wales mit Bibeln verſorgen zu können. Da 
rief der Baptiſtenprediger Th. Hughes: „Wenn für Wales, 
warum nicht für das ganze Land und für die Welt?“ 
Das Wort zündete wunderbar. Es wurden Erkundigungen 
eingezogen über die Bibelnot in England und andern Län⸗ 
dern, wobei ſich herausſtellte, daß der Mangel gar groß 
war. So wurde denn am 7. März 1804 in London Tavern 
von 600 Perſonen aus allen Ständen beſchloſſen, „von heute 
an eine Britiſche und Ausländiſche Bibelgeſellſchaft be⸗ 
ſtehen zu laſſen.“ Der Zweck der Geſellſchaft war und iſt 
der, „die Heilige Schrift und Teile derſelben ohne menſch⸗ 
liche Zutaten, Anmerkungen und Erklärungen in der für 
England autoriſierten Ueberſetzung zu verbreiten und nach 
Gelegenheit und Mitteln fremden Ländern zur Erwerbung 
von Bibeln und Neuen Teſtamenten in ihrer Volksſprache 
behilflich zu ſein.“ | 

Dieſe ſegensreiche Bibelgeſellſchaft hat in England 
1137 Hilfsgeſellſchaften, im übrigen Europa und den eng⸗ 
liſchen Kolonien 161. Seit ihrer Gründung hat die Ge⸗ 
ſellſchaft 125 Millionen Exemplare der Heiligen Schrift 
verbreitet und dafür 65 Millionen Dollars ausgegeben. 
Ihre Liſten weiſen auf: vollſtändige Bibeln in 
100 Sprachen; vollſtän dige Neue Teſtamente 
in nahezu 100 andern Sprachen; einzelne Teile der 
Heil. Schrift in mehr als 150 andern Sprachen. Teile der 
Bibel für Blinde werden in nahezu 30 Sprachen gedruckt. 
Die Geſellſchaft iſt mit ihren Druckereien und Warenräu⸗ 
men die Vorratskammer für eine große Anzahl von Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaften. Die „Geſellſchaft zur Ausbreitung des 
Evangeliums in den Heidenländern“ erwirbt ihre Bibeln 
in 60 Sprachen, die „Kirchl. Miſſionsgeſellſchaft“ ſolche in 
80 Sprachen, die „Londoner Miſſionsgeſellſchaft“ ſolche in 
50 Sprachen, die „Presbyterianer Miſſionen“ in 60 Spra⸗ 
chen. Dieſe und noch manche andere Miſſtonsgeſellſchaf⸗ 
ten ſind auf die Britiſche und Ausländiſche Bibelgeſellſchaft 
angewieſen, die noch nie ein Geſuch um Bibeln abſchlägig 
beſchieden hat. Auch im beſten Falle erhält die Geſellſchaft 
als Reſultat des Verkaufs der Bibeln nur einen kleinen 
Teil von dem zurück, was ſie für Herſtellung und Verſen⸗ 
dung der Heiligen Schrift verausgabt hat. Die Geſellſchaft 
beſchäftigt im Orient 600 Bibelfrauen. Wir bitten, daß 
der Herr auch fernerhin die Arbeit dieſer Bibelgeſellſchaft 
reichlich ſegnen wolle. 


Zum 80. Geburtstag des Gründers unſerer Miſſion. 

Im Pſalmbuch heißt es: „Unſer Leben währet ſieben⸗ 
zig Jahre, und wenn es hoch kommt, ſo ſind es achtzig 
Jahre.“ Letzteres iſt bei dem ehrw. Bruder Miſſionar O. 
Lohr der Fall. Wenn die ſtarke Hand Gottes ihn bis zum 
28. dieſes Monats erhält, was wir zuverſichtlich hoffen und 
von ganzem Herzen wünſchen, ſo vollendet er ſein 80. Le⸗ 
bensjahr. Welch eine lange Pilgerſchaft! Von dieſer lan⸗ 
gen Zeit hat der verehrte Bruder mehr als 36 Jahre im 
Dienſte unſerer Miſſion in Indien zugebracht. Der Herr, 
unſer Gott, hat ihm mit der langen Wirkungszeit auch eine 
gute Geſundheit verliehen, ſo daß er es nicht für nötig er⸗ 


achtete, je und je eine längere Erholungsreiſe an⸗ 
zutreten. Da es der Herr auch nicht an den nöti⸗ 
gen Geiſteskräften fehlen ließ, ſo konnte unſer 
Senior⸗Miſſionar die von ihm gegründete Miſ⸗ 
ſionsſtation Bisrampur mit jedem Jahr mehr und 
immer beſſer ausbauen, damit ſie ein rechtes Bis⸗ 
rampur, nämlich eine wahre Ruheſtätte für viele 
Seelen werde. Kurz geſagt, durch ſeine treue und 
unermüdliche Arbeit iſt das Miſſionsdorf eine 
Oaſe in der heidniſchen Wüſte geworden. Dem 
Herrn ſei Lob und Dank, daß er an dem Gründer 
unſerer Miſſion im fernen Indien ſo viel Gutes 
getan, und auf ſeine fleißige Arbeit reichen 
Segen gelegt hat. | 
Wir alle, die wir uns Freunde unſerer Miſ⸗ 
ſion nennen, vereinigen uns nun und ſenden dem 
hochbetagten Knecht des Herrn auch auf dieſem 
Wege herzliche Grüße und Segenswünſche; wir 
wollen auch ſeiner fürbittend gedenken, beſonders 
am 28. März, an welchem Tage er, will's Gott, 
im Kreiſe der lieben Seinigen, der dortigen Mij- 
ſionsarbeiter und ſeiner Gemeinde mit frohem 
Herzen die 80. Geburtstagsfeier begeht. Möge 
ſich auch an ihm die Verheißung erfüllen: „Die 
auf den Herrn harren, kriegen neue Kraft, daß ſie 
auffahren mit Flügeln wie Adler.“ (W. B.) 
Obigen Anſichten ſchließt ſich der Editor von 
ganzem Herzen an. Schade nur, daß wir den ver⸗ 
ehrten Bruder den Leſern nicht in einem neuen 
Bilde vorführen können. Hoffentlich wird dieſem Mangel 
in nächſter Zeit abgeholfen. 
lar zu: 
Gekrönt mit Gnade, Frieden, Segen, 
So ſteheſt du im Geiſte vor uns da. 
Gott gab dir Heil auf deinen Wegen 
Und war dir in dem langen Leben nah. 


Ihm ſei der Dank, die Ehre dargebracht, 8 
Denn alles, alles hat er recht gemacht. 


Dein Gott gab deinem Werk Gelingen 
Und ſetzte dich zum Licht im Heidenland. 
Du durfteſt viele Früchte bringen 
Und Jeſu Namen machen weit bekannt. 
Nun führe nach des Lebens Kampf dein Hort 
Nach Bisrampur dich, feinem Ruheort. 


Aus der Monatschronik. 


1. Unſere Chronik muß leider diesmal mit einer 
Todesanzeige beginnen. Es hat nämlich dem Herrn 
über Leben und Tod gefallen, den ehrw. Bruder, 
Herrn Paſtor Johannes Huber, den wir alle liebten 
und hochſchätzten, am 2. Februar aus der Zeitlichkeit in die 
Ewigkeit abzurufen. In ihm iſt nicht nur ein warmer 
Freund unſerer Miſſion von uns geſchieden, ſondern auch 
ein treuer Mitarbeiter, der ſchon bei der Uebernahme unſe⸗ 
res Miſſionswerkes tätig war und dann zwölf Jahre den 
wichtigen Poſten des Vorſitzenden in der Verwaltungsbehörde 
einnahm. Bei ſeinem oft leidenden Geſundheitszuſtand war 
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Miſſionar O. Lohr. 


es nicht leicht, neben ſeiner amtlichen Tätigkeit in ſeinen Ge⸗ 
meinden auch dieſe umfangreiche Miſſionsarbeit Jahr aus 
Jahr ein zu tun. Er verrichtete ſie aber mit warmem Her⸗ 
zen und ganzer Hingabe, wobei ihm allerdings nicht nur 
als ehemaligem indiſchen Miſſionar reiche Erfahrung, ſon⸗ 


dern auch ſonſt reiche Geiſtesgaben zu Hilfe kamen. Als 
ich ihn einſt in ſeinem ſtillen Pfarrhaus in Attica beſuchte, 
teilte er mir bis in ſpäte Nachtſtunden die Korreſpondenz 
mit, die er als Vorſitzender der Behörde mit den Miſſiona⸗ 
ren in Indien führte. Doch ich will hier nicht näher auf 
einzelnes ſeiner Miſſionstätigkeit eingehen, wird doch an 
anderer Stelle dieſes Blattes der Wirkſamkeit des Heimge⸗ 
gangenen ausführlich gedacht. Derſelbe Herr, der ihn uns 


einſt zur Förderung unſeres Miſſionswerkes geſchenkt, hat 


ihn nun auch von uns genommen. Jeſu Name ſei geprieſen 
für alles. Wir aber, die wir noch hienieden wallen, wollen 
mit neuem Mut und Etfer die Arbeit, welche der teure 
Freund und Bruder ſo lange getan und gefördert hat, fort- 
ſetzen, damit den armen Heiden in dem fernen Indien die 
Sonne der Gerechtigkeit in Chriſto Jeſu immer heller und 
herrlicher aufgehe. 

2. Dann erlaube ich mir, die werten Leſer auf den 
Komiteebericht aufmerkſam zu machen, der an anderer 
Stelle dieſer Nummer über die Kaſſenverhältniſſe unſerer 
Heidenmiſſion zum Abdruck gelangt. Nach dieſem Bericht 


der ein ganzes Rechnungsjahr umfaßt, haben die Einnah 
men nicht nur die Ausgaben gedeckt, ſondern es ſtellt ſich 
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noch ein anſehnlicher Ueberſchuß heraus, was ſehr erfreu⸗ 
lich iſt. Weil wir dies Erfreuliche nächſt dem Herrn auch 
unſern teuren Miſſionsfreunden nah und fern zu verdanken 
haben, ſo wollen wir es nicht unterlaſſen, ihnen dafür un⸗ 
ſere Erkenntlichkeit auszuſprechen. Ja, liebe Freunde, ich 
ſpreche Ihnen allen einen herzlichen Dank aus, daß Sie mit⸗ 
geholfen haben, daß die Verwaltungsbehörde mit der Sorge 
eines läſtigen Defizits verſchont wurde. Freilich wird der 
Ueberſchuß von §8000 in den nächſten Wochen ſehr zuſam⸗ 
menſchmelzen, wenn unſer Herr Schatzmeiſter die zweite 
Quartalſendung nach Indien ſchickt. Doch nach ſolcher Er⸗ 
fahrung, die wir abermals machen durften, gehen wir ge⸗ 
troſt in das neue Rechnungsjahr hinein, denn wie uns die 
nötigen Mittel in der Vergangenheit zu teil wurden, To 
werden ſie auch in Zukunft nicht fehlen. 

3. In dieſen Tagen erhielt ich die Jahresberichte un⸗ 
ſerer Miſſionare aus Indien. Da gibt es auch viel für den 
Vorſitzenden zu tun; unter anderm muß auf Grund der⸗ 
ſelben auch der Bericht für die diesjährigen Diſtriktsſyno⸗ 
den angefertigt werden. Der ehrw. Bruder O. Lohr reichte 
ſeinen 35. Jahresbericht ein, in welchem er in der Einlei⸗ 
tung bemerkt: „Wenn derſelbe nicht jo eingehend aus⸗ 
fällt, wie in früheren Jahren, ſo wollen Sie ſolches ent⸗ 
ſchuldigen. Ich habe in dieſen Tagen gerade wieder viele 
körperliche Leiden durchzumachen gehabt und bin deshalb 
auch nicht fähig, mit eigner Hand den Bericht zu ſchreiben. 
Im allgemeinen war das vergangene Jahr ein recht geſeg⸗ 
netes zu nennen.“ Die Station Bisrampur hat in der Tat 
ein gutes Jahr gehabt, indem dort über 200 Seelen durch 
die heilige Taufe der Gemeinde des Herrn einverleibt wer⸗ 
den konnten. Durch dieſen Zuwachs iſt die Seelenzahl der 
Gemeinde in und um Bisrampur auf über 1800 angewach⸗ 
ſen. Dem Bericht ſelbſt merkt man es aber nicht an, daß 
er von einem ſolch hochbetagten Mann diktiert wurde. Hof⸗ 
fentlich kann er uns noch recht oft mit ſolchen Jahresbe⸗ 
richten erfreuen. 

4. Da mir jetzt ſo viele Berichte vorliegen, ſo hätte ich 
Material für eine lange Chronik, doch des Raumes wegen 
muß ich es mit dem Vorſtehenden bewenden laſſen. Nur 
will ich noch in gedrängter Kürze etliche Notizen folgen laſ⸗ 
ſen, damit die werten Leſer in mehr Fühlung mit dem 
Gang und Stand unſeres Werkes Monat für Monat blei⸗ 
ben. Am 1. März tritt Herr Miſſionar Nottrott mit Fa⸗ 
milie ſeine Erholungsreiſe nach der deutſchen Heimat an. 
Er wird dann ſeiner Zeit auch zu uns herüber kommen, 
um da und dort, wo es gewünſcht wird, über unſere Hei⸗ 
denmiſſion zu reden. Während ſeiner Abweſenheit wird 
Herr Miſſionar Lohans ſeinen Poſten in Chandkuri verſe⸗ 
hen, ſo zwar, daß ſein Sprachſtudium darunter nicht allzu⸗ 
viel zu leiden hat. Um das möglich zu machen, wird Herr 
Miſſionar Joſt ihm ſo viel Arbeit wie tunlich, namentlich 
nach außen hin, abnehmen. — Aus den ſtatiſtiſchen Berich⸗ 
ten geht hervor, daß im letzten Jahre eine gute Taufernte 
erzielt wurde. Konnten doch über 600 getauft werden, 
wozu allerdings auch die in den Gemeinden gebornen Chriſ⸗ 


tenkinder gehören; immerhin wurden über 500 aus dem 


Heidentum getauft, eine Zahl, über die wir uns herzlich 
freuen wollen. Schließlich gibt es noch eine recht ernſte 
Notiz, es herrſcht nämlich jetzt auch in den Zentral⸗-Provin⸗ 
zen die ſchreckliche Peſt, die täglich in Indien Tauſende da⸗ 
hinrafft. Sie iſt' nun auch in dem nahen Bhatapara zum 
Ausbruch gekommen. Der Herr wolle in ſeiner Gnade die 
Unjrigen dort in Jeſu Schutz und Schirm nehmen, damit 
ihnen kein Leids geſchieht. W. Behrendt. 


Ein Aufruf an alle Freunde Chinas. 

Im Jahre 1907 werden es 100 Jahre ſein, daß Mor⸗ 
riſon, der erſte evangeliſche Miſſionar, den Boden Chi⸗ 
nas betrat. Daß dieſes Ereignis in irgend einer der Sache 
angemeſſenen Weiſe gefeiert werden ſollte, ſteht außer aller 
Frage. Die einleitenden Schritte zu einer Feier ſind tat⸗ 
ſächlich ſchon gemacht worden, indem im letzten Auguſt in 
der chineſiſchen Stadt Kuling, Provinz Kiangſi, eine Ver⸗ 
ſammlung von 200 Miſſionaren abgehalten wurde, die im 
ganzen 26 Miſſionsgeſellſchaften vertraten. Es war die 
einmütige Anſchauung der Verſammelten, daß man das 
denkwürdige Jahr nicht vorübergehen laſſen dürfe, ohne es 
für den Bau des Reiches Gottes gebührend ausgenützt zu 
haben. Alle Miſſionsfreunde ſollten in den nächſten drei 
Jahren ihr Intereſſe in erhöhtem Maße dem größten Lande 
der Erde zuwenden. Ein Komitee wurde gewählt, deſſen 
Vorſitzender der bekannte Londoner Miſſionar Dr. Grif⸗ 
fith Jones iſt. Dasſelbe hat einen Aufruf erlaſſen, der 
aber zu umfangreich iſt, um ihn hier wieder geben zu kön⸗ 
nen. In demſelben wird zunächſt Gott gedankt für die vie⸗ 
len großen Männer, die in Morriſons Fußtapfen traten. 
Was die Kirche in China iſt, hat ſie in der letzten großen 
Verfolgung bewieſen. Nun iſt das geſamte China dem 
Evangelium geöffnet; nie zuvor haben ſich die Leute ſo ge⸗ 
drängt, das Evangelium zu hören, wie jetzt. Eine ausgie⸗ 


bigere Gelegenheit, Chriſtum zu predigen, kann kaum außer⸗ 


halb Chinas gefunden werden. Alle Schulen der Miſſion 
ſind gefüllt, viele Bewohner müſſen zurückgewieſen werden. 
Aber der Dank muß zum Bekenntnis werden. Wir müſſen 
uns beugen vor Gott um unferer Verſäumniſſe willen, beu⸗ 
gen, weil der Wohlſtand in den heimatlichen Kirchen ſich 
in einem ganz andern Maße geſteigert hat, als das Miſ⸗ 
ſionsopfer. Endlich aber und vor allem zwingen uns die 
Not und die Bedürfniſſe der Kirche in China zum Gebet. 
In China, das 400 Millionen Einwohner hat, wirken nach 
der neueſten Statiſtik 2785 miſſionariſche Kräfte; die 
Zahl der abendmahlberechtigten Glieder beträgt 112,808. 
Mindeſtens vier Fünftel der 1900 Counties Chinas ſind 
noch gänzlich mit Mitteln unverſorgt, das Evangelium zu 
hören. Eine Verſtärkung auf der ganzen Linie tut dringend 
not. Wir wollen bitten, daß die Zahl der chineſiſchen Chri⸗ 
ſten zunimmt, daß die Anzahl der Mitarbeiter wächſt, daß 
vor allem die Zahl der Miſſionare ſich vergrößere. Es 
fehlt überall an Anſtalten chriſtlicher Barmherzigkeit und 
an Miſſionsärzten. „Aber beten um ſolche Verſtärkung auf 
der ganzen Linie, beten, daß Gott Männer und Frauen 
ſende, kann nur der, der noch mit Paulus ſagen kann: 


„Chriſtus hat mich geſandt, das Evangelium zu predigen.“ 
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Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 
5 Br Amerika. > 

— Auch ein Jubiläum. Im vergangenen Dezem⸗ 
ber feierte das Blatt “The Baptist Missionary Magazine” 
das 100jährige Jubiläum ſeines Beſtehens. Zweimal hat das 
Blatt ſeinen Namen geändert. No. 2 folgte erſt nach acht Mo⸗ 
naten No. 1 nach; von 1806—7 erſchienen drei Nummern jähr⸗ 
lich; von 1808—10 kam es vierteljährlich heraus. Die Septem⸗ 
bernummer von 1809 brachte die berühmte Predigt von Paſt. 
Claudius Buchanan: The Star in the East”, die einen fo 
überwältigenden Eindruck auf Judſon und andere machte. 


England. 

— Die Miſſionsdirektion der Brüder⸗ 
gemeine hat beſchloſſen, in Briſtol eine Miſſionsſchule zu 
errichten, in der ihre künftigen Miſſionare, ſoweit ſie aus Län⸗ 
dern engliſcher Zunge kommen, ihre Ausbildung erhalten ſollen. 


China. 

— Ein eigenartiges Denkmal für die 
chineſiſchen Märtyrer ſoll in Schanghai errichtet wer⸗ 
den. Die Vertreter der in China tätigen proteſtantiſchen Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaften haben den gemeinſamen Beſchluß gefaßt, zu 
dauernder Erinnerung an die in den Boxerunruhen ums Les 
ben gekommenen 192 Miſſionsleute und die etwa 4000 chineſi⸗ 
ſchen Chriſten, die um ihres Glaubens willen ſtarben, an der 
wichtigſten Eingangspforte Chinas eine große Gedächtnishalle 
zu errichten. Sie ſoll einen für wenigſtens 2000 Zuhörer ge⸗ 
eigneten Verſammlungsſaal und daneben Bureaus, Arbeits⸗ 
ſtuben und Läden für die Bibel- und Traktatgeſellſchaften ent⸗ 
halten. In dieſer Halle, die ein wirkliches Bedürfnis für 
Schanghai iſt, ſollen häufig große Evangeliſationsverſammlun⸗ 
gen abgehalten werden, ferner die Konferenzen chineſiſcher 
Vereine, kurz es ſoll ein allen evangeliſchen Miſſionsbeſtrebun⸗ 
gen gemeinſames Arbeitzentrum ſein. Der Plan iſt von einem 
großen in Schanghai konſtituierten Zentralkomitee in allen 
Teilen feſtgelegt. Die in erſter Linie beteiligten China-Miſſio⸗ 
nare haben bereits über 8000 Dollars dafür geſpendet. Die 
teuren Bauverhältniſſe Schanghais und die Größe des Unter— 
nehmens bedingen aber ein Baukapital von rund einer Viertel 
Million Dollars. Um es zuſammenzubringen, iſt ein Aufruf 
an die chriſtlichen Völker Europas und Amerikas erlaſſen. 

— Deutſche Evangeliſche Miſſion für 
blinde Mädchen in China. In keinem Lande der 
Welt gibt es ſo viele Blinde wie in China. Das Los der blin⸗ 
den Knaben und Männer iſt traurig, weil ſie ſich durch Betteln 
und Wahrſagen ernähren müſſen. Aber viel ſchlimmer iſt das 
Schickſal der blinden Mädchen. Sehr oft werden ſie nach ihrer 
Erblindung vergiftet; aber tauſende von ihnen friſten em 
Leben, das ſchlimmer iſt als der Tod. Sie werden von ihren 
Anverwandten an ſolche Ungeheuer von Weibern verkauft, die 
ſie zwingen, ſchmutzige, auf Anreizung wilder viehiſcher Luſt 
berechnete Lieder zu ſingen und für Geld zur Befriedigung 
ſolcher zu dienen. Ach! wo iſt wohl ein Elend wie dieſes! 

Eine deutſche Miſſionarin, Fräulein Louiſe Cooper, Toch⸗ 
ter eines evang. luth. Paſtors in Hannover, welche nach zwei⸗ 
jähriger Arbeit China aus Geſundheitsrückſichten verlaſſen 
mußte, nahm einen tiefen Eindruck mit ſich von dem Elend der 
blinden Chineſenmädchen. Durch ihre Bemühungen wurde ein 
Frauenverein im Jahre 1890 zu Hildesheim gegründet, der es 
ſich zur Aufgabe machte, für ein Heim, unter chriſtlichem Ein⸗ 
fluß, zur Aufnahme blinder Mädchen in China zu ſorgen. 
Gegenwärtig exiſtiert nun bereits dieſes Heim in Knowloon, 
gegenüber Hongkong, und zwar unter Leitung der erſten Miſ⸗ 
ſionarin, Fräulein Martha Poſtler aus Schwanebeck nahe Hal⸗ 
berſtadt in Deutſchland. Der Name des Heims iſt „Tsan 
kwong“ d. h. „Kommet zum Licht.“ Grund und Boden dazu 
ſchenkte die Königin Vitoria von England. 


Als Helferinnen ſtehen dieſer in großem Segen arbeitenden 
Schweſter Martha Poſtler eine blinde und eine ſehende chineſi⸗ 
ſche Lehrerin und ſeit einem Jahre auch eine deutſche Schweſter, 
Johanna Reinecke, zur Seite. 37 blinde Mädchen haben dort 
eine Zufluchtsſtätte gefunden und ſind aus der Finſternis zum 
Licht evangeliſcher Erkenntnis geführt und ſo in Handarbeiten 
ausgebildet worden, daß ſie zum größten Teil ihren Unterhalt 


in Zukunft ſelbſt verdienen können. 


Indien. 

— Ein Ausſätzigen⸗Aſyl eröffnete die Basler Miſ⸗ 
ſion Ende Oktober in der Nähe von Kalikut (Oſtindien). Es 
ſind 23 jener Unglücklichen darin untergebracht, die wegen der 
großen Anſteckungsgefahr von der menſchlichen Geſellſchaft aus⸗ 
geſtoßen werden. Die größte Zufluchtsſtätte für Ausſätzige 
auf indiſchem Boden iſt die der Goßnerſchen Miſſion in Pu⸗ 
rulia. Sie beherbergt über 500 Kranke. Indien, Ceylon, Bor⸗ 
neo, Sumatra, China und Japan haben eine Menge ſolcher 
Stätten der Barmherzigkeit aufzuweiſen, die teils von chriſt⸗ 
lichen Miſſionaren, teils von humanen Behörden ins Leben 
gerufen ſind. In Edinburg gibt es einen beſonderen Verein, 
der die Ausſätzigen⸗Pflege zu ſeiner Aufgabe gemacht hat und 
den Miſſionsgeſellſchaften, die derartige Aſyle unterhalten, 
Geldmittel zur Verfügung ſtellt. Dieſelbe unterſtützt auch 
unſer Ausſätzigen⸗Aſyl in Chandkuri. 

— Plathpur ſoll der Name einer neuen Miſſionsſtation 
ſein, die von der Goßnerſchen Miſſion in Nordindien angelegt 
wird. Die halb deutſche, halb indiſche Bezeichnung erinnert 
an den vor einigen Jahren verſtorbenen Berliner Miſſions⸗ 
direktor Profeſſor Dr. Plath und ſeine Beziehungen zum Lande 
der Kols. 

Afrika. 

— Herero-Miſſion. Die Rheiniſche Miſſion hat 
unter den Herero 15 Hauptſtationen, die über das ganze Land 
verteilt ſind. Einige von ihnen, wie Rehoboth und Okahandja, 
zählten über 1000 farbige Chriſten. Die Geſamtzahl ihrer Ge- 
meindeglieder betrug vor Jahresfriſt rund 13,000. Im letzten 
Berichtsjahre wurden 600 Heiden getauft. Es gibt 57 Schulen 
der Rheiniſchen Miſſion im Lande, die von 1111 Knaben und 
1294 Mädchen beſucht werden. Die große Zahl der Mädchen 
iſt auffällig, anderswo überwiegen in den afrikaniſchen Schulen 
die Knaben bei weitem. Die Kirchen- und Schularbeit liegt in 
den Händen von 20 ordinierten Miſſionaren, denen zwei nicht 
ordinierte Europäer und eine Miſſionarin zur Seite ſtehen. 
Dreizehn Miſſionare ſind verheiratet. 

— Die Uebernahme des Basler Gebietes 
in Deutſch⸗Togo. Mit dem 1. Januar 1904 ſollte die 
Norddeutſche Miſſion die geſamte Leitung aller in Deutſch⸗ 
Togo vorhandenen Außenſtationen der in der engliſchen Gold⸗ 
küſten⸗Kolonie gelegenen Basler Station Anum in der Weiſe 
übernehmen, daß nicht nur fünf mit Bremer Gehilfen zu be⸗ 
ſetzende Ortſchaften, ſondern auch die anderen Platze, auf denen 
die Basler Lehrer allmählich von Bremern erſetzt werden ſollen, 
zur Ewe⸗Miſſion gerechnet würden. Ueber die Verhältniſſe, 
welche zu dieſer wichtigen Entſcheidung geführt haben, iſt wie⸗ 
derholt ausführlich vom „Deutſchen Miſſionsfreund“ berichtet 
worden. Zu Beginn des Jahres 1903 wurde mit der Ueber⸗ 
nahme ein Anfang gemacht, indem der in Baſel gebildete far⸗ 
bige Miſſionar Clerk der Stationsſchule in Ho 32, der Mittel⸗ 
ſchule in Amedzowe 13 Zöglinge aus Worawora zuführte. 
Schon im Laufe des Sommers mußten dann entgegen den ur⸗ 
ſprünglichen Vereinbarungen an verſchiedenen Orten Bremer 
Gehilfen eintreten, da Baſel nicht alle Plätze beſetzt halten 
konnte, und eine ſtarke Abwanderung nach der englischen Gold- 


küſte erfolgte, wo ein reicherer Verdienſt winkt und keine Wege⸗ 


arbeiten ohne Entgelt verlangt werden. Mit dem neuen Jahre 
wird nun der nordöſtlichſte Teil des Gebietes, die Landſchaft 
Doem, mit den Stationen Akpafu, Sandrokoſi, Dzeaſekan 
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Worawora, Guaman, Boviri, Borada ganz von Bremen über⸗ 
nommen und von Amedzowe aus beaufſichtigt. Die Lein 
der übrigen Außenſtationen hingegen ſoll aus praktiſchen Grün⸗ 
den noch ſo lange von Anum aus erfolgen, als Basler Gehilfen 
auf denſelben tätig ſind. Auf dieſe Weiſe vollzieht ſich der 
Uebergang auf dem Miſſionsfelde am natürlichſten. Ende 1902 
wurden in Boöm auf fünf Stationen 284 Chriſten, 37 Tauf⸗ 
bewerber und 113 Schüler gezählt. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodalſchatzmeiſter, P. L. Kohlmann, 1135 Gaty Ave., 
Eaſt St. Louis, Ill., wenn nicht anders bemerkt. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 4, 6 und 8.) 
Unſere Heidenmiſſton. 


Es gingen durch folgende Paſtoren ein: E. Müller, Boonville, v. 
e 55 P. Brauns, Peru, v. Frau Krauſe 85; J. Maierle, Ben⸗ 
ſenville, a. Miſſ. 1 b. Frauenver. 514.70; J. Keishanr, Schenec⸗ 
tady, % Mißß. Ber. 3 Gem. 57; E. Sans, Duluth, v. Miſſ.⸗ 
Ver. d. Pauls⸗Gem. . Helmkamp, Canal Dover, v. K. Kehler 85; 
a gage 5 Sitten 32: H. Bode, Mehlville, M.⸗St.⸗ 
n .; v. A. 8 . Brooklyn 31; E. Riemeyer, ah 
0 . Jak. Gem. 87. 17 Bleibtreu, St. Logis, v. Frauenver. 85; C 
Kreuzenſtein, Tioga, v. Beth.⸗Gem. 825; W. u. Edwards port, 
v. Frau Heidenreich 85; = Weber, Peotone, v. d. Gem. $9, v. Herrn L. 
51: C. Schulmeiſtrat, Clarence, Weihnachtskoll. 8.455 A. Baltzer, 
Rocheſter, v. Frauenver. 32; W. rd Burlington, v. Frauen⸗ Mil: 
Ver. $10.15; C. Willbracht v. Joh.⸗Gem., 3 Ip. 88.40; H. 
Bender, Hermann 86; W. Ran Sean e . Frau Gemuit 81, 8 
Hans, Paul und Walter Kottich $1.50; Göbel, Elmwood Place, v 
1 8 Ver. 84, a. . ve = S.⸗ 85 71 W. Vollbrecht, 5 

Joh. ⸗ ⸗Gem. ei ©. $1.18; en Weſtſide, v. 
8085 ⸗Gem. $1. 185 Pfeiffer Obiman, v. E. Büſcher 31; H. a 
Mancheſter, a. Mis. ⸗Kaſſe d. S.⸗S. 83.65; F. 8 a. M.⸗St. 
Zions⸗Gem. zu een 86; E. Eilts, St. Louis, M. ⸗St. d. — 5 
kus⸗Gem. 9 1 J. Häfele, Cleveland, v. Miſſ.⸗Ver. 815; A. Gehrke, De⸗ 
troit, An Joh. Gem. 890.24; „Violet⸗ 581: C. Hempel, New Brauns⸗ 
1 2 Wilh. Steinmeber 35:9. Horni, 1 v. d. S.⸗S. 

Pilorims⸗ Kirche 855 E. Blöſch, German Valley, v. F. Töltmann $10; 
8. König, we ; d. Ebenezer⸗ Gem. 88.50; J. Wittlinger, S. Tona⸗ 
wanda, v. N. N. 518 50; 3 3 Goansvilte, v. W. Horſtketter 
506; E. Pinckert, Monroeville, a. Miſſ. -Kaſſe d. Frauenver. 85.41. 
Zufammen 8350. 

Einbezahlt beim Schatzmeiſter der Behörde, Theophil Sage 390 
Geneſee Str., Buffalo, N. Y., vom 1.—31. Dez. 1903, durch folgende 
Paſtoren: Phil. Kraus v. Hrn. Karl Fahr als Weihnachtsgeſchent für 
2 Miſſion 550; P. A. 3 v. Paſt. Wm. Cram geſammelt von 

S. ⸗Schüler 818. 50; A. Fiſcher v. Ebenezer⸗S.⸗S., St. Louis, für ein 
Waifenkind 812 E. Schmidt v. . Chas. Mc Hallettsville, Te r., 
für ein Waiſenkind 512.50; Wm. Fiſcher v. A. Janſen, für ein 
9 512; Theo. Munzert Miſſ.⸗Koll. d. er Markus⸗Gem. 820, 
5 , für Waiſenkind $12, v. d. S.⸗S.⸗Klaſſe der 1 — 4 Klara E. 
Cool, für Kibafſenlind 512; Wm. Leonhardt v. d. S.⸗S. der zig Ste⸗ 
phans⸗Gem., für ein Waiſenkind 812; H. A. Dies Miſſ.⸗Koll. Gem. 
in Cambridge und Eaſt Newmarket 83.56; F. Nickiſch v. ee. d. 
St. Pauls⸗Gem. zu Indianapolis 99; Wm. Schlinkmann aus d. Miſſ.⸗ 
Kaffe d. Gem. 819, v. Frauenver. 8 10 v. Frau Stieghorſt 81, v. Frl. 
Linkermann, als Weihnachtsgabe S; erg v. C. E.⸗Ver. d. St. 
Lukas⸗Gem. 524.87; R. Vieweg Miſſ. Rt. Chriſtus-Gem. $10; Joh. 
Herrmann v. Jugendver. für die Kirche in Kaige 510, zweite Sendung, 
v. Frauenver., für ein Waiſenkind in Indien 512; H. A. Krämer v. 
Fr. Margareth Näher und ihrer Tochter, Frau Mathilde Glenwinkel, 
für ein Waiſenkind in Parſabhader 812; G. Nußmann v. Frauenver., 
für ein a 512; Wm. Hackmann aus d. Miſſ.⸗Büchſe d. Frauen⸗ 
ver. 88; D. Behrens v. 5 für ein Waiſenkind in Bisrampur 
813 W Behrendt v. Fr. Remy, Mansfield, für Kirche in Raipur 
82; F. Koch Miſſ.⸗Koll. d. St Joh.⸗Gem. zu Woollam 29. 25; A. C. 
Stange 5 d. Trinitatis⸗Gem. 818.56, Frau M. 81, Frau 
B. F. W 9 v. „ für 2 Waiſenkinder 324; 
Guſtav Hehl v. d. S. ⸗S. Joh. ⸗ en zu Springfield, für ein 
Waiſenkind 812: V. Eruſius Miss. Koll. St. Peters-Gem. zu Ber: 
kinsville, 815; Paul Pfeiffer aus d. Kaſſe 5 „Fliegenden Miſſ.⸗Blätter“ 
512; E. Otto v Frau Otto, für einen Katechiſtenſchüler 86; J. W. 
Franfenfetd für das Waiſenkind Eſther 83, aus der Miſſ.⸗Büchſe 82.05; 

Frl. Kate Eckhardt 55, v. Hrn. Henry 5 $5 für das Gehalt v. 
Miß. Lohans; v. einer Miſſions freundin in Y. für Ausſätzige in 
Indien 92, für Waiſenkinder 82, für ae 9, für Katechiſten⸗ 
9 8 82, für Kirche in 5 82, für Katechiſt Gangaram 83; v. Hrn 

H. Tüchter aus der S.⸗S.⸗Klaſſe v. Frl. Auen für ein Waiſen⸗ 
N Und in Raipur 812; dch. 75 Kath. 5 v. Fr. D., Sandusky, 
für ein Waiſenkind' 512 Frl. Louiſe B. Senne, A 05 Weih⸗ 
nachtsgabe 82. Zuſammen 9458. 29. 


> folgende Paſtoren gingen ein: J. nn Keokuk, v. J. Daries 
Pe 50: Hübſchmann, Pekin, a. M.⸗St. $7, Kaſtens und Frau 

J. Nie New Orleans, v. Frau P. mug 25c, v. Frau V. 
S 506; G. Bode, St. Louis, a. monatl. M.⸗St. 810; F. Störker, 
Addieville, v. Frau J. Meier 5 Ed. Bleibtreu, 8 Louis, a. d. Miſſ.⸗ 
Büchſe d. Junafrauenver. 5 Heithaus, Lebanon, v. Miff.: Ver. d. 
Pauls⸗Gem. 8 v. Frau M ru Newark 81: v. Frau eh: 
Newark $1; Frau Meicel, Newark 706; v. H. Weck, Verden 50e; v 
F. Görner, Reteysvort 81: S. Steffan, Wanken 81.75; v. F. Koch, 
Etiwanda $1; v. Maria Sletinger, Patchin 83; F. Lefkowics, Haven, 
v. d. Joh. ⸗ -Gem. 810: F. Umbeck, California, v. N. N. 506; F. Pfeifſer, 
Sedalia, v. Frl. Neitzert 82.50, v. F. Rauer 85; A. Berens, 8 
a einer 1 W. 50; W. Hattendorf, Chicago, 5 Frauenver. 388 ; 
d. Gem. 85; Schäffer, Newport, Miſſ.⸗Kaſſe d. S.⸗S. 85.26 B. 
Vogelſang, Ether v. Ungenannt $1; H. Rirmann, Alden, Se Sam: 
melbüchfe d. Kinder der 8 88.16: J. Neſtel, Evansville, a. Miſſ.⸗ 
Ne-er 8 S.⸗S. 812.50; Scheidecker, Clarksville, v. e 
810: Walz, St. . v. Troy (Paſt. Pfeiffer) 82 Brückner, 
St. Sents, v. gi M. Eitz 83.75; . 5 Reichle, 50 v. Vater 
)).... ee ———— 32; , New Albany, v. M.⸗Feſt 814. 44; C. Hofheinz, 


Kyle, 75 d. ade: Gem. 843 F. Schnathorſt, Quincy, v. Frau P. Warte 
52, v. k. Pauls⸗S.⸗S. 85.54; F. Klemme, St. Louis, v. d. Joh. 
Gem. 825 €. Gebauer, Cleveland, v. . Ber. 85; J. Fink, St. Louis 
85; v. John Muskopf, Beach City En . Hagen, Grand Haven, a. d. 
Sammelbüchſe d. ng gg 54.33; v. „xhiebe, Warren $1; v. Frau 
Sieber, Woodland ; Baur, ee d. S.⸗S. $50, v. Altar⸗ 
Ver. 511; v. d. Gem. 320 96; M. Torbitzky, Dittmer, v. d. Gem. 55; W. 
Koch, Casco, v. F. Kaatz 92. 50. Zuſammen 8261.14. a 


Durch 8 Paſtoren gingen ar J. Abele v. Miſſ.⸗Ver. d. 
Imm.⸗Gem. a. d. Wells Creek 38.40; E. Schmale, Trenton, v. J. Rie⸗ 
mann $; C. Benbietett, FR 0 . N. N. 35; J. Zimmermann, 
Weſt Burlingtong v. 1 a 510; E. 3 Chicago, Geburts⸗ 
tags kaſſe d. S.⸗S. Guthe, Gardenville, v. d. Jeruſalems⸗Gem. 
515 E. Heeß, Hinckley, v. Frau Wedkemper 81.75; 8. Perl, Ledyard, v. 

Friedens⸗Gem. 54.77; Ph. 1 Allegheny, v. d. S.⸗S. 825.59; 
8. Boſold, Jackſon, v. Miſſ.⸗Ver. 32.95; K. Raternbaht, ae 
Miſſ.⸗Koll. 56.52; Herrn W. Blank, Allegheny, Senior C. E.⸗Ver. 820; 
G. Lambrecht, Chicago 52; Th. Oberhellmann, Alton, v. & Haßmann 
P. Branke, San Francisco 32.50, v. Frau Klara Brandt 85; J. 
n Quincy, v. K. Hufendick 31, v. Frau Karoline Niehaus $1; 
A. Fiſcher, St. Louis, v. Frau 5 32.50; Th. Jud, Loudon⸗ 
ville, v. d. Trinitatis⸗ Gem. 810.35; A. Mincgtia⸗ 5 9 5 monatl. 
Koll. d. S.⸗S. 87; F. Hempel mann, ET :&t. 65.25 „ v. J. Büße 
81.65; F. Schleſinger, 9 v. d. S.⸗S. 81. 76; J. Birkner, Prim⸗ 
roſe, v. Gottbekannt G; Wet, Burlington, v. d. S.⸗S. 810, 
v. Frauen⸗Miſſ.⸗Ver. Bi; Mehl, Louisville, v. Johannete Blum 
* as Milwaukee, v Meter Hamm 92, v. W. Sei 382, M.:St. 
82. 36; Krickhahn, Plumhill, v. d. ar ⸗Gem. $3.33, Witwe Geld⸗ 
meier 25 P. Pfeiffer, St. Louis, v. Eden⸗Gem. 22.50 P. 3 
Chicago, monatl. we d. S.⸗S. 3.80 v. Frau Bühler 50e, v Frau 
Möllenſtein 256: N. 51: L. Nollau, St. Louis, v. Frau Heim 50e, 
v. d. S.⸗S. 513.19; W. Marten, Troy, v. d. S. S. 52.50; J. Rauſch, 
v. Einſender, Weſt Salem 51; C. Moritz, Femme Oſage, v. Gottbekannt 
850; F. Herzberger, Baldwin, a a. M.⸗St. 82.48; W. Farr, Bayonne, v. 
d. evang.⸗luth. St. Pauls⸗Gem. 825, v. d. S.⸗S. 527; J. Schneider, 
Evansville, v. Frau Müller 85; F. Eggen, Hamel, v. Ed. Schramm 81, 
v. Frau Grote 55. Zuſammen 2330.16. 


. Für die Waiſenkinder in Indien. 


3 folgende Paſtoren gingen ein: * Brauns, Peru, v. Frau 
Krauſe 35; L. Reinert, Marysville, Koll. d. Gem. 86; F. Leonhard, 
e Shelbey $4, e l. Walnut 84; Alb. Dietze 
v. S.⸗S. d. Imm. Gem., ie $12; J. Weishaar, Serre 
v. Sm f. e. K. $12; Sheiftianfen, 55 . ihm ſelbſt 
Br K. $12; Ne en v. J. K. 84; O. Baltzer, St. Louis, v. 

S. f. 2 512; G. Dedinger, Deerfield, Dankopfer v. Gott⸗ 
deln 86 Dr. 5. Nager, Detroit, v. Hedwig Wunderlich, f. e. K. 
a v. C. E. ⸗Ver., f. e. K. 83; Charles Meyer, Lamar, Weihnachtsgabe 

Dreifaltigfeit: Sem. 83.40; W. Bourquin, Millersburg, 2 5 E. ⸗ 
ns e. K. $12 53. Häfele, ve v. d. S.-S., f. 512; 
A Gehrke, Detroit, v. Miſſ.⸗Ver., f. e. K. 512; F. Weſteemann, Attien, 
v. Frauenver. 812. Zuſammen 5134.40. 


Es Pe durch folgende 2 ein: Ed. Aßmann, Bags, v. 
8 S.⸗S. Trinitatis⸗Gem. 87.15; Ratſch, Brooklyn, v. d. S.⸗S. 
Petri⸗ 2 85 Independence 83; G. Bode, St. Louis, a. monatl. M.⸗ 
8 312: v. Wilhelmina Michel, Archers Park 83; F. Brennecke, Delano, 
W. Becker 256; G. Wobus, Waſhington, v. d. S.⸗S., f. 1 K. 86; 
8. un St. Louis, v. 9 59 rg Pfeiffer) 82; W. Locher, New 
Albany, v d. S.⸗S., f. 1 K. 824; C. Hofheinz, Kyle, v. d. Joh.⸗Gem. 
33; J Peters, Indianapolis, v. Frauenber., f. 2 K. 324: W. Breu⸗ 
2 b. Miſſ.⸗Ver. zu Marietta, f. 1 K Zuſammen 991.40. 
De folgende Paſtoren gingen ein: Erber, Kewas kum, v. d. 
8 Friedens⸗Gem. 82: C. Albert, Sisters, Geburtstagskaſſe d. 
S. 86. 26: F. Boſold, Jackſon, v. Frauenver., für Ruth 86, v. Frau 
Er für Boß 86, v. Frau Hoffmann, für Samuel 86: N. Katerndahl, 
Marietta, F. C. W. Sch. 81.05; Herrn W. Blank, Allegheny, v. Frl. 
M. Haubs, f. e. K. 812, Junior C. E.⸗Ver. 512: J. Kramer, Quincy, 
v. Frauenver., Quartalſendung 89, Miſſ.⸗ ei; Quartalſendung $9; E. 
Grauer, Menomonee, v. Frauenver., f. e K. 812; F. Schleſinger, Van⸗ 
wert, v. Miſſ.⸗Ver., f. e. K. =; Th. Häfele, v. Frauenver. zu Lewis⸗ 
ville 85; J. Birkner, Primroſe, v. Frauenver. 812. Zuſammen 5101.31. 


Für die Notleidenden in Indien. 


Durch Paſt. P. Repke, Huntingburg, v. Witwe Bretz 81. 
Von Roſina Schatz, Eldorado 22. 


* Neubau der Kirche in Raipur. 
Dch. Paſt. N. Rieger, Higginsville, v. Jugendver. 83.75; dch. Paſt. 
. Rohefter, Re Seiler gr dch. Paſt. P. Repke, ua 
ee .d. S. ⸗S. dch. Paſt. Hempel, Braunsfeld, v. Frau 
Wilh. N 5 ae 410.58. 
85 gingen 10.5 folgende Paſtoren ein: S. Weber, Carmi, a. x 


NS 


S.⸗S.⸗Kaſſe 83.10 C. Burmeiſter 82; L. Hagen Grand Haven, v 
Jugendver. re 05 Menomonee Falls, Jugendver. 35; W. 
Koch, Casco, v. Friedemann 81. Bewerte siß, 4 


Durch Paſt. 5 Boſold, Jackſon, v. d. S.⸗S. 85; dch. Herrn W. 
Blank, nn v. Senior C. E.⸗Ver. 39.20; Frl. Sarah Millers 
Kaffe d. S.⸗S. 85, Frau Th. Crader, Koll. 810, Junior C. E.⸗Ver. 85, 
Intermediate C. E. 88.80. Zuſammen 843. 

rn ei J. W. Frankenfeld im Monat Januar eingegangen: 1 
Paſt. C. Gebauer, Cleveland, v. Jugendver. 85; dch. Paſt. P. 
Menzel v. ne des Paſt. Schäfer, Allegheny 825; dch. Paſt. 20. 
Höfer, Hartsburg, v. Jugendver. 55. Zuſammen 735 

Für die Ausſätzigen in Indien. 

Von M. A. Miller, Brooklyn 81. 


Katechiſten in Indien. 


Von Paſt. O. Hille, Richfield 825; dch. * Dr. F. Mayer, De⸗ 
troit, v. 2 S.⸗ Safe 812; dch. Paſt. sr . Schneider, Evansville, 
v. Frau Böckenkröger 86. Zuſammen 843 


Durch Paſt. J. Kramer, Quincy, v. C. E.⸗Ver. 812. 
Für ein Frauenheim in Indien. 
Von Frau Roſina Schatz, Eldorado 810. 


Für Miſſionar Hagenſtein gingen ein: 
Von Herrn J. Niemann, New Baden 22. 


Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er feinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


XXI. Jahrgang. 


Des Auferſtandenen Miſſionspredigt. 


1 Und Jeſus ſprach zu ihnen: Alſo iſt's geſchrieben, und alſo | 
mußte Chriſtus leiden und auferſtehen von den Toten am drit⸗ 


ten Tage und predigen laſſen in ſeinem Namen Buße und Ver⸗ 


gebung der Sünden unter allen Völkern und anheben zu Jeru— | 


ſalem. Ihr aber ſeid des alles Zeugen. Luk. 24, 46—48. 


„Der Herr iſt auferſtanden!“ ſo erklingt es vom erſten 
Oſtertag her alljährlich um die Oſterzeit durch die hochbe⸗ 
gnadigte Chriſtenheit, und hochbeglückt antworten alle Got⸗ | 
Ja, dieſes 
Triumphlied des Glaubens wird nimmer verſtummen, bis 
es hineintönt und mündet in das Halleluja der Ewigkeit. 
Der Triumph der Sünde, der Bosheit dauerte nur wenige | 
Stunden, dann ward er zur ſchmachvollſten Niederlage. Die 
Wahrheit, die Gnade, die Gerechtigkeit hat geſiegt und wird 


teskinder: „Er iſt wahrhaftig auferſtanden!“ 


den Sieg behalten ewiglich. 


Der Auferſtandene hat ſelber am Nachmittag des erſten | 
Oſtertages die Emmausjünger auf die Schrift verwieſen 
und es ihnen auf Grund der altteſtamentlichen Weisſagun⸗ | 
gen vor die Seele geführt, daß notwendigerweiſe alles ſo 
So gewiß die Erlöſung im 
Heilsplan Gottes lag, ſo gewiß auch die Miſſion, denn dieſe 
iſt nichts anderes als die Verkündigung der Erlöſung. Bei⸗ | 
des war zu unferer Erlöfung notwendig: Chriſti Leiden 
und Auferſtehen. Im Leiden, das zum Tode führte, hat 
Chriſtus unſere und aller Welt Sünde getragen und gebüßt, 
durch ſeine Auferſtehung hat er uns Gerechtigkeit und Gnade 


kommen mußte, wie es kam. 


erworben, ſein ganzes heiliges Verdienſt ſoll nun der Welt 
zu gute kommen. 


War Chriſti Leiden notwendig, ſo iſt es nicht 
minder notwendig, daß nun in ſeinem Namen Buße und 
Vergebung der Sünden unter allen Völkern gepredigt wird. 
Aus Zion ſollte nach Gottes Rat und Willen der ſchöne 
Glanz Gottes, das Freudenlicht des Evangeliums anbrechen 
und hinausſtrahlen. Als dann Israel feinen Retter ver⸗ 
warf und ſeinen Heiland hinausſtieß, da wandte der Herr 
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nicht anders. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Nummer 4. 


das Heil den Heiden zu. Was Srael verwarf, nahmen ſie 
mit Freuden auf. Die Predigt von Chriſto muß nun er⸗ 
ſchallen, denn wie können die Heiden glauben an Chriſtum, 
wenn ihnen nicht ſein Name verkündigt wird? Der Glaube 
kommt aus der Predigt. 


Buße und Vergebung der Sünde, das iſt nun der In- 
halt der evangeliſchen Heilsbotſchaft. In der Buße er⸗ 
kennt der Menſch ſeine Schuld, in der Vergebung des Herrn 
Huld. Wo die Sinnes- und Herzenserneuerung tft, da iſt 
auch Vergebung; da rühmt die Seele den, der alle Sünde 
vergibt und heilet alle Gebrechen. Von einer ſolchen Predigt 
weiß das Heidentum, das ſich vergeblich mit feiner Sünden: 
ſchuld abquält, nichts, darum fällt dieſe ſelige Botſchaft als 
ein ſeliges Gnadenlicht in ſeinen Kerker und verkündet ihm 
Freiheit und Leben in Chriſto. 

Solche Predigt wird ihren Zweck erreichen, wenn ſie 
von treuen Zeugen Jeſu verkündigt wird. Man muß 
Jeſu Liebe und Gnade am eigenen Herzen erfahren haben 
und ſelber von dem geiſtlichen Tode auferſtanden ſein, wenn 
man Menſchen zum göttlichen Leben wahrhaft erwecken will. 
Nur Leben erweckt Leben. Wie die Jünger erſt dann zu ihrem 
hohen Zeugenberuf befähigt waren, als die Kraft aus der 
Höhe über ſie gekommen war und ſie erneuert hatte, ſo müſſen 
auch noch heute die Miſſionare mit dem Heiligen Geiſt er⸗ 
füllt ſein. Durch ihn allein werden ſie rechte Zeugen. Wie 
es ſich bei dem Herrn um ein heiliges Muß handelt, ſo ſoll 
es auch bei uns fein; ich muß Miſſion treiben, ich kann. 


Halleluja! Gottes Kinder, 

Freut euch, Jeſus hat geſiegt! 
Seht, wie dieſem Ueberwinder 
Alles jetzt zu Füßen liegt! 
Kommet her zu ſeiner Gruft, 
Merkt, was dieſe Stimme ruft: 
Jeſus, unſer Haupt, lebt wieder; 
Durch ihn leben ſeine Glieder! 
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Dorf und Miſſionsſtation Parſabhader. 

Wie von allen anderen Stationen, erſcheinen in dieſen 
Spalten je und dann auch Mitteilungen aus Parſ abhader, 
der Station unferes Miſſionars Hagenſtein. Die Le⸗ 
ſer würden aber wahrſcheinlich gerne einmal etwas Zuſam⸗ 
menhängendes über dieſelbe hören, und wir nehmen daher 
Gelegenheit, eine Schilderung, die Miſſionar Hagenſtein 
kürzlich in einem Privatbriefe gegeben, hier mitzuteilen. 
„Parſabhader, als Station, wurde im Jahre 1894 ge⸗ 


gründet. Das Dorf Parſabhader liegt im Raipur⸗Diſtrikt, 


nahe der Südweſtgrenze des Bilaspur-Diſtrikts, iſt unge⸗ 
fähr ½ Stunde Wegs von Baloda, dem größten Markt— 
flecken der Umgegend, und etwa 16 Meilen von Bhatapara, 
der nächſten Eiſenbahnſtation, entfernt. Von Baloda nach 
Bhatapara führt eine ſchöne, von der Regierung hergeſtellte 
Straße, welche ziemlich nahe an Parſabhader vorbeigeht. 
Baloda iſt von mehrfacher Wichtigkeit für unſere Station. 
Einmal weil es ein Marktflecken iſt, dann weil ſich dort die 
Poſt⸗, eine Telegraphen- und eine Polizei⸗Station befindet. 
Auch iſt ein von der Regierung gebautes Hoſpital dort mit 
einem eingeborenen Arzt. Wir ſelbſt haben ſeit einigen 
Jahren eine Predigthalle und eine Schule am Orte. — Ba⸗ 
loda beſteht aus zwei Teilen oder aus zwei dicht nebenein⸗ 
ander liegenden Ortſchaften, dem alten Dorfe, meiſtens von 
Ackerbauern bewohnt, und dem neuen Marktorte, in dem 
ſich vorwiegend Fremde, Leute aus anderen Städten und 
Landesteilen angeſiedelt haben. Wenn die Geſchäfte gut 
gehen, ſo iſt die Straße von Baloda nach Bhatapara bei 
Tag und Nacht belebt, meiſtens von Ochſenkarren und Fuß⸗ 
gängern, zuweilen auch von Reitern und Laſtpferden. 

Parſabhader hat eine ſchöne Lage. Man hat, ſowohl 
vom Dörflein als der Station aus, eine weite Fernſicht. 
Nach Südoſten hin fällt der Blick auf eine ferne Bergkette. 
Dörflein und Station liegen dich nebeneinander. 

Im Dorfteile zählen wir augenblicklich 232 Bewohner. 
Davon ſind 165 Chamars (der Religion nach Satnamies), 
18 Gor (Ureinwohner), die übrigen Hindus. Unter den 
Hindus gehören ſechs zur Weberkaſte, 13 ſind Kuhhirten, 
fünf Oelmacher und drei Fiſcher. Faſt keiner von den letz⸗ 
teren übt das Handwerk aus, worauf fein Kaſtenname hin⸗ 
weiſt. Dem Alter und Geſchlecht nach eingeteilt ſind 75 
Männer und Jünglinge, 87 Frauen und Witwen, 70 Kin- 
der mit 43 Knaben und 27 Mädchen. Bauern, die Land 
beſitzen, haben wir 19. 17 derſekben find Chamars, einer iſt 
ein Weber, einer ein Hirte. 
pachtet in der Regel von den Landbeſitzern des eigenen Dor⸗ 
fes oder der Nachbarſchaft. 

Unſere Miſſion iſt die Eigentümerin des Dorfes; ſie 
wurde zum Kaufe veranlaßt, weil uns bei der Gründung 
der neuen Station kein Bauplatz in Baloda überlaſſen 
wurde. Heute bietet man dem Miſſionar viele Dörfer 
zum Kaufe an. Damals war das anders. 
aber, daß der tiefverſchuldete Beſitzer von Parſabhader, ein 
Chamar, zum Verkaufe gezwungen war. Um in jener Ge⸗ 
gend Fuß faſſen zu können, übernahm man das ganze Dorf 
für 3000 Rupies = 51000. 


Wer kein eigenes Feld beſitzt, 


Es fand ſich 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Es fand ſich alles in ſehr heruntergekommenem Zu— 
ſtande. Der Boden und die Lage des Dorfes ſind derartig, 
daß die Leute wohlhabend ſein könnten, wenn ſie ihre Sache 
recht angreifen und mit rechtem Fleiße, Verſtand und Aus— 
dauer wirtſchaften würden. Man braucht gar nicht tief zu 


graben, ſo findet man Waſſer. Wir haben drei ſchöne, waſ— 


ſerreiche Brunnen, die noch nie verſiegt ſind, auch in der 
trockenſten Zeit nicht. Auch haben wir zwei kleine Teiche, 
welche aber der Verbeſſerung bedürfen, um viel von Nutzen 
zu ſein. Mit dem Waſſer des Baches, welcher unſere Süd— 
grenze bildet, können wir mittels eines Grabens, der von 
ihm abgeleitet iſt, in waſſerreichen Jahren eine große Strecke 
unſerer Felder und auch zwei Gärten bewäſſern. Nach einer 
guten Regenzeit läßt ſich dies bis etwa Ende Dezember tun. 
Der Boden iſt verſchiedenartig, guter ſchwarzer Boden, 
grauer Lehm, roter, eiſenhaltiger Kieſelgrund und ſchwar— 
zer, mit Kalkſteinkieſeln vermiſchter Boden. Es gedeihen 
im Felde Reis, Hirſe, Erbſen, Wicken, Flachs, Weizen und 
vieles andere. Im Garten, oder in gut zubereitetem Boden, 
laſſen ſich Süßkartoffeln, Kartoffeln, Kohl, Mohrrüben, 
Mais, Melonen, Gurken u. ſ. w. ziehen. | 

Und doch leben die Leute in allerlei Elend, weil fie eben 
Heiden ſind. Wären ſie wahre Chriſten, ſo wäre ſicherlich 
weniger Armut und Elend vorhanden. Denn Heidentum 
geht immer zuſammen mit Gleichgültigkeit, Liederlichkeit, 
Unreinlichkeit, Faulheit und Dummheit. 

So wird denn auch in Parſabhader, wie in allen in- 
diſchen Dörfern, viel Böſes getrieben. Eltern werden von 
ihren Kindern durchgezankt, ja durchgeprügelt. Hin und. 
wieder iſt Ehebruch vorgekommen. Große Diebſtähle haben, 
ſeitdem ich hier bin, nicht ſtattgefunden, kleinere ſind dage⸗ 
gen häufig. Ich weiß von zwei kleinen Kindern, daß ſie 
umgebracht worden ſind, eins ſchon vor, das andere gleich 
nach der Geburt. Ein Mann iſt vergiftet worden. Zwei 
Bauern wurde das Gehöft angeſteckt, weil man den einen 
für einen Zauberer, die Frau des anderen für eine Zaube⸗ 
rin hielt. Streit und Zank kommen häufig vor. Die 
Eltern, welche von ihren Kindern Schläge bekommen, ſind in 
der Regel, wie die Kinder, nichts wert. Ein Mann hat den 
Tod ſeines Vaters verurſacht. Regelmäßige Schnappstrin⸗ 
ker haben wir keine, ich erinnere mich auch nicht, jemanden 
im Dorfe betrunken geſehen zu haben. 

Im Umgang ſind ſie meiſtens höflich. Sonſt aber ſind 
ſie, wie alle Indier, gleichgültig, zäh am Althergebrachten 
hangend, zuweilen trotzig, zuweilen kriechend, zum großen 
Teile recht feig und lügenhaft, voll von Aberglauben und 
häufig auch ſehr unreinlich. Manche wieder zeigen auf der 
anderen Seite viel Anhänglichkeit, die auch in den meiſten 
Fällen echt iſt. 

Eine Anzahl der Dorfbewohner beſuchen die ſonntäg⸗ 
lichen Gottesdienſte ziemlich regelmäßig. Man kann ihnen 
ſehr derb die Wahrheit ſagen, ohne daß ſie es übel nehmen. 
Wenn es nötig iſt, kann man ihnen auch einmal Schläge 
geben, ohne daß ſie ſich zur Wehre ſetzen. Indien iſt ein 
Todesland. Auch in unſerem Dorfe hat der Tod viele da— 
hingenommen. Seitdem ich hier bin, iſt eine große Anzahl 
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junger Leute und Leute in mittleren Jahren geſtorben. Ein⸗ 
mal hatten wir die Cholera im Dorfe. Später kamen Ein⸗ 
zelfälle der Krankheit vor. Wir hatten fünf Ausſätzige im 
Dorfe. Einer iſt geſtorben, zwei habe ich nach Chandkuri 
geſandt, zwei ſind noch hier. Bei dem einen iſt die Krank⸗ 
heit noch nicht ganz entwickelt, bei dem anderen iſt ſie aus⸗ 
geheilt. Der Menſch ſieht ganz geſund aus. 

Auf der eigentlichen Station wohnen ungefähr 200 
Seelen, die Waiſen miteingerechnet. Von den Familien auf 
der Station ſind drei Lehrer (der Hauptlehrer iſt kürzlich 
nach Baloda gezogen), ein Schuldiener, zwei Schäfer, ein 
Hirte, ein Weber, ein Koch, ein Wäſcher. Invaliden und 
Witwen 19. Alle Getauften zuſammen machen 147 Seelen 
aus, auch die im Dorfe mitgerechnet. Die Zahl der Sonn- 
tagſchüler und ⸗ſchülerinnen beträgt ungefähr 130, die der 
Wochenſchüler, die Balodaer miteingerechnet, 160. 

Als eingeborene Arbeiter im eigentlichen Miſſions⸗ 
werke habe ich ſechs Lehrer und Helfer und eine Lehrerin. 
Eine Lehrerin hat die hieſige Arbeit kürzlich aufgegeben und 
noch keine neue übernommen, ſonſt hätte ich ihrer zwei. Ein 
Lehrer iſt auch Helfer im Waiſenhauſe. Ein anderer, ein 
Hilfslehrer, geht nachmittags in die umliegenden Dörfer, 
verkauft chriſtliche Bücher und redet zu den Leuten. 


Das Werk des Herrn darf auch hier nicht ſtille ſtehen, 


in ſeinem Namen arbeiten wir getroſt weiter und ſind von 
Herzen für den geſchenkten Segen dankbar.“ 


Es geht ſchon. Verſucht es nur. 
(Zuſchrift einer Miſſionsfreundin.) 
Geehrter Herr Redakteur! 

Da ich aus dem „Friedensboten“ erſehe, daß Sie fort⸗ 
während mit Einſendungen überhäuft werden, ſo darf ich 
wohl kaum hoffen, daß Sie den Zeilen eines Gemeindeglie⸗ 
des Beachtung ſchenken werden. (Warum denn nicht? Der 
„D. Miſſionsfreund“ iſt doch ein Gemeindeblatt! D. R.) 

Jedoch als Miſſionsfreundin tut es mir jedesmal leid, 
wenn ich höre, daß ſo viele der über tauſend Gemeinden der 
Synode noch keine Miſſions vereine haben. Das iſt 
beſonders jetzt bedauerlich, wo ſowohl die Innere wie die 
Aeußere Miſſion ſo erfreuliche Fortſchritte machen. Solche 
Fortſchritte fordern doch auch vermehrte Einnahmen. Dazu 
könnten geregelte Miſſionsvereine in allen Gemeinden doch 
viel beitragen. 8 

Ich vermute nun, daß es hauptſächlich drei Gründe 
ſind, weswegen man an vielen Orten keine ſolche Vereine hat. 

Man denkt: die Gemeinde iſt klein, oder ſie iſt zu arm, 
oder es iſt nicht Intereſſe genug vorhanden. Nun, im Falle 
man denkt, die Gemeinde ſei zu klein, möchte ich ſagen: auch 
kleine Gaben helfen mit, und — die Gemeinde wird mit dem 
Verein wachſen. 

Denkt man: wir ſind zu arm — gerade das Scherf⸗ 
lein der armen Witwe hat der Herr am höchſten angeſchlagen, 
und in jeder Gemeinde gibt es auch Wohlhabende, die doch 


etwas geben können, und das Intereſſe kommt nach und nach, 


wenn der Verein nur angefangen wird, weil eben dadurch 
die Leute mit der Sache bekannt werden und die Notwendig⸗ 
keit derſelben ſelbſt einſehen. 


Als vor etlichen Jahren in unſerer Gemeinde ein Ver⸗ 
ein gegründet wurde, war nicht nur faſt gar kein Intereſſe 
vorhanden, ſondern ſogar direkter Widerſtand, und manche 
der Unterſchriften wurden nur unwillig gegeben. Dies än⸗ 
derte ſich aber bald, als der Zweck beſſer verſtanden wurde. 

Wir haben nicht nur manches für die Miſſion tun dür⸗ 
fen durch die Gaben, die wir geſammelt haben, ſondern auch 
dadurch, daß wir manche Fernſtehende herbeigezogen haben. 
Dies iſt uns teils durch unſere Verſammlungen und Be— 
ſuche, teils durch die Schriften, die wir verteilt haben, ge⸗ 
lungen. Wir leihen Bücher aus und verteilen die „Fliegen- 
den Miſſionsblätter“ frei. Manche der Glieder halten den 
„Friedensboten“, andere den „Miſſionsfreund“. Eine kleine 
Miſſionsbibliothek iſt dadurch entſtanden, daß Glieder Miſ— 
ſionsbücher, die ſie geleſen, nachher dem Verein ſchenkten. 

Wir ſtellen es jedem frei, monatlich ſo viel zu geben, 
wie er wünſcht oder zu können meint. Darum ſind unſere 
monatlichen Beiträge auf 5, 10, 15, 20 und 25 Cents feſtge— 
ſetzt, indem wir von dem Grundſatz ausgehen, daß der Wohl— 
habende nicht bloß 5 Cents zu geben braucht, weil der Aer— 
mere nicht mehr zu geben vermag. Wir haben jetzt Glieder 
mit Beiträgen von allen fünf Klaſſen. Auch iſt es ſchon 
einige Male vorgekommen, daß Glieder, die anfangs kaum 
zu bewegen waren, mit einem Fünfcent-Beitrag einzutreten, 
nach einiger Zeit kamen und freiwillig erklärten, ſie wollten 
jetzt mehr bezahlen. Dazu bewogen dieſelben Leute auch an⸗ 
dere zum Beitritt und kollektieren die Beiträge derſelben. 

Unſer Miſſionverein beſteht nicht nur aus Frauen. 
Alleinſtehende Männer, Jünglinge und Jungfrauen ſollten 
auch zur Miſſion beiſteuern. Deshalb nannten wir unſeren 
Verein von Anfang an nicht Frauen-Miſſionsverein, ſon⸗ 
dern ſchlichtweg „Miſſionsverein der Gemeinde —,“ um das 
allgemeine Intereſſe beanſpruchen zu können. 

Die Zahl unſerer Gemeindeglieder iſt nicht ganz 200. 
Unſer Verein hat ſchon ſeit dem dritten Jahre feines Be- 
ſtehens etwas über 100 Glieder. 

Unſere Einnahmen teilen wir ziemlich gleichmäßig zwi⸗ 
ſchen die Innere und Aeußere Miſſion. 

Es iſt nicht zu erwarten, daß kleinere Gemeinden eben 
jo große Miſſionsvereine aufweiſen ſollen. Aber alle ſoll— 


ten etwas tun, ſowohl um Intereſſe an dem uns von unſe⸗ 


rem Erlöſer ſelbſt befohlenen Werke zu zeigen, als auch um 
ſolches Intereſſe zu bekommen. Denn es wird auch hier 
wahr: wer nicht für die Miſſion arbeitet, der arbeitet und 
redet gern dagegen. 
Deshalb, ihr lieben Freunde im Herrn, möchte ich euch 
zurufen: Es geht ſchon. Verſucht es nur! 
Miſſionsfreundin N. N. 


Das Miſſionsgebet. — „Wir wollen auf un⸗ 
ſern Knien vorrücken,“ hat Niſima geſagt; und Eugen 
Stock, der Sekretär der engliſchen Kirchenmiſſion: „Der, 
der zu Hauſe gläubig betet, tut für die Miſſion eben ſo viel 
wie der Mann auf dem Arbeitsfeld ſelbſt; denn der nächſte 
Weg zu dem Herzen eines Hindu oder Chineſen geht über 
den Weg zum Throne Gottes.“ | 


EZ ...... EM DEE u ̃ — ̃ —Ü—ũß— . ⁵—ĩ—ũj—ͤßtr . . ER ER NENNEN 


— a 1 n — 


> a Zen 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


„Deutſcher Miſſionsfreund.“ 
Herausgegeben vo: der Jeutſchen E ang. Synode von N.⸗A. 


Erſcheint monatlich im Verlag des Eden Publishing House. — Preis per 
Jahrgang 25 Cents; nach dem Ausland 35 Cents. 

Ohne Namenaufdruck: 10 bis 49 Expl. an eine Adreſſe @ 22 Cts. 

Mit Namenaufdruck: 10 bis 49 Ex. an eine Adreſſe oder an einzelne 
Adreſſen @ 25 Cts. 

Mit oder ohne Namenaufdruck: 50 bis 99 Ex. 20 Cts.; 100 und 
mehr Ex. @ 18 Cts. 

Kein weiterer Rabatt bei Voraus bezahlung. 


Liebesgaben für die Außere Miſſion find zu ſenden an Herrn Theo. 
Speyser, 390 E. Genesee St., Buffalo, N. V., für die Innere Miſſion 
an Rev. J. Baltzer, 2560 Benton St., St. Louis, Mo. 

Beſtellungen und Abonnementsgelder find an A. G. Tönnies, 1716—1718 


Chouteau Ave., St. Louis, Mo., zu ad eſſieren. Einſendungen an das Blatt 
richte man an Rev. Wm. Theo. Jungk, Eden Publ. House, St. Louis, Mo. 


RE EEE TEE WERL ETTEETNEFEEERREL EU / ͤ ͤ BEENDETE 
Entered at the Post-oflice at St. Louis, Mo., as second-class matter. 
— — 


„Die religiöſe und ſittliche Erziehung heidenchriſt⸗ 
licher Gemeinden nach den Korintherbriefen.“ 

Das iſt der Titel von No. 20 der trefflichen „Basler 
Miſſionsſtudien“. Sind dieſe Studien auch in erſter Linie 
für Pfarrer, Kandidaten und Miſſionszöglinge berechnet, 
alſo für Leute, deren Beruf ein wiſſenſchaftliches Studium 
der Miſſion fordert, fo find fie doch auch für den gebilde— 
ten Miſſionsfreund von großem Intereſſe. Er wird ſich 
im allgemeinen nicht damit zufrieden geben, dieſes und jenes 
über das Miſſionswerk zu hören oder darüber zu leſen, ſon⸗ 


dern er will auch wiſſen, welcher Art die Miſſionsleitung 
det, können wir hier nicht eingehen, eben ſo wenig darauf, 
daß er die Gemeinde unter den Einfluß verſchiedener Lehrer 
zu ſtellen ſucht, denn er weiß, daß jeder von ihnen ſeine be⸗ 
ſondere Gabe empfangen hat. Dieſe Weitherzigkeit hat aber 
da ihre Grenze, wo offenkundige Irrlehrer auftreten. Sie 
weiſt er ſcharf ab. Die Weltweisheit, die ihm nicht unbe⸗ 
kannt iſt, eben jo wenig den gebildeten Korinthern, ver— 
ſchmäht er; um die Torheit des Evangeliums, um Chriſtus 
den Gekreuzigten kann er ſie nicht herumführen, ohne das 
Evangelium ſeines Inhalts zu entleeren. 


iſt, nach welchen Prinzipien ſie verfährt, welche Methoden 
die Miſſionare in ihrem Werke befolgen. Von einem er⸗ 
höhten Verſtändnis darf die Miſſion erhöhte Hilfe erwarten. 

In dem vorliegenden Hefte nun führt Prof. E. Rig⸗ 
genbach in Baſel aus, wie der große Heidenapoſtel die reli⸗ 
giöſe und ſittliche Erziehung heidenchriſtlicher Gemeinden 
auffaßte. Wäre er dabei plan- und ziellos zu Werke ge⸗ 
gangen, was hätte er dabei leiſten können? Der bloße 
Glaube, die herzliche Liebe allein tun es noch nicht; Gottes 
Werk muß mit Verſtändnis und Weisheit betrieben werden; 
ein großes Ziel wird nur bei Einſchlagung des richtigen We⸗ 
ges erreicht. Von einer Gemeinde wie die zu Korinth, die 
auf hoher Kulturſtufe ſtand, hätte man billigerweiſe einen 
ſtarken Anfang göttlichen Lebens erwarten ſollen, ſtatt deſ⸗ 
ſen kamen in ihr Dinge vor, die ſelbſt bei Heiden unerhört 
waren. Mancher Miſſionar hätte ſich wohl gedrungen ge— 
fühlt, einer ſolchen Gemeinde überhaupt das Chriſtentum 
abzusprechen, Paulus aber nennt fie trotzdem einen „Tempel 
Gottes“, „Leib Chriſti“, einen „Empfehlungsbrief Chriſti“, 
der von allen Menſchen erkannt und geleſen werde, ja als 
„berufene Heilige“ redet er ſie an. Er handelte dabei als 
ein weiſer Erzieher, er verlor über der menſchlichen Sünde 
nie den Blick auf Gottes Gnade. Die ſtand ihm unerſchüt⸗ 
terlich feſt, an ihr ließ er ſich nicht irre machen. Die ließ ihn 
auch das Gute erkennen, was noch in der Gemeinde war, und 
gab ihm Kraft zur eindringlichſten Ermahnung. Das Ziel 
muß trotzdem und alledem erreicht werden: Gott wird die 
Gemeinde kräftigen, daß fie „unſträflich jet auf den Tag un⸗ 
ſeres Herrn Jeſu Chriſti“, die Gemeinde muß nach der Voll— 
kommenheit trachten und ſich nicht mit einem Zuſtand der 
Unreife zufrieden geben. | 


ſeinem Herrn. 


Bewunderungswürdig iſt ferner der feine Takt 
Pauli, mit dem er als ein weiſer Erzieher vorgeht und je 
nach Bedürfnis ſein Verhalten ändert. 
Bald redet er in den herzlichſten Tönen der Liebe, bald ver⸗ 
hält er ſich kühl und abweiſend, behandelt ſie mit ſcharfer 
Ironie und droht mit unnachſichtiger Strenge. Unterwei⸗ 
ſung und Lehre, Uebung und Gewöhnung, Ermahnung und 
Zucht ſind die Mittel, deren er ſich bedient. Als weiſer 


Lehrer reicht er Unmündigen und Gereiften den geeig⸗ 


neten Stoff dar, den einen gibt er Milch, den andern feſte 


Speiſe. Alles richtet ſich hier nach der Fähigkeit der Schü⸗ 


ler. Stufenweiſe muß ihre Erkenntnis voranſchreiten. 


Immer ſtellt er Jeſum Chriſtum in den Vordergrund, weil 
in ſeiner Perſon der Vater erſt recht offenbar geworden iſt 


und für alle Zeiten das Heil der Gläubigen an ihn gebun⸗ 


den bleibt. Chriſtus iſt das Fundament, das den Bau jeder— 


zeit tragen muß. — Dabei hat Paulus immer das Ganze 


im Auge, ſeine Anweiſungen ſind nie auf einen einzelnen 


Fall zugeſchnitten. Immer ſtellt er alles unter große Ge— 
ſichtspunkte. Den Ausſchlag muß immer die Liebe ge⸗ 


ben; weil die Weisſagung den Nächſten erbauen kann, ſtellt 
er ſie über das Zungenreden. Nehmen die Korinther Anſtoß 


an ſeinem Leiden, ſo ruft ihnen Paulus zu: „Was ſichtbar 
iſt, das iſt zeitlich, was aber unſichtbar iſt, das iſt ewig.“ 
Auf den Reichtum der Lehrmittel, die Paulus anwen⸗ 


Groß iſt St. Paulus auch in der Praxis des chriſt— 


lichen Lebens. Das Lebensbild Chriſti war den Korinthern 
nicht ſo bekannt wie uns, die wir die Evangelien in der 
Hand haben. 
vor, aber auch die eigene Perſon ſtellt er ihnen als ſolches 
hin, was freilich nur wenige Lehrer in dem Maße wagen 
dürfen. In der Hilfeleiſtung gegenüber armen Gemeinden, 
in der Beſchützung der Mißachteten, in der Erkenntnis, daß 
ſoziale Mißſtände nur durch die durchſetzende Macht des 
chriſtlichen Geiſtes aufgehoben werden können — in dem 
allen ſteht Paulus groß vor uns. 
und Zucht übte, zeigt Paulus gleichfalls als den 
Meiſter. | 


Wohl hält er ihnen Chriſtum als Vorbild 


Wie er Mahnung 


War demnach Paulus ein trefflicher Pädagog (Er- 


zieher) und war ſeine Geſchicklichkeit durch den Heiligen 
Geiſt entwickelt, geſteigert und geweiht worden, ſo lag doch 
der tiefſte Grund ſeiner pädagogiſchen Weisheit nicht in der 


natürlichen Beanlagung, ſondern in der Liebe zu Chriſtus, 
Weil er nur das Wohl ſeiner Gemeinden 
ſuchte, hatte er den Schlüſſel zu ihrem Herzen, darum ſuchte 
und fand er ſtets neue Wege, um ihnen zu helfen. 


Aus der Monatschronik. 

1. Im Anſchluß an das, was in der letzten Nummer 
über die Tätigkeit der Britiſchen und Ausländiſchen Bibel- 
geſellſchaft geſagt wurde, kann ich das Erfreuliche mittei- 
len, daß auch unſere Miſſionare an dem wichtigen Werk 
der Bibelüberſetzung beteiligt ſind. So hat in jüngſter Zeit 
Miſſionar Julius Lohr auf Wunſch der „Nordindi— 
ſchen Bibelgeſellſchaft“ das Markus⸗Evange⸗ 
lium in den dortigen Chattisgarhi-Dialekt überſetzt, wo⸗ 
durch es nun Tauſenden und Abertauſenden ermöglicht iſt, 
das Wort des Heils in ihrer eigenen Mundart leſen zu kön⸗ 
nen. Die Schriftform dieſer Uebertragung hat auf den 
erſten Blick viel Aehnlichkeit mit dem Hebräiſchen. Die 
Sprache ſelbſt ſtammt aber, wie ſo viele andere indiſche 
Sprachen, aus dem uralten Sanskrit. So gelingt der Bi- 
bel auf ihrem Siegesgang durch die Welt ein Eroberungs⸗ 
ſchritt nach dem andern, bis ſie mit dem letzten Sprachgebiet 
auch das fernſte Volk der Erde erreicht haben wird. Ich 
weiß, daß ſich viele über dieſe Nachricht freuen werden, wie 
auch ich mich ſehr freute, als das gut ausgeſtattete Heft der 
neuen Bibelüberſetzung bei mir eintraf. Wenn unſere Miſ⸗ 
ſionare auch zu ſolch wichtigem Helferdienſt herangezogen 
werden können, ſo gewinnt ihre Stellung noch mehr an 
Bedeutung. 

2. Nach den neueſten Nachrichten war der Bau der 
neuen Miſſionskirche in Raipur ſo weit vollendet, daß die 
Feier der Einweihung am Sonntag, dem 21. Februar, vor⸗ 
genommen werden ſollte. Ein Bericht über dieſe Feier iſt 
zwar noch nicht eingetroffen, doch wird dieſelbe jedenfalls 
vor ſich gegangen ſein. Wie uns mitgeteilt wurde, war der 
ehrw. Bruder, Miſſionar O. Lohr, welcher am 28. März 
ſein 80. Jahr vollendete, dazu auserſehen, die Einweihungs⸗ 
predigt zu halten. Wie wird der hochbetagte Knecht des 
Herrn ſich gefreut haben, daß es ihm vergönnt wurde, in 
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einer Stadt, wo es ſo viele Götzentem⸗ 
pel gibt, die Eröffnungspredigt an 
einer Stätte zu halten, die dem Wort 
und Werk des ewigen, allmächtigen 
Gottes gewidmet iſt. Auch Präſes 
Hagenſtein war willens, der Einla- 
dung zu dieſer Einweihungsfeier 
folge zu leiſten. Wahrſcheinlich wer— 
den alle unſere Miſſionare an dieſer 
erhebenden Feier teil genommen haben, 
ſo war es jedenfalls der Wunſch und 
Wille der Verwaltungsbehörde. Da 
bereits eine recht hübſche Photogra— 
phie von der neuen Kirche vorliegt, ſo 
hoffen wir, daß wir in der nächſten 
Nummer beides, Einweihungsbericht 
und Bild, bringen können. Der Koſ⸗ 
tenpreis dieſer Kirche kommt auf et⸗ 
was über 7000 Rupies. Zwei Drittel 
dieſer Summe iſt bereits von den Ju⸗ 
gendvereinen beigeſteuert worden. Es 
ſteht zu hoffen, daß auch das letzte 
Drittel zuſammen kommen wird. 

3. Da wir jetzt zwanzig Jahre im Beſitz unſerer Miſ⸗ 
ſion in Indien ſind, ſo liegt ein Vergleich von damals und 
heute nahe. Um jene Zeit wurde die wichtige Predigtarbeit 
von nur zwei Miſſionaren und etlichen Katechiſten getan; 
heute teilen ſich in dieſe Arbeit 43 Männer, neun Miſſionare 
und 34 Vollkatechiſten. Und während damals nur etliche 
wenige Lehrer in der Schule tätig waren, ſind es jetzt 67 
Lehrer und 11 Lehrerinnen. Groß iſt auch der Unterſchied 
bezüglich der damaligen und heutigen Einnahme und Aus⸗ 
gabe. Der erſte Kaſſenbericht, welcher uns vom Jahre 1885 
vorliegt, lautet: Einnahme (von mehr als einem Jahr) 
$5798.77; Ausgabe $2427.41; Ueberſchuß $3371.36. Die⸗ 


ſelben Poſten vom Jahre 1903 ſtellen ſich ſo: Einnahme 


(mit dem vorjährigen Saldo) $31,202.55; Ausgabe 
523,171.81; Ueberſchuß 58,030.74. So iſt das Werk un⸗ 
ſerer Miſſion in jeder Hinſicht gewachſen, woraus ſich eine 


geſunde Entwicklung desſelben ergibt. Gott helfe uns, daß 
dieſer Fortſchritt noch recht lange anhält. Selbſtverſtänd⸗ 
lich müſſen wir auch ſelber tun, was in unſeren Kräften 
ſteht, nur ſo kann ſich der Herr zu unſerer Arbeit bekennen. 
Auch was das Aufbringen von Geldmitteln betrifft, ſind 
wir noch lange nicht an der Grenze unſerer Leiſtungsfähig⸗ 
keit angekommen, weder für unſere Innere Miſſion noch für 
unſere Heidenmiſſion. 


4. Leider greift die Peſt noch immer mehr in den 


Zentral⸗Provinzen um ſich; fie wütet auch ganz in der Nähe 
unſerer Hauptſtationen. Aus Bhatapara, der Poſtſtation 
von Chandkuri, fliehen die Leute, um der ſchrecklichen 
Krankheit zu entrinnen. Dieſelbe iſt auch ſonſt im Lande 
ſehr in der Zunahme begriffen; in einer Februarwoche 
ſtarben in den verſchiedenen Provinzen Indiens über 25,000 
Menſchen an dieſer entſetzlichen Seuche. Wir ſollen in dieſer 
gefahrvollen Zeit ganz beſonders viel an unſere Miſſionare 
und an ihre Gemeinden denken, beſonders fürbittend ſollen 
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wir es tun. Gott bewahre ſie alle vor der 
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Peſtilenz, die im Finſtern ſchleichet, vor der 
Seuche, die im Mittag verderbet. PT. 91, 6. 
5. Die Verwaltungsbehörde hält jedes 

Jahr zwei mehrtägige Verſammlungen, um 

alle Fälle und Fragen zu erledigen, welche 

auf ſchriftlichem Wege nicht erledigt werden 

können. Inzwiſchen geſchieht der Verkehr 

bei den Gliedern der Behörde brieflich, wo— 

durch allen, beſonders aber dem Vorſitzen⸗ 

den viel Arbeit erwächſt. Wie groß dieſer 

Verkehr iſt, kann der Leſer daraus erſehen, 
daß der Unterzeichnete im Laufe des letz 

ten Jahres trotz der beiden Sitzungen 

im Frühling und Herbſt, 18 ſchwere Briefſendungen in 
Zirkulation zu ſetzen hatte. Da ich jetzt doch von den Ver- 
ſammlungen der Behörde ſpreche, ſo teile ich noch mit, daß 
die nahe vor der Tür ſtehende Frühjahrsſitzung auf Ein⸗ 
ladung von Herrn Paſtor EQ. Schmidt in Elmira, 
N. Y., gehalten werden ſoll, und zwar anfangend am Diens— 
tag, dem 14. April, morgens 10 Uhr. Hoffentlich ſind alle 
Glieder der Behörde in der Lage, die ganze Zeit über an- 
weſend zu ſein, indem verſchiedene wichtige Fragen zur Er— 
ledigung vorliegen. Wahrſcheinlich wird während dieſer 
Sitzung auch ein beſtimmter Schritt in der Berufung eines 
neuen Miſſionars getan werden müſſen. 


Ein eifriger Prediger. 

In Mukunda, einem Dorf im Stationsgebiet Bonas 
beri (Kamerun), ſo ſchreibt der „Heidenbote“, wohnt ein 
Chriſt, Robert Pange, der ſeit einem Beſuch Br. Vöhringers 
angefangen hat, allſonntäglich den Heiden des Dorfes das 
Evangelium zu verkündigen; gewöhnlich predigt er auch in 
einem Nachbarorte Muleka oder Nkonye. Er lehrt die Hei⸗ 
den die paar Lieder, die er ſelber kann, damit fie fie zu ſei⸗ 
ner Predigt ſingen könnten. Bei alledem war er — und 
zwar ohne dafür bezahlt zu werden — ſo eifrig, daß er 
ſein eigenes Hausweſen darüber verſäumte und ihn Br. 
Vöhringer an das Wort des Apoſtels 1. Tim. 5, 8 erinnern 
mußte. Zur Vervollſtändigung ſeiner Bibliothek ſchenkte 
er ihm ein Neues Teſtament und ein Spruchbuch in Duala. 
— Das Verlangen nach Lehrern iſt am Mongo recht groß. 
Die Chriſten von Bopula erſchienen eines Sonntags auf 
der Hauptſtation, ſtellten ihre halberwachſenen Söhne vor 
den Miſſionar hin und erklärten: „Siehe, dieſe alle möchten 
lernen und Chriſten werden.“ 


Zu Ehren der Wahrheit. | 

In No. 10 des vorigen Jahrgangs brachten wir unter 
dem Titel „Die Kaiſerin aus Wisconſin“ einen Artikel, 
der, die Sache kurz abgemacht, beſagte, der Kaiſer von Kos 
rea habe Frl. Emily Brown, die Tochter eines amerikani— 
ſchen Miſſionars, zur rechtmäßigen Gemahlin genommen. 
Die Kaiſerin ſollte nun den Namen „Om“ (die Morgen⸗ 
röte) führen. Die Nachricht ging damals durch alle Blät— 
ter, fo fand fie denn auch im „D. Miſſionsfreund“ Auf⸗ 


nahme. Nach einer Meldung aus Sbul, der Hauptſtadt 
Koreas, ſoll nun Dr. Allen, der Geſandte der Ver. Staa— 
ten (früher Miſſionar in jenem Lande) jüngſt erklärt haben, 
die ganze Geſchichte ſei eine Erfindung. Dieſe Nachricht 
wird wohl auf Wahrheit beruhen. 


Zu unſeren Bildern. 

Das erſte unſerer Bilder (Seite 29) läßt uns drei 
Götzen in einem Tempel bei Arang (nahe unſerem Mij- 
ſionsgebiet) erblicken. Der ſchwarze Streifen an der rech— 
‚ten Hand rührt von Opferrauch her. Entſchieden freund- 
licher iſt das Bild auf dieſer Seite. Es ſtammt aus 
Raipur und zeigt uns rechts die Katechiſtenſchule, links die 
Wohnungen der Katechiſtenſchüler. Auf jenem Bilde fin- 
ſteres Heidentum mit ſeinen Götzen, auf dieſem eine Stätte 
des Friedens, Boten des Evangeliums, des Lichts. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 
Allgemeines. 

— Das evangeliſche Miſſionsweſen unſ⸗ 
rer Tage. Profeſſor Dr. Warneck hat eine ſehr intereſſante 
Denkſchrift über das jetzige evangeliſche Miſſionsweſen verfaßt, 
in der dieſer hervorragende Kenner der Miſſion ein mit großer 
Mühe geſammeltes, ſehr ſchätzenswertes Material verarbeitet 
hat. Wir erkennen daraus die großen Fortſchritte, die 
die evangeliſche Miſſion im letzten Vierteljahrhundert gemacht 
hat. Die Zahl der Miſſionsgeſellſchaften beträgt 
heute 164. Die größte, mit 510 Miſſionaren, iſt die engliſche 
Kirchen⸗Miſſionsgeſellſchaft. Ueberhaupt fallen die meiſten die⸗ 
ſer Miſſionsgeſellſchaften, etwa 110, auf die engliſch redende 
Welt; auf Deutſchland kommen 24, auf Holland 10, die übri- 
gen kommen auf Frankreich, Schweden u. |. w. Die Zahl der 
ordinierten und unordinierten Miſſionare des Geſamt⸗ 
proteſtantismus beträgt etwa 7500, unter ihnen 510 appro⸗ 
bierte Aerzte. Dazu kommen noch gegen 4000 unverheiratete 
Miſſionarinnen, von denen 220 geprüfte Aerztinnen ſind. Auch 
hiervon entfallen die meiſten auf den engliſchredenden Teil des 
Proteſtantismus. Dieſen proteſtantiſchen Miſſionskräften aus 
Europa und Amerika ſteht ein aus Eingeborenen beſtehendes 
Arbeiterperſonal von etwa 65,000 Perſonen zur Seite, darun⸗ 
ter 4100 ordinierte Paſtoren. Die proteſtantiſchen Miſſions⸗ 
beiträge belaufen ſich auf jährlich ca. 7 Millionen Dollars, 
nicht gerechnet die Leiſtungen der heidenchriſtlichen Gemeinden 
und die Beiträge der Kolonialregierungen zur Unterhaltung 
der Schulen. Dieſer Miſſionsſchulen, von den einfach⸗ 
ſten Elementarſchulen an bis zu den akademiſchen Lehranſtal⸗ 
ten, und es etwa 21,500 mit zuſammen 1,100,000 Schülern 
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und Schülerinnen. Dazu kommen noch 180 Induſtrieſchulen | 
mit 9000 Lehrlingen, 247 Waiſenhäuſer mit 17,000 Pfleglin⸗ 


gen, 30 Blinden- und Taubſtummenanſtalten mit 600 Perſo⸗ 
nen, 156 Rettungshäuſer aller Art mit 7000 Inſaſſen, 380 
Hoſpitäler und 780 Polßykliniken, in denen jährlich mehr als 
zwei Millionen Kranke verpflegt oder beraten werden. Welche 
Verdienſte ſich die evangeliſche Miſſion durch die Ueberſetzung 
der Bibel (in 96 Sprachen) und einzelner Bibelteile (in 221 


Sprachen) erworben hat, iſt bekannt. Warneck berechnet die im 
Anfang des 20. Jahrhunderts vorhandenen Heidenchriſ⸗ 


ten, mit Einſchluß der chriſtianiſierten Neger der Vereinigten 
Staaten, auf rund 11% Millionen, von denen etwa 44 Millio⸗ 


nen eigentliche Kommunikanten, d. h. vollberechtigte 


Kirchenmitglieder ſind. Die Zahl der Getauften iſt allein auf 
deutſch-evang. Miſſionsgebieten ſeit 1895 jährlich um faſt 
12,000 gewachſen. 
ſeit 1885 um 10 neue vermehrt. In Deutſchland, wo die Brü— 


dergemeinde, Württemberg und die weſtlichen preußiſchen Pro 


vinzen das Hauptkontingent an Miſſionskräften und Miſſions⸗ 
beiträgen ſtellen, iſt die Zahl der deutſchen Miſſionare feit 1895 
von 690 auf 952, die Höhe der Einnahmen von 3,657,000 Mark 
auf nahezu 6 Millionen geſtiegen. ö 

| | Amerika. 
— Die Amerikaniſche 


dem 31. März 1903 abſchloß, $74,000 weniger eingenommen als 


in 1901— 02. Die Verhältniſſe haben ſich ſeitdem wenig gebef- 


ſert. An den Legaten machte ſich die größte Abnahme bemerk— 


lich, allein auch die gewöhnlichen Beiträge blieben um 511,000 


im Rückſtande. Die Geſellſchaft wird nun ernſtlich vor die 


Frage geſtellt: ſollen wir unſre bewährten Agenten in China, | 
auf den Philippinen und in der Türkei entlaſſen? Welch ein 
Oder was ſoll ſie tun? 


Schlag wäre dies für die Miſſion! 
Alle Freunde der Geſellſchaft werden in des Herrn Namen ge⸗ 
beten, ſo ſchnell wie möglich zu helfen. 


Deutschland. 


— Der Altmeiſter der Miſſion. In Halle fei⸗ 
erte am 6. März Dr. Guſtav Warneck, der ſich um die 
Miſſionswiſſenſchaft und die Miſſionsgeſchichte hervorragende 
Verdienſte erworben hat, feinen 70. Geburtstag. Warneck er⸗ 
lernte zuerſt in ſeiner Vaterſtadt Naumburg das Nadlerhand⸗ 
werk. Dann wurde ihm der Beſuch der Franckeſchen Haupt⸗ 
ſchule in Halle ermöglicht. Nach dem Abgange von der Haupt⸗ 
ſchule ſtudierte Warneck in Halle Theologie. 1862 trat er in 


den Pfarrdienſt ein. Er war zuerſt Hilfsprediger in Raitzſch, 
dann Archidiakonus in Dommitzſch. 1871 wurde Warneck Leh— 


rer im Barmer Miſſionshauſe und 1884 Pfarrer zu Roten⸗ 


ſchirmbach. Nach ſeinem Ausſcheiden aus dem Pfarrdienft 
wurde Warneck 1896 zum ordentlichen Honorarprofeſſor der 
Theologie in Halle berufen. 


gewirkt. 


erlangt. 
nud Schrift die Intereſſen der evangeliſchen Miſſion wahr- 


nimmt, fie, wo es nötig, verteidigt, das Verſtändnis für fie. 
fördert, noch viele Jahre geſegneten Schaffens beſchieden ſein! 


Armenien. 5 
— Nimmt das Elend kein Ende? Die ameri⸗ 
kaniſche Miſſionsarbeit in dieſem unglücklichen Lande ſtößt auf 
immer neue Schwierigkeiten. In Erzerum wurde jüngſt 


ein prächtiges Gebäude für ein Mädcheninſtitut zu einem Preiſe 


von $10,000 errichtet, was in den Ver. Staaten einer Summe 
von 530,000 gleichkäme. Dieſes Gebäude ward von einem 
Feuer zerſtört, das wahrſcheinlich angelegt wurde. 


Auch die Miſſionsgeſellſchaften haben ſich 


Durch Begründung der „Allge- 
meinen Miſſions⸗Zeitſchrift“ und der Miſſions⸗Konferenzen hat 
er in mannigfaltigſter Weiſe bahnbrechend und fruchtbringend 
Seine vielen Bücher, namentlich das Meiſterwerk: 
„Evangeliſche Miſſionslehre“, haben epochemachende Bedeutung 
Mögen dem hochverdienten Manne, der mit Wort 


In Harput iſt das amerikaniſche Euphrat-College. Eins 
der Gebäude ſuchte man gleichfalls niederzubrennen, überhaupt 
herrſcht hier eine wahre Schreckensherrſchaft. In einem Hauſe, 
das einem Türken gehört, wurden vor einiger Zeit vier Mar- 
tini⸗ Gewehre gefunden. Die Gewehre waren unter feiner 
Obhut, doch ſtellte die Behörde die Sache ſo hin, als ſeien ſie 
in Gewahrſam eines ruhigen chriſtlichen Mieters geweſen. Die— 
ſer Armenier, ſowie ein eingeborener Profeſſor am benachbur- 
ten College wurden arretiert und gefoltert, um Geſtändniſſe 
zu erpreſſen. Sie ſollten Verſchwörer ſein u. ſ. w. Gräßlich 
ward der arme Armenier von der Polizei zugerichtet. Er iſt 
heute noch im Gefängnis, ebenſo der Profeſſor, und alle Be— 
mühungen, ſie der Freiheit wiederzugeben, ſind bisher umſonſt 
geweſen. Die Armenier in der Umgegend haben ſchwer unter 
der türkiſchen Mißwirtſchaft zu leiden. 

| Süd-Afrika. 

— Trübe Nachrichten kommen immer wieder aus 
dem Süden des Landes. Im Hermannsburger Miſſionsblatte 
wird geſchrieben: „In Südafrika ſieht es noch immer ſehr trau⸗ 
rig aus; ja jetzt nach dem Kriege macht die Not ſich viel mehr 


fühlbar, beſonders in der ungemeinen Steigerung aller Preiſe, 
in der Verteuerung der Lebensbedürfniſſe, in dem weitverbrei— 


Bibelgeſellſchaft 
in Not. Die Geſellſchaft hat im vorigen Finanzjahre, das mit 


teten Geldmangel in allen Kreiſen. In Städten, wie Johan⸗ 
nesburg, iſt es natürlich am ſchlimmſten. Aber vom Lande 
muß man vielfach in die Stadt, um dort zu kaufen. Die Preiſe 
in Johannesburg für Brot, Mehl, Speck, Zucker, Salz, Streich⸗ 
hölzer, Nägel u f. w. find etwa drei bis vier Mal fo teuer, wie 
in London. Es iſt beinahe unmöglich, unſere ſüdafrikaniſche 
Miſſion mit den bisherigen Mitteln fortzuführen.“ 


Ost-Asien. 

— Die Miſſion in der Mantſchurei und 
Korea. Es gibt heutzutage faſt keine ſtürmiſche Bewegung 
in überſeeiſchen Ländern, bei der nicht auch die Miſſion be⸗ 
teiligt wäre. In der Mantſchurei haben ſchottiſche und iriſche 
Miſſionare — wir nennen als hervorragendſten den Dr. Roß, 
— ſeit dreißig Jahren außerordentlich günſtige Ergebniſſe er⸗ 
zielt. Ihre Stationen ziehen ſich von Niutſchwang bis über 
Kirin hinaus; es ſind mehr als 20,000 Eingeborene für das 
Chriſtentum gewonnen. Durch taktvolles Auftreten, nament⸗ 
lich durch Achtung des Anſehens der einheimiſchen Behörden, 
auch durch ausgedehnte ärztliche Hilfe, gewannen die Miſſio⸗ 
nare immer mehr an Popularität. Der Krieg von 1894, in 
deſſen Verfolg das Land von den Japanern beſetzt war, gab 
dem Heidentum einen ſchweren Stoß und beförderte die Ver— 
mehrung der evangeliſchen Gemeinden. Während der Wirren 
von 1900 wurde die ſchöne Kirche in Mukden zerſtört und es 
gab manchen Rückſchlag; anderſeits aber bewährten viele 
eingeborene Chriſten ihren neuen Glauben als Märtyrer. — 
Auch in Korea begann die Miſſion ſehr ausſichtsvoll, und zwar 
erſt im Jahre 1884; der erſte dort wirkende Miſſionar war Dr. 
Allen, gegenwärtig Geſandter der Vereinigten Staaten am Hofe 
von Söul. Es iſt die überraſchend große Zahl von 22,000 evan⸗ 
geliſchen Koreanern erreicht worden. Die ſchlechte Regierung 
und die dadurch dem Volke aufgebürdeten Leiden trugen mit 
dazu bei, den Bewohnern die Segnungen der chriſtlichen Reli⸗ 
gion begehrenswert erſcheinen zu laſſen. Jetzt blicken die Miſ⸗ 
ſionsfreunde mit Sorgen auf jene hoffnungsvollen Gebiete. 
Im Anfang ſchienen ſich die Ruſſen in der Mantſchurei den 


Miſſionaren ganz freundlich gegenüberzuſtellen; ſie ließen ihre 


kranken Soldaten und Ingenieure gern im Miſſionshoſpital 
pflegen. Seit ſie ſich aber als glückliche Beſitzer fühlen, fangen 
ſie an, die evangeliſche Miſſion zu unterdrücken. Zur Vertrei⸗ 
bung iſt man gerade noch nicht geſchritten, aber der weiteren 
Ausdehnung werden Schwierigkeiten entgegengeſetzt. Den 


Evangeliſchen ſind bereits mehrere Kapellen ohne weiteres weg⸗ 


genommen und orthodoxen Prieſtern überwieſen worden. So 
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begannen die Ruſſen auch, als ſie von Port Arthur Beſitz er⸗ 
griffen hatten, ſogleich die evangeliſche Miſſion in der Weiſe 
zu hemmen, daß ſie zwar die Pflege der bereits getauften 
Chriſten zunächſt geſtatteten, aber die weitere Chriſtianiſie— 
rungsarbeit unterſagten. Man weiß ja leider, wie es mit der 
ruſſiſchen „Toleranz“ ſteht. 


Vom Büchertiſch. 

— Verlag der Miſſionsbuchhandlung zu Baſel, 1904: 
„Basler Miſſionsſtudien“ 1. Heft 18: „Unab⸗ 
hängigkeits-Bewegung der Farbigen in 
Südafrika.“ Von Miſſionsſekretär Th. Bechler in 
Herrnhut. 2. Heft 19: „Miſſionszeit, Miſſions⸗ 


methode, Miſſionsgeiſt.“ Von E. Mieſcher, Pfr. 


3. Heft 20: „Die religiöſe und ſittliche Erzie⸗ 
hung heidenchriſtlicher Gemeinden nach den 
Korintherbriefen.“ Von Lic. Eduard Riggen⸗ 
bach, Prof. der Theol. in Baſel. 4. Heft 21: „Die moham⸗ 
medaniſche Gefahr in Weſtafrika.“ Von F. Würz, 
Sekretär der Basler Miſſionsgeſellſchaft. Preis: 15 Cts. Dieſe 
gediegenen, von beſter Sach- und Fachkenntnis zeugenden Hefte 
können wir zu eingehendem Studium aufs beſte empfehlen. — 
5. „Senana-Geſtalten.“ Zwei Erzählungen von Hanna 
Riehm, Senana⸗Lehrerin. Preis: @ 15 Cts. Ergreifende 
Schilderungen des Elendes in der indiſchen Frauenwelt. Die 
Verfaſſerin iſt rühmlichſt bekannt. —6. „Weiß und Rot?“ 
„Lakschmi Bais Entſcheidung.“ Von Jakob Jaus, Miſſ. in 
Kalikut. Preis: 8 Cts. Die kleine Schrift ſchildert anziehend 
das Schickſal von Lakschmi Bai, die gar Trauriges erduldete, 
mit 20 Jahren Witwe ward, ſich dann zum Chriſtentum wandte 
und nun als Frida glückliche Tage verlebte. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodalſchatzmeiſter, P. 8. Kohlmann, 1135 Gaty Ave., 
Eaſt St. Louis, Ill., wenn nicht anders bemerkt. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 10 und 12.) 
Unſre Heidenmiſſion. 


Es gingen durch folgende Paſtoreen ein: A. Berens, Elmhurſt, a. 
einer M.⸗St. 86.50; W. Henninger, Tiffin, v. Frau Zeller 60e, v. Frau 
Seinſoth 256; Th. Leonhardt, Cleveland, v. Jungfrauenver. 515; P. 
Schmidt, Mt. Healthy, v. Frau Louiſe Arming 256; v. einem Freunde 
der Synode $1; v. Frl. Louiſe Hoch, Detroit 81; v. F. Brand, Buffalo 
7565 Dr. F. L. Dorn, Hamilton, a. e. M.⸗St. 83.91, v. C. E.⸗Ver. 
51.16; C. Kniker, Staunton, Dankopfer v. N. N. 55; Dr. L. Dorn, Ha⸗ 
milton, v. d. St. Pauls⸗S.⸗S. 510; F. Schmale, Trenton, a. M.⸗St. 
57.20; G. v. Luternau, Cook, Miſſ.⸗Kaſſe d. St. Pauls⸗Gem. 83.90; A. 
Seffzig, Johannisburg, v. d. Joh.⸗Gem. 83.50; P. Menzel, Waſhing⸗ 
ton, v. Frl. Schade §1; Ph. Wagner, Towerhill, v. Jugendver. 85; W. 
Schulz, Edwardsport, v. Frau J. Ritterskämper 82, v. N. N. 510; H. 
Arlt, Baltimore, v. d. Luk.⸗Gem. 821; S. Lindenmeyer, North Amherſt 
57; F. Weber, Peotone, v. Miſſ.⸗Ver. 385.25, v. d. S.⸗S. 232.61; J. 
Schwarz, Lena, Taufkoll. b. Ed. Gaßmann 35.40, Nachtrag zur Koll. 
v. N. N. 506; D. Helmkamp, Canal Dover, v. Frauenver. 525; H. 
Reller, Albany, v. d. Evang.⸗Prot. Gem. 35; N. Rieger, Higginsville, 
v. F. Schäfernolte 81; Dr. P. Menzel, Richmond, Teil d. M.⸗St. 22.17, 
v. d. S.⸗S. 330. Zuſammen $183.28. 

Einbezahlt beim Schatzmeiſter der Behörde, Theophil Speyſer, 390 
Geneſee Str., Buffalo, N. Y., vom 1.—31. Januar 1904, durch folgende 
Paſtoren: J. W. Bretz v. Frau Huber 81.50; Prof. W. Becker v. Miſſ.⸗ 
Ver. d. Alumni des Predigrſeminars, für einen Katechiſten 822; H. A, 
Krämer für das Waiſenkind der Trinitatis-Gem. 812; O. Ruſch aus 
M.⸗St. v. d. Gem. 82.65, v. Jugendver. 82.87, a. d. Miſſ.⸗Büchſe 81.12, 
v. Dora Bader 506; C. Gaſtrock Teil d. Weihnachtsfeſtkoll., für Waiſen 
in Indien 88.50, v. Hrn. Wm. F. Heinke für Kirchbau in Raipur $1; 
S. Egger v. ihm ſelbſt für ein Waiſenkind in Indien 812; C. Schaub 
aus d. Geburtstagskaſſe d. S.⸗S. 56.60; Guſtav Koch v. d. S.⸗S. der 
St. Lukas⸗Gem., für Waiſenkind Heſekiel 812; A. C. Stange v. Hrn. 
W. M., Elliſton 5; N. Lehmann v. d. S.⸗S. Reſt für 1903, für Waiſenkind 
83.50; C. Fiſcher v. Jugendver., für ein Waiſenkind 83; Paul A. Menzel 
v. Fr. M. Neuhaus 92.85, Fr. Ballbach 52, v. Fr. Kampe koll. 85.75, v. 
Paſt. H. Bode, Mehlville 57.75; Th. F. Bode v. d. S.⸗S. d. St. Pe⸗ 
ters-Gem. 350; J. W. Frankenfeld Kollekte beim vierteljährlichen 
Miſſ⸗Gottesdienſt 84.61, Miſſ.⸗Büchſe 8060; Theo. Leonhardt Quartalgehalt 
für Katechiſt Benjamin 312, M.⸗St.⸗Koll. 51.50; R. Reuß v. Frauenver. 
d. St. Pauls⸗Gem. zu Parma, für Waiſenkind 812; Louis J. Haas v. 
einzelnen Miſſ.⸗Freunden, für ein Waiſenkind 812, v. Hrn. Henry Rah⸗ 
meier, für Ausſätzige in Indien 82; Paul Lehmann v. Miſſ.⸗Ver., für 
Waiſenkind 312, Fr. M. M. Jäger, für Waiſenkinder 55, für Miſſion 
83: A. Götz v. Fr. Salome Wurtz 25e, Fr. Sch. 81; H. A. Krämer v. 
Frauenver. 820.10, Fr. Schwarz 51, Fr. K. Weidemiller, für Miſſionar 
Hagenſtein $1, Fr. L. Schilf 50e, Fr. Anna Singer 81, Ungenannt $1; 
v. Hrn. Fred. Werkmann v. d. S.⸗S. d. evang. Zoar⸗Gem. zu Kaſſon, 
für ein Waiſenkind 512; v. Frau Katherine Weber, für ein Waiſenkind 
812; v. Hrn. H. S. Streich v. Miſſ.⸗Ver. im Proſeminar, für zwei Wai⸗ 


ſenkinder in Indien 512; v. Hrn. Edward Goliſh 33.09, Richard Goliſh 
250; v. Hrn. C. Burkhardt v. C. E.⸗Ver. d. St. Markus⸗Gem., für 
Kirche in Raipur 510; v. Hrn. Wm. H. Dürr v. Miſſ.⸗Ver. d. luth. 
St. Joh.⸗Kirche zu Dayton, für ein Waiſenkind 812; v. Hrn. Joh. 
Kappel, Buffalo, v. ſeinen vier Kindern Charles, Arthur, Edna, Alwin 
54. Zuſammen 2318.69. 


Es gingen durch folgende Paſtoren ein: K. Feldmann, Wichita, v. 
e. Freundin des Reiches Gottes 52.50; J. Herrmann, Burlington, v. d. 
verſt. Frau Paſt. Daries 82.65; Jul. Kircher, Chicago, Koll. b. d. golde⸗ 
nen Hochzeit v. Hein. und Minna Bartels 36.80; J. Kuhn v. d. St. 
Pauls⸗Gem. zu Pleaſant Prairie 32.50; F. Mühlinghaus, Dunkirk, v. 
N. N. 82, v. Frau Felix 506; v. Herrn H. Koch, New Port 51.75; N. 
Burkart, Baltimore, v. Frau Weibezahn 82c; v. Herrn H. Bunte, War: 
rensburg 54.25; J. Schwarz, Lena, v. N. N. 35, v. Frau Bödecker 50e; 
L. Hagen, Grand Haven, v. Frau Grantauer 50°; L. Schmidt, Barnes⸗ 
burg vom Frauenverein 82; durch Herrn F. Kamphenkel von der 
Zions⸗Gem. zu Round Prairie 35.40: O. Albrecht, Aurelia, v. W. 
Biſchel 82; H. Stamer, Chicago, von den Konfirmanden 28.25; 
v. Frauenver. 85, v. Frau Prior 51; A. Gehrke, Detroit, v. e. Freund 
d. Heidenmiſſion 575; A. Mohri, Holyrood, v. d. Miſſ.⸗Ver. d. evang. 
luth. St. Pauls⸗Gem. 36.50; J. Wittlinger, S. Tonawanda, v. Kan⸗ 


tate⸗Ver. 810, a. Miſſ.⸗Büchſen 59, v. X 82; W. Gärtner, Burlington, v. 


Frauenver. d. Zions-Gem. 811.85; J. Schwarz, Lena, Teil e. Miſſ.⸗St. 
88.79; v. Herrn Chas. Molz, Kiowa 83; E. Fleer, St. Pauls, v. Ein⸗ 
ſender 81; G. Preß, Holyrood, v. Frau W. Dremann 81; J. Birkner, 
Primroſe, v. Frau Dank 82; J. Schneider, Evansville, v. Frauenver. d. 
Zions-Gem. 815; P. Förſter, Chicago, monatl. Beitrag d. Zions⸗S.⸗S. 
83.80; E. Grauer, Menomonee Falls, v. Jugendver. d. Pauls⸗Gem. 
84.69; Ph. Frohne, Cannelton, a. d. Kindermiſſionskaſſe 85; v. Herrn 
3. Berger, Ft. Branch, Erlös von Sonntagseiern im Januar 83; C. 
Fiſcher, New Bremen, v. d. Petri⸗Gem. 315; Poſtſtempel St. Louis, die 
Hälfte eines 50 Dollar Bonds 525; J. Reuſch, We“ Salem, v. Einſen⸗ 
der 81. Zuſammen 9255.77. 

Einbezahlt beim Schatzmeiſter der Behörde, Theophil Speyſer, 390 
Geneſee Str., Buffalo, N. Y., vom 1.—29. Februar 1904, durch folgende 
Paſtoren: W. L. Bretz für Kirche in Raipur aus Miſſ.⸗St. 85.05, F. 
Woiezekowski 500: Dr. Adolf Schmidt v. d. Zions⸗S.⸗S., Brooklyn, für 
ein Waiſenkind 512: Paul A. Menzel v. Frau Wm. Hoge per Sammel: 
büchlein koll. 5; Theo. F. Bode dch. Fr. Elſäſſer v. Frauen⸗Wohltätig⸗ 
keitsver. d. Gem. 825, v. Fr. S. Dreier 75e, Fr. F. Ließ 31, Louiſe 
Ließ 506, Fr. M. Marchand 81, Fr. Geo. Redlein 81, Fr. Charlotte 
Diſchinger 81, Fr. C. Freier 250; Wm. Schlinkmann v. Jugendver. 35, 
für ein Waiſenkind 312; Wm. Behrendt v. Paſt. A. Seybold für Frauen⸗ 
miſſion 35; Prof. E. Otto v. Frau A. Otto für Kirche in Raipur 82; C. 
G. Haas v. Henry Steiger jun., für Kirche in Raipur 31: Theo. Mun⸗ 
zert v. Frau M. Hahn 50c: Theo. Merten für Waiſenkind Magdalena 
812; G. H. Freund v. ihm ſelbſt für Katechiſtenſchüler 86; v. Gottbekannt 
81, v. d. S.⸗S. für ein Waiſenkind 512; E. G. Albert für einen Ka⸗ 
techiſtenſchüler in Raipur v. N. N. 512; O. Lauxmann Miſſ.⸗St.⸗Koll. 
54.47: P. A. Menzel v. Frau Landgraf 2506; E. Nollau v. d. St. Lu⸗ 
kas⸗S.⸗S. zu Sappington, für Waiſenkind 512; Theo. F. Bode v. Ju⸗ 
gendver. d. Gem. 825, v. Fr. Klara Gall 310: V. Kern v. d. S.⸗S. 
86, ebenfalls für zwei Waiſenkinder 824; Geo. Kern Koll. d. S.⸗S. am 
Miſſ.⸗Sonntag 813.55, für ein Waiſenkind in Raipur 86, v. Frauen⸗ 
Miſſionsver. 57.55. Katie Haug 51; J. Piſter v. Jugendver., für ein 
Waiſenkind 812: F. Klmme v. d. S.⸗S., für zwei Waiſenkinder und 
v. C. E.⸗Ver. für zwei andere 848; v. Frl. C. Dengler, Wafhinaton, 
D. C., für ihren Katechiſtenſchüler 86; v. Paſt. Paul Pfeiffer für Abon⸗ 
nementsgelder der „Fliegenden Miſſionsbl.“ 825. Zuſammen 8322.37. 


Waiſenkinder in Indien. 


Es gingen durch folgende Paſtoren ein: Jul. Kramer, Quincy, v. 
Jungfrauenver., f. 1 K. 86; H. Rixmann, Alden, v. d. Gem., f. 1 K. 
812: dch. Frl. Kitterer Homewood, v. d. S.⸗S., f. 1 K. 83; A. Blanke⸗ 
nagel v. Frauenver. zu Hartford, f. 1 K. 86, v. Frauenver. zu Schlei⸗ 
ſingerville 86: Th. Wittlinger, Rome, S.⸗S.⸗Miſſ.⸗Koll. 89.76: Ph. 
Frohne, Cannelton, a. d. Kinder-Miſſ.⸗Kaſſe 86. Zuſammen 848.76. 

ö Für die Notleidenden in Indien. 

Durch Paſt. G. v. Luternau, Cook, Dankopfer v. N. N. 3.10; v. 


Frau Sophia Bade, St. Louis 85. Zuſammen 810.10. 
Durch Paſt. Bender, Bay, v. Simon Berger 815; 


Für Ausſätzige in Indien. 
Durch Paſt. P. Ott, Griswold, v. F. Wohlenhaus 85. 
Vau der Kirche in Chandkuri. 
Durch Paſt. H. Hübſchmann, Pekin, v. Miſſ.⸗Ver. 812. 
Für die Weihnachtskiſte nach Indien. 
Durch den Verlag, Ueberſchuß am Frachtgeld 815.75. 


Neubau der Kirche in Raipur. 

Durch Paſt. F. Nickiſch, Indianapolis, v. Frl. Göbel 51; dch. Paſt. 
F. Grabau, Little Rock, v. Frau Kayſer, f. eine Glocke 51; dch. Paſt. 
T. Lehmann, Baltimore, Bibelklaſſe d. Joh.⸗S.⸗S. 57.70, v. „Helping⸗ 
hand Circle“ 82.30; dh. Paſt. W. Schulz, Edwakdsport, v. C. E.⸗Ver. 
510; dch. Paſt. S. Lindenmeyer, North Amherſt 810; dch. Paſt. D. Helm⸗ 
kamp, Canal Dover, v. e. S.⸗S.⸗Lehrerin und ihrer Klaſſe 84, v. Frl. 
Emma Mohr 51; Dr. P. Menzel, Richmond, v. N. N. 81. Zuſ. 838. 

Durch Paſt. W. Vollbrecht, Atlanta, v. d. S.⸗S. 81.70; dch. Paſt. 
C. Weis, Petoskey, v. Jugendver. 85. Zuſammen 36.70. 

Im Monat Februar bei Paſt. J. W. Frankenfeld eingegangen: Dch. 
Paſt. C. Moritz, Femme Oſage, v. Jugendver. 510; dh. Paſt. Th. Jud, 
Loudonville, v. Jugendver. ; dch. Paſt. A. Fiſcher, v. Jugendver. 85, 
v. Frau Vierheller 81; dch. Paſt. Paul Pfeiffer, St. Louis, v. Jugend⸗ 
ver. 85; Poſtſtempel Hampſhire für Kirche 81, für Glocke 81; Poſtſtempel 
Marthasville, v. einem Freund der Miſſion 810. 

Katechiſten in Indien. 

Durch Paſt. W. Schulz, Edwardsport, v. W.⸗Büchſe, f. e. Ka⸗ 

techiſtenſchüler 812. 
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er feinen eingebornen Sohn gab, au, 

daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 

loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


S i = 


Herausgegeben von de 


XXI. Jahrgang. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Bölker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


r Deutſchen Evangeliſchen Synode von Uord- Amerika. 


St. Louis, Mo., Mai 1904. 


Nummer 5. 


Miſſionsbitte. 


Wenn Gottes Winde wehen 
Vom Thron der Herrlichkeit 
Und durch die Lande gehen, 
Dann iſt es ſelge Zeit. 
Wenn Scharen armer Sünder 
Entfliehn der ewgen Glut, 
Dann jauchzen Gottes Kinder 
Hoch auf vor gutem Mut. 


Wenn hier ein Auge tränet 
Vor bittrer Seelenpein, 
Und dort ein Herz ſich ſehnet 
Nach Jeſu Gnadenſchein, 
Wenn geiſtlich Taube hören, 
Und Stumme ſchrein und flehn 
Zum großen Herrn der Ehren, 
Dann iſt's gar wunderſchön. 


„Komm!“ rufen brünſtig alle, 
„Und hilf, Dreieinger Gott, 
Daß Satans Reich zerfalle, 

Und dir, Herr Zebaoth, 
Bald auf der ganzen Erde, 
So weit dein Name dringt, 
Ein Lob bereitet werde, 
Das unaufhörlich klingt!“ 


Frühjahrsſitzung der Verwaltungs behörde. 

„Wo ſoll ſich die Behörde zur Frühjahrsſitzung ver- 
ſammeln — in Waſhington oder in Elmira, N. Y.?“ — 
Waſhington im Süden winkte mit der Ausſicht blütenbe⸗ 
deckter Magnolien und einer ſchönen Frühlingslandſchaft, 
Elmira konnte womöglich noch im Banne von Nordwinden 
und Schneeſtürmen liegen. Man ging nach Elmira und 
— erlebte wirklich ein paar echte Wintertage mit obligaten 


Schneeſtürmen. Doch fand ſich wenig Zeit über Witte⸗ 
rungs⸗ und Temperatur-Verhältniſſe zu klagen, und im 
Pfarrhauſe des lieben Bruders Ernſt Schmidt, wo ſich die 
Behörde verſammelte, war's traulich und warm, ganz ab— 
geſehen davon, daß diesmal die Mitteilungen und Ge- 
ſchäfte, welche vor die Verſammlung gebracht wurden, be=. 
ſonders dazu angetan waren, die Herzen aller Teilnehmer 
zu erwärmen und beleben. 

Die Sitzungen wurden Punkt 10 Uhr am Morgen des 
12. April durch den Vorſitzenden eröffnet und dauerten, in 
vier Tages⸗ und zwei Abendverſammlungen, bis 10 Uhr 
am Abend des folgenden Tages. 

Der ausführliche Jahresbericht des Vorſitzenden wird 
in den Berichten der Synodalbeamten vor die Konferenzen 
kommen und zudem als Flugblatt auch in den Gemeinden 
verbreitet werden. Es braucht darum hier nur erwähnt zu 
werden, daß er erſtattet wurde und daß er möglichſt ver- 
breitet und geleſen werden ſollte. Die übrigen Beamten, 
Sekretär und Schatzmeiſter, machten mündliche Mitteilun⸗ 
gen über ihre reſpektiven Arbeitszweige, und der Pfleger 
der Waiſenſache, Paſtor Ernſt Schmidt, wies darauf hin, 
daß zur Zeit über 300 Waiſenkinder von Privatperſonen 
und Vereinen erhalten werden und daß man bei dieſer 
großen Zahl nur ſchwer den Miſſionaren eine Einzel-Be- 
richterftattung zumuten könne. Wenn die Berichte alſo 
bisweilen lange auf ſich warten laſſen, wollen die lieben 
Freunde und Unterſtützer der Waiſen nicht ungehalten wer⸗ 
den. Ihre Liebesgaben kommen gut zur Verwendung und 
helfen mit, eine Schar von über 400 Waiſen zu nützlichen 
Menſchen und Chriſten heranzuziehen. . 

Die Behörde nimmt mit Freuden davon Notiz, daß 
im kommenden Sommer drei Konferenzen abgehalten wer⸗ 
den in verſchiedenen Landesteilen, auf denen namentlich 
junge Leute für die Mitarbeit in der Miſſion angeleitet wer⸗ 
den ſollen. Dieſe Konferenzen finden ſtatt in Silver Bay, 


+ 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


N. Y., auf Lookout Mountain, Tenn., und in Winona Lake, 
Ind. Unſere Jugend- und Endeavor-Vereine ſollten die⸗ 
ſelben beſchicken und können ſich nähere Informationen dar— 
über beim Sekretär erbitten. 

Die Paſſions⸗Sammlungen in den Sonntagſchulen, 
vermittelſt beſonders verſandter Büchſen, haben einen er⸗ 
mutigenden Erfolg gehabt. Sie ſind in 61 Sonntagſ chulen 
gebraucht worden und haben, neben dem neu erweckten In— 
tereſſe, ſchöne Geldbeiträge eingebracht. Eine einzige Sonn⸗ 
tagſchule deckte durch ihren Beitrag $87, faſt die geſamten 
Unkoſten. Die Gaben werden an die Kaſſen für Innere 
und Aeußere Miſſion verteilt. 

Da die Behörde mehr als je die Ausſendung eines 
neuen Miſſionars für notwendig hält und mehrere Appli⸗ 
kationen von Kandidaten vorliegen, wurde ein Komitee von 
dreien ernannt, um in nächſter Zeit eine Auswahl zwiſchen 
denſelben zu treffen und der Geſamtbehörde eine beſtimmte 
Empfehlung zu machen. 

Präſes Helmkamp vom New Pork⸗Diſtrikt machte die 
freudige Meldung, daß ein ungenannter Geber ihm die 
Summe von 9400 gebracht, womit die Ausdehnung unſerer 
Frauenarbeit betrieben werden könne. Der Behörde ſteht 
eine junge Dame zur Verfügung. Es wird in nächſter Zeit 
darüber entſchieden werden, ob dieſelbe ausgeſandt wird. 

Direkt auf dieſe Schenkung für die Ausdehnung der 
Frauenarbeit folgt die Anmeldung einer zweiten größeren 
Summe für einen beſonderen Zweck. Ein anderer unge— 
nannter Geber verpflichtete ſich, 5500 beizuſteuern, wenn 
man einen paſſenden Mann, Glied der Behörde, als Viſi⸗ 
tator in unſer Miſſionsfeld entſende. Die Miſſionare drau⸗ 


ßen haben wiederholt die Zweckmäßigkeit einer ſolchen Viſi⸗ 


tation der Behörde gegenüber ausgeſprochen, und die Be⸗ 
hörde hat ſich ſeit etlichen Jahren mit einem ſolchen Plane 
getragen. Da zudem nun auch eine paſſende Perſönlichkeit 
gefunden zu ſein ſcheint, dürfte mit Gottes Hilfe der Ge⸗ 
danke bald zur Verwirklichung kommen. Die angemeldete 
Sondergabe mußte die Glieder der Behörde ſehr in der 
Ueberzeugung beſtärken, daß eine Viſitation Gottes Willen 
gemäß ſei. g 

Unter den Korreſpondenzen aus Indien befand ſich 
ein Brief von Präſes Hagenſtein, in welchem derſelbe eine 
Anzahl wichtiger Gedanken über zweckmäßige Miſſionslei⸗ 
tung ausſpricht. Der Brief mit ſeinen mancherlei Winken 
ſoll einer ſchriftlichen Arbeit zu Grunde gelegt werden, 
welche Paſtor E. Schmidt in einer ſpäteren Verſammlung 
vorlegen wird. 

Ein bedeutender Teil der Sitzungszeit wurde auf die 
Prüfung der Rechnungsberichte der Miſſionare verwandt. 
Neueingeführte Formulare, welche die Miſſionare fortan bei 
ihren Geſuchen um Nachverwilligungen wie überhaupt bei 
ihren amtlichen Korreſpondenzen benutzen, erleichtern die 
Arbeit bedeutend. 

Die Nebenſtation Bhatapara, öſtlich von Bisrampur, 
hat noch nicht ausgebaut werden können, trotzdem eine Ver⸗ 
willigung dafür gemacht wurde. Außer andern Gründen 


liegt dies an der Schwierigkeit, die man anfangs hatte, 
einen Bauplatz zu finden, und an der kürzlich berichteten 
Heimſuchung des Ortes durch die Peſt. 

Da die neue Kirche in Raipur nunmehr hat vollendet 
werden können, wird Miſſionar Stolls Geſuch um 120-R2. 
Nachverwilligung gewährt, damit er mit dieſer Summe die 
alte Kirche, die zur Katechiſten⸗ und Normalſchule benutzt 
werden ſoll, entſprechend verändere. | 

Miſſionar Gaß erhält 178 Rs., wovon 70 Rs. zur 
Reparaturarbeit und 108 Rs. als Lehrergehalt an einer 
neuübernommenen Schule in Bandhar verwandt werden 


ſollen. | 


Miſſionar Hagenſtein wünſcht fein Wohnhaus, das 
baufällig iſt, zu verändern. Da Miſſionar Becker ſich bei 
ihm in Parſabhader aufhält, wird der Diſtrikts⸗Ausſchuß 
aufgefordert, ſich darüber zu äußern, ob es nicht ratſam ſein 
würde, das Miſſionshaus ſo zu verändern, daß es für eine 
Familienwohnung mit den nötigen Gaſtzimmern Platz 
bietet. 

Miſſionar Nottrott, der glücklich in Deutſchland ange- 
kommen iſt, ſoll vorerſt Gelegenheit haben, ſich geſundheitlich 
gründlich zu erholen. Wegen ſeines Kommens nach Ame⸗ 
rika wird der Vorſitzende mit ihm korreſpondieren. 

Den Brüdern Weishaar und Pfeiffer ſpricht die Be— 
hörde einen herzlichen Dank aus für ihre an den „Fliegen⸗ 
den Miſſionsblättern“ geleiſteten Dienſte. Ebenſo Herrn 
H. Lindenkohl von Waſhington, für die unentgeltlich ge— 
leiſtete vorzügliche Zeichnung einer größeren Karte unſeres 
Miſſionsgebietes. Die Karte, im Format von 22 bei 26 
Zoll, kann zum Preiſe von 35 Cts. vom Sekretär bezogen 
werden. 

Verſchiedene vom Sekretär getroffene Maßnahmen zur 
Erweiterung des Miſſions⸗Muſeums im Seminar werden 
gut geheißen. 

Es fand diesmal kein Gottesdienſt ſtatt in Verbindung 
mit der Sitzung der Behörde. Dagegen hielt am Mittwoch— 
abend eines der Glieder eine kurze Anſprache in der Ver— 
ſammlung des 1. Endeavor Vereins. P. A. M. 


Zur Beachtung! 

Weihnachtskiſten. Die im vorigen Herbſte 
ausgeſandten Weihnachtskiſten ſind, wie die Miſſionare be⸗ 
richten, Mitte März in Indien angekommen. Sie haben 
große Freude verurſacht bei den Miſſionaren wie bei den 
Chriſten, die beſchenkt werden konnten. Wie viel größer 
aber würde die Freude geweſen ſein und wie viel mehr wäre 
das liebe Weihnachtsfeſt im Heidenlande bekannt geworden, 
wenn die Sendung zum Feſte ſelbſt an Ort und Stelle ein⸗ 
getroffen wäre. Wir müſſen alſo in Zukunft die Weih⸗ 
nachtskiſten, damit ſie es im vollen Sinne werden, ſchon 
Ende Juli ſpedieren. Die lieben Geber, die auch in dieſem 
Jahre das Chriſtkind nach Indien ſchicken wollen, bitten 
wir, ſich demnach einzurichten. 

Karte unſeres Miſſionsgebiets. Wie 
ſchon an anderen Stellen dieſer Nummer erwähnt wurde, 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


iſt nunmehr eine größere Karte unſeres Miſſionsgebietes 
im Druck erſchienen, auf der nicht nur unſere Hauptſtatio⸗ 
nen in großer Schrift angegeben, ſondern auch die Neben⸗ 
ſtationen durch Zahlen ſo markiert ſind, daß erſichtlich iſt, 
zu welcher Hauptſtation ſie gehören. Sonntagſchulen, Ju⸗ 
gend⸗ und Endeavor-⸗Vereine, vor allem aber auch die Mif- 
ſionsvereine ſollten in ihren Verſammlungsräumen je eine 
ſolche Karte in Sicht haben. Beſtellungen können an den 
Sekretär gerichtet werden. Der Preis iſt, portofrei, 35 Cts. 


Paſſionskollekte in den Sonntag⸗ 
ſchulen. Diejenigen Sonntagſchulen, die ihre Kollekten 
nicht an Herrn Speyſer eingeſandt haben, wollen ſo gut 
ſein und kurz per Karte den Betrag beim Sekretär anmel⸗ 
den. Es wäre wertvoll zu wiſſen, was insgeſamt durch 
die Sammelbüchſen⸗Kollekte eingegangen iſt. Damit dies 
feſtgeſtellt werden könne, ergeht die hier ausgeſprochene 
Bitte. 

Miſſionsfeſte. Von verſchiedenen Seiten aus 
wurde gefragt, ob man auch vor den Miſſionsfeſten im 
Sommer Sammelbüchſen zum Gebrauch der Kinder gratis 
zugeſandt bekommen könne. Dies kann geſchehen, ſo weit 
der gegenwärtige Vorrat an Büchſen reicht. Man bitte um 
baldige Meldung. Wenn die Nachricht zeitig erfolgt, kann 
nötigenfalls auch ein weiterer Vorrat an Büchſen oder Kou⸗ 
verten beſchafft werden. 


Ein Licht im Lande der aufgehenden Sonne. 


„Land der aufgehenden Sonne,“ ſo pflegt der Japaner 
mit Vorliebe ſein mächtig aufſtrebendes Inſelreich zu nen⸗ 
nen. Großartig, geradezu erſtaunlich iſt es, wie dieſes Land 
in kurzer Zeit den Uebergang vom Barbarentum zur Kul⸗ 
tur des Weſtens vollzogen hat. Freilich, die Miſſion konnte 
mit dieſem ſchnellen Wechſel nicht Schritt halten, mit an⸗ 
dern Worten: die Japaner wollten bereitwilligſt die chriſt⸗ 
liche Kultur annehmen, den Baum aber, auf dem ſolche 
Früchte wachſen, alſo das Chriſtentum, pflanzen ſie viel 
langſamer in ihren Grund und Boden. Doch bereits haben 
viele, darunter nicht wenige hochſtehende Leute, die frohe 
Botſchaft der Miſſionare mit Freuden aufgenommen. Einer 
der hervorragendſten Chriſten des Landes war der jüngft 
verſtorbene Kataoka Kenkichi, berühmt als treff⸗ 
licher Offizier wie als Staatsmann. Sein vorbildliches 
Leben wird als glänzender Stern in der japaniſchen Kirche 
leuchten. 

Kataoka Kenkichi wurde im Dezember 1843 in Kochi 
geboren. Sein Großvater, ein Mann von merkwürdiger 
Charakterſtärke, übte einen großen Einfluß auf den Kna⸗ 
ben aus und bewog ihn, nicht nur den natürlichen, ſondern 
vor allem den ſittlichen Mut zu ſtählen, der das Recht liebt 
und das Unrecht haßt. Er verſtand es bald, Pferde zu zäh⸗ 
men und eine gute Klinge zu ſchlagen. Vater und Groß⸗ 
vater ſtarben ehe er 20 Jahre alt war. Nun ward er, nach 
Landesſitte, das Haupt der Familie. Der Gouverneur der 


Provinz ernannte den Zwanzigjährigen zu einem einfluß⸗ 


reichen Amte über drei Counties. Bald fand er Gelegen⸗ 
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| heit, ſeine militäriſchen Eigenſchaften kund zu tun. Das 


Jahr 1871 brachte er in Amerika, England und Frankreich 
zu, um ſeine Studien zu vervollkommnen. Nach ſeiner 
Rückkehr trat er in die Marine ein, in der er bald aufſtieg. 
Aus ſeinen fortgeſchrittenen Anſchauungen — er befürwor⸗ 
tete, gleich vielen andern, eine konſtitutionelle Regierung — 
machte er kein Hehl, und ſo kam es, daß er zweimal ins 
Gefängnis geworfen ward. Zwei Jahre nach ſeiner letzten 
Haft wurde er im erſten Landtag ſeiner Provinz (Kochi) 
zum Sprecher gewählt. Anna 1890 kam er in den erſten 
Kongreß, dem er bis zu ſeinem Tode angehörte. Viermal 
ward er zum Sprecher des Hauſes gewählt. Die Predigt 
des Evangeliums machte auf ihn großen Eindruck. Im 
Frühling 1885 ward er in der presbyterianiſchen Kirche zu 
Kochi getauft, und ſchon im nächſten Oktober wurde er zum 
Aelteſten gewählt. Dem Miſſionar Dr. Davis in Kyoto, 
dem wir in dieſer Darſtellung folgen, erzählte er, daß er im 
Gefängnis zuerſt die Bibel geleſen habe und daß der Ker- 
ker ihm dadurch die Pforte zum Himmel geworden ſei. Er 
lernte ſeine Feinde lieben und für ſie beten. Bei jenem Be⸗ 
ſuch bei Dr. Davis war er um aufregender äußerer Ver— 


hältniſſe willen ſehr bekümmert um ſein Seelenheil, weil 


ihm das innere Gleichgewicht fehlte. Reich getröſtet ging 
er von dannen. 

Allgemein ward der tiefe Ernſt ſeines Glaubens an— 
erkannt. Wenn er ſeinen Sitz im Parlament einnahm, 
beugte er ſein Haupt und bat Gott im ſtillen Gebet um 
Beiſtand. In ſeiner Amtswohnung zu Tokyo ließ er für 
eine zeitlang an jedem Sonntagmorgen Gottesdienſt abhal— 
ten, zu dem er einflußreiche Leute per Poſtkarte einlud, und 
für den er die tüchtigſten Prediger gewann. Als ihm vor 
einer Wahl bedeutet ward, ſein kirchliches Amt könnte am 
Ende ſeinem politiſchen Abbruch tun — er war damals 
wieder Kandidat für die Sprecherwürde — erwiderte er: 
„Wenn ich zwiſchen beiden wählen ſoll, ſo wollte ich lieber 
ein Aelteſter der Kirche als Sprecher des Abgeordneten⸗ 
hauſes ſein.“ Vor zwei Jahren ließ er ſich erſt nach lan⸗ 
gem Sträuben bereit finden, Dekan oder Präſident der 
Doſchiſcha (der bekannten chriſtlichen Univerſität) zu wer⸗ 
den. Als er mit dem Direktorenrat in Tokyo zuſammen⸗ 
traf und den Amtseid ablegen ſollte, ſprach er ein ſo tief 
ergreifendes Gebet, daß wohl kein Auge trocken blieb. 
Lange hatte er gebetet, der Herr möge ihm dieſe Laſt nicht 
auflegen, er merkte aber, daß Gottes Wille anders war. 
Sein Einfluß machte ſich ſofort bemerkbar. Für Studen— 
ten und Profeſſoren war er immer zu ſprechen, er drang 
auf chriſtliche Zucht und ein frommes Leben. Es wurden 
wieder regelmäßig jeden Morgen Andachten abgehalten. 
Einem vierten Anfall von Appendicitis erlag er. Tief er⸗ 
baulich war das Ende dieſes herrlichen Chriſten. Zum Be⸗ 
gräbnis ſandte der Kaiſer reiche Geſchenke und einen hohen 
Orden. Die ganze Bevölkerung und viele hervorragende 
Leute nahmen teil an der Beerdigung. Er iſt geſtorben und 
lebet noch. Sein Glaube — ſeine Liebe und Aufrichtigkeit, 
ſeine Treue und Selbſtloſigkeit, ſeine Demut waren groß 
und ſind vorbildlich geweſen für das ganze Volk. 


——U— — —4jw— — —— 4 ů 3 —8ᷣ 
— — — . — — — nn 


36 


„Deutſcher Milfionsfreund.“ 
Herausgegeben vor. der Deutſchen € ang. Synode von N.⸗A. 


Erſcheint monatlich im Verlag des Eden Publishing House. — Preis per 
Jahrgang 25 Cents; nach dem Ausland 35 Cents. 

Ohne Namenaufdruck: 10 bis 49 Expl. an eine Adreſſe @ 22 Cts. 

Mit Namenaufdruck: 10 bis 49 Ex. an eine Adreſſe oder an einzelne 
Adreſſen @ 25 Cts. 

Mit oder ohne Namenaufdruck: 50 bis 99 Ex. @ 20 Ct3.; 100 und 
mehr Ex. @ 18 Cts. 

Kein weiterer Rabatt bei Voraus bezahlung. 


Liebesgaben für die Außere Miſſion ſind zu ſenden an Herrn Theo. 
Speyser, 390 E. Genesee St., Buffalo, N. V., für die Innere Miſſion 
an Rev. J. Baltzer, 2560 Benton St., St. Louis, Mo. 


Beſtellungen und Abonnementsgelder find an A. G. Tönnies, 1716—1718 
Chouteau Ave., St. Louis, Mo., zu ad eſſieren. Einſendungen an das Blatt 
richte man an Rev. Wm. Theo. Jungk, Eden Publ. House, St. Louis, Mo. 


J..... ͤ y :... VT... ͤ —. ——... —— RER 
Entered at the Post- office at St. Louis, Mo., as second- class matter. 
— —ä—— —ẽ— EEE 


Aus der Monatschronik 

1. Die im vergangenen Monat in Elmira, N. Y., ge⸗ 
haltene Verſammlung der Verwaltungsbehörde war eine der 
wichtigſten, welche je abgehalten wurde; denn können die 
in ihr gefaßten Beſchlüſſe wirklich ausgeführt werden, ſo 
mag ſie einen beſonderen Abſchnitt in unſerem Miſſions⸗ 
werk bilden. Nach dieſen Beſchlüſſen ſollen nämlich im 
Herbſt dieſes Jahres drei Miſſionsleute nach Indien ziehen, 
ein Viſitator, ein neuer Miſſionar und eine Senana-Miſ⸗ 
ſionarin. Hoffentlich werden die hierauf bezüglichen, bes 
reits eingeleiteten Verhandlungen zum erwünſchten Ziele 
führen. Daß dieſe von der Behörde getroffenen neuen Maß⸗ 
nahmen durchaus nötig ſind, bedarf für diejenigen, welche 
mit unſerer Miſſion in Indien vertraut ſind, keines weite⸗ 
ren Nachweiſes. Wir müffen einfach tun, was die Pflicht 
gebietet. Zwei Dinge ſind hier beſonders erfreulich: ein⸗ 
mal ſtehen uns die hier nötigen Perſönlichkeiten zur Ver⸗ 
fügung, und zum andern werden uns auch die Mittel zu 
dieſer dreifachen Ausſendung extra dargereicht. Das iſt 
ein Zuſammentreffen von Umſtänden, welches wir nicht hoch 
genug anſchlagen können. Dem Herrn, von dem auch dieſe 
guten Gaben kommen, ſei Lob und Dank geſagt, daß er 
uns Schritt für Schritt weiter führt. So ſoll es auch ſein, 
denn wo Leben iſt, da gibt es auch wie von ſelbſt Lebens⸗ 
äußerungen. Das gilt auch für die Ausbreitung des Rei⸗ 
ches Gottes in der Heidenwelt. Freuen wir uns, die wir 
uns Miſſionsfreunde nennen, von ganzem Herzen, wenn 
wir auch hier eine Lebensbedingung nach der andern er— 
füllen können. Gott ſchenke uns noch recht viele, welche 
willig ſind, ihre Gaben und Kräfte in den Dienſt unſeres 
indiſchen Miſſionswerkes zu ſtellen. 

2. Unſer geſchätzter Sekretär, Herr Paſtor Menzel, 
war in jüngſter Zeit auch inſofern bemüht unſer Miſſions⸗ 
werk zu fördern, als er eine größere Karte von unſerem 
Miſſionsfelde herſtellen ließ. Auf dieſer Karte ſind nun 
die Namen aller Haupt⸗ und Nebenſtationen in großer, 
leicht lesbarer Schrift angegeben, ſo daß man ſich ſchnell 
orientieren kann. Wer nun von dieſer prächtigen Karte 
fleißig Gebrauch macht, der wird auf unſerem Miſſions⸗ 
feld bald ſo daheim ſein, daß er genau angeben kann, wo und 
in welcher Richtung die einzelnen Haupt- und Nebenplätze 
liegen. Wie nun dieſes neue Miſſions⸗Hilfsmittel in kei⸗ 
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| nem Pfarrhauſe fehlen ſollte, fo ſollte es auch in Wochen⸗ 


und Sonntagſchullokalen zu finden ſein. Noch erwünſchter 
würde es ſein, wenn dieſe Miſſionskarte auch in den Häu⸗ 
ſern hin und her aufgehängt würde. Wenn dann im Hauſe, 
reſp. in der Familie, der „Miſſionsfreund“ ge⸗ 
leſen wird, ſo können die in den Berichten genannten Orte 
ſofort aufgeſucht werden, wodurch die Miſſionskenntnis 
ſehr gefördert wird. Der Preis dieſer Karte beträgt nur 
35 Cents. Beſtellungen ſind zu richten an: Rev. P. A. 
Menzel, 1920 G Str., N. W., Waſhington, D. C. Wir 
würden es als ein gutes Zeichen erachten, wenn ein großer 
Abſatz ſtattfände. | 

3. Aus dem Jahresbericht, welchen ich kürzlich bei dem 
ehrw. Synodalpräſes für die Diſtrikts-Verſammlungen ein⸗ 
zureichen hatte, mögen auch hier etliche Angaben gemacht 
werden. Bekanntlich ſteht jetzt das Miſſionswerk in In⸗ 
dien zwanzig Jahre unter unferer Leitung. Damals be- 
ſtand die Zahl der Arbeiter aus zwei Miſſionaren und et- 
lichen Katechiſten und Lehrern: jetzt zählen wir neun Miſ⸗ 
ſionare, 34 Vollkatechiſten, 19 Hilfskatechiſten, 67 Lehrer 
und 11 Lehrerinnen. Rechnen wir noch die ſieben miſſio— 
nariſchen Frauenkräfte hinzu, fo ergibt das für die Gegen- 
wart ein Arbeitsperſonal von 147. Im ähnlichen Ver⸗ 
hältnis ſteht das Wachstum der Getauften. Vor zwanzig 
Jahren betrug die Zahl aller Getauften höchſtens 300, heute 
ſind es deren nahezu 5000. Da im vergangenen Jahre 526 
Heidentaufen ſtattfanden, ſo wurden in dem einen Jahre 
bald die doppelte Zahl der in den erſten ſechzehn Jahren 
Getauften getauft. Selbſtverſtändlich mußten ſich in dem 
genannten Zeitraum auch die Einnahmen und Ausgaben 
vermehren. Der erſte Kaſſenbericht, welcher mir über un⸗ 
ſere Miſſion vorliegt, iſt 19 Jahre alt; damals betrug die 
Einnahme von mehr als einem Jahre die Summe von 
55798.77, und die Ausgabe kam nur auf $2427.41. Da⸗ 
gegen hatte unſere Kaffe im Jahre 1903 eine Total-Ein⸗ 
nahme (das vorjährige Saldo mit über 58000 eingerech- 
net) von 531,202.55, und die Ausgabe erreichte die Höhe 
von 923,171.81. Aus dieſer kurzen vergleichenden Zuſam⸗ 
menſtellung erſieht man deutlich, daß unſer Werk große 
Fortſchritte gemacht hat. Es ſteht zu hoffen, daß wenn 
wir unſerer Miſſionspflicht nachkommen, dieſes Wachstum 
auch in Zukunft anhalten wird. Daß wir auch hinſichtlich 
der Miſſionsgaben noch größeres leiſten können, unterliegt 
keinem Zweifel. Wir können noch viel mehr tun, wenn wir 
wollen. 

4. Dieſe Nummer unſeres Blattes bringt nun endlich 
auch ein getreues Bild von der neuen Kirche in Raipur, 
woran alle Leſer ihre Freude haben werden. Ganz bejon- 
ders ſollten ſich unſere Jugendvereine, welche ihre Gaben 
für den Bau beigeſteuert haben, dafür intereſſieren. Miſ⸗ 
ſionar Lohans haben wir es zu verdanken, daß dem Bilde 
der Kirche ſofort der Einweihungsbericht beigegeben wer⸗ 
den kann. Damit kommt nun dieſe Kirchbau-Angelegen⸗ 
heit zum Abſchluß. Es ſei aber noch bemerkt, daß die 
Koſten der Kirche noch nicht voll von den Jugendvereinen 
unſerer Synode aufgebracht worden ſind. Es werden an 
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der Summe zurzeit noch zwiſchen 2— 300 Dollars fehlen. 


Es würde ſchön ſein, wenn auch dieſer Reſtbetrag noch ein— 
ginge. Erſt dann, wenn dies geſchehen iſt, kann man in 
Wirklichkeit ſagen, daß ſich mit dieſem Kirchbau unſere 
konfirmierte Jugend ein bleibendes Denkmal in der fernen 
Heidenwelt geſetzt hat. 

5. Schließlich ſei noch mitgeteilt, was Fräulein Uff- 
mann aus Raipur über die Notwendigkeit unſerer Frauen⸗ 
miſſion ſchreibt: „Wären zwei Miſſionarinnen hier,“ heißt 
es da, „dann könnten Senana- und Schularbeit geteilt wer⸗ 
den. Die eine könnte ſich ganz den Frauen und die andere 
der Schule widmen. Wie wichtig es iſt, daß eine Mädchen⸗ 
ſchule von einer Europäerin geleitet wird, habe ich im letz⸗ 
ten Halbjahr ſo recht geſehen, wo ich mich der Schule nicht 
mit ganzer Kraft widmen konnte. ... Was die Senana⸗ 
Arbeit anbelangt, ſo könnte noch eine Miſſionarin genug 
Arbeit finden. Wie viel Häuſer bleiben unbeſucht, weil es 
an Arbeitskräften fehlt. Meiner Meinung nach könnte 
ſich eine Miſſionarin nicht nur in der Stadt, ſondern auch 
in den umliegenden Dörfern nützlich machen. Vor allen 
Dingen ſollte ſich aber eine Miſſionarin vor ihrer Ausſen⸗ 
dung einige mediziniſche Kenntniſſe aneignen, denn das iſt 
bei der Senana-Arbeit beſonders wünſchenswert. Wie 
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ſchwer wird es mir oft, eine 
Frau leiden zu ſehen und ihr 
doch nicht helfen zu können. 
Dieſer Punkt ſollte beſonders 
ins Auge gefaßt werden, denn 
eine Senana-⸗Miſſionarin, die 
nebenbei etwas von Medizin ver⸗ 
ſteht, kann bei den Frauen auch 
viel leichter Eingang finden, und 
kann ihnen nicht allein im Geiſt⸗ 
lichen, ſondern auch in leiblicher 
Beziehung eine große Hilfe wer⸗ 
den. Es würde mir eine große 
Freude ſein, wenn ich bald eine 
Mitarbeiterin hier begrüßen 
könnte.“ Was in dieſer wichti— 
gen Angelegenheit geſchehen ſoll, 
iſt im erſten Punkt dieſer Chrv⸗ 
nik angedeutet. 
W. Behrendt, P. 


Einweihung der neuen Kirche 
in Raipur. 

Als wir am 3. Auguſt 1903 
den Eckſtein legen durften zu 
einer neuen Miſſionskirche in 
Raipur, war die Freude groß. 
Noch höher gingen die Freuden- 
wellen, als wir Sonntag, den 
21. Februar 1904, dieſe neue 
Kirche einweihen konnten. Herz⸗ 
liche Dankbarkeit erfüllte uns — 
zuerſt gegen den Herrn, unſern 
Gott, der ſeinen Segen zu dem ganzen Unternehmen gege⸗ 
ben und auch nicht zugelaſſen hatte, daß irgend einer von 
den Arbeitern bei dem Kirchbau Schaden genommen. Dank⸗ 
bar gedachten wir aber auch der werten Verwaltungsbehörde 
für Heidenmiſſion und all der lieben Freunde, die uns die 
Mittel zu dem Bau an die Hand gegeben haben. 

Die Miſſionsgeſchwiſter hatten ſich zu unſerer Freude 
zahlreich eingeſtellt — wenn bei ſolch kleinem Häuflein der 
Ausdruck „zahlreich“ überhaupt geſtattet iſt. Selbſt der 
ehrw. Br. O. Lohr hatte ſich der weiten und beſchwerlichen 
Reiſe unterzogen, was wir dem beinahe SOjährigen, von 
anſtrengender Miſſionsarbeit und Indiens Klima hart mit- 
genommenen Bruder hoch angerechnet haben. 

Morgens um 159 Uhr verſammelte ſich die Gemeinde zu 
einer Art Abſchiedsverſammlung in der alten Kirche. Br. 
Joſt redete hier ein ernſtes Wort und pries Gottes Güte, 
durch die der Gemeinde ein neues Haus der Anbetung ge⸗ 
ſchenkt ſei. 

Nach dieſer kurzen Verſammlung bewegte ſich der ftatt- 
liche Feſtzug, voran die Miſſionare, wovon etliche die 
Abendmahls- und Taufgeräte trugen, nach der neuen Kirche, 
die unweit der alten ſteht und in blendend weißem Kalk- 
anſtrich unter Indiens Sonne wahrhaft ſtrahlte und weit⸗ 
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hin leuchtete. In der neuen Kirche fand dann die große 
Feſtverſammlung, die in der alten nicht Platz gefunden 
hatte, wirklich Platz, denn das indiſche Volk läßt ſich merk— 
würdig dicht zuſammen pferchen. Es war eben nicht nur 
die Raipurer Gemeinde vollzählig erſchienen, ſondern auch 
die Chriſten von den umliegenden Dörfern waren in Scha— 
ren gekommen und eine große Anzahl Heiden und Muham— 
me daner hatte ſich ebenfalls eingeſtellt. — Br. Stoll vollzog 
den Akt der Einweihung nach der von ihm ins Hindi über- 
ſetzten ſynodalen Agende. Darauf übernahm der Unter⸗ 
zeichnete die Leitung des liturgiſchen Teils der Feier. Große 
Freude und Andacht war überall wahrnehmbar, nachdem 
die Verſammlung zur Ruhe gekommen war, d. h. nachdem 
alle Plätze gefunden hatten u. |. w. Groß war dann be- 
ſonders die Stille und Erwartung, als die ehrwürdige Ge> 
ſtalt des Feſtredners die Kanzel beſtieg. Br. O. Lohr iſt 
wohl den allermeiſten unſerer Chriſten als der „Buddha 
Sahib“ (der alte Herr) bekannt und genießt demgemäß ein 
hohes Anſehen bei allen. Sein Text war dem Geſpräche 
Jeſu mit dem ſamaritiſchen Weibe entnommen: „Aber es 
kommt die Zeit und iſt ſchon jetzt, daß die wahrhaftigen 
Anbeter werden den Vater anbeten im Geiſt und in der 
Wahrheit; denn der Vater will haben, die ihn alſo anbeten. 
Gott iſt ein Geiſt, und die ihn anbeten, die müſſen ihn im 
Geiſt und in der Wahrheit anbeten.“ Bewegten Herzens 
führte der Redner aus, wie bei ſeiner Ankunft in Raipur 
vor vielen, vielen Jahren er dort nur einen einzigen Chriſ⸗ 
ten gefunden habe, und wie er ſich freue, daß die Zahl der 
wahrhaftigen Anbeter nun zu Hunderten angewachſen ſei. 
Und dann, wie der Vater aber noch mehr haben wolle, die 
ihn im Geiſt und in der Wahrheit anbeten. Er zeigte, wie 
im Chriſtentum allein die rechte Art der Anbetung Gottes 
vorhanden, wie es jedoch im Heidentum ſo kläglich darum 
beſchaffen ſei. Mit großer Andacht und Ehrerbietung 
lauſchte die Verſammlung den herzandringenden Worten 
des verehrten Mannes. Das an den Feſtgottesdienſt ſich 
anſchließende Abendmahl wurde von den Brüdern Gaß 
und Stoll ausgeteilt. Unter ſolch zahlreicher Beteiligung 
war noch nie das Mahl des Herrn in Raipur gefeiert 
worden. 

Am Abend fand dann noch eine Feier ſtatt, wobei Br. 
Gaß den Altargottesdienſt leitete und Br. Hagenſtein, der 
Präſes der Brüderkonferenz, die Predigt hielt. Br. Ha⸗ 
genſteins Text war Pauli Wort: „Denn das Wort vom 
Kreuz iſt eine Torheit denen, die verloren werden; uns aber, 
die wir ſelig werden, iſt es eine Gotteskraft.“ Die wohl⸗ 
durchdachten, lichtvollen Ausführungen des Redners, getra⸗ 
gen von einer unerſchütterlichen Ueberzeugung, machten 
einen tiefen Eindruck auf die Zuhörer. Nach Br. Hagen⸗ 
ſtein hielt der Unterzeichnete eine kurze engliſche Anſprache, 
da auch von den engliſchen Beamten etliche anweſend waren. 

Den ſehr mühevollen Organiſtendienſt verſah in bei⸗ 
den Gottesdienſten Frau Miſſionar Gaß zur größten Be⸗ 
friedigung aller. 

So war denn die neue Kirche durch zwei ſchöne Got⸗ 
tesdienſte dem Herrn der Kirche und feiner Gemeinde ge⸗ 
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weiht worden. Dankbar und froh waren ſowohl die Miſ— 


ſionare wie auch die Gemeinde. Das verwandte Material 
an Holz und Steinen war wirklich vortrefflich und die Aus— 
führung der Arbeit äußerſt ſolide. Am meiſten Schwie- 
rigkeiten machte den Leuten der Turm, der die ſtattliche 
Höhe von 86 Fuß hat. Ex iſt viereckig (12x12) bis zu einer 
Höhe von etwa 50 Fuß. Von dort ab iſt er rund und ſpitzt 
ſich allmählich zu. 

Die Größe der Kirche iſt 75x35 Fuß; ſie bietet 500 
bis 600 Perſonen Sitzplätze. Sie iſt ganz aus Stein mit 
ſchönem Kalkbewurf und hat ein Ziegeldach. So bietet ſie 
einen ſtattlichen Anblick und die Chriſten ſind nicht wenig 
ſtolz darauf. Die Koſten des großen Gebäudes betragen 
nicht ganz 52500. 

Man darf wohl ſagen, daß der Jugendbund der Sy— 
node ſich freuen darf über das Denkmal, das er ſich hier 
aufgerichtet hat. Das iſt für ſolch junge Organiſation eine 
ſehr anſtändige Leiſtung. Wir verfolgen mit großem In⸗ 
tereſſe die Gaben, die im „Miſſionsfreund“ für den „Kirch— 
bau in Raipur“ quittiert werden. Allen Gebern vielen herz⸗ 
lichen Dank und ein „Vergelt's Gott!“ auch im Namen 
unſerer eingeborenen Chriſten, die zu der Summe von 
Rs. 1500, die in Raipur gezeichnet wurden, beinahe Rs. 200 
gegeben haben. Das iſt eine ſchöne Summe für ſie. 

Das Gebäude an ſich hat Rs. 6010 gekoſtet. Die 
ganze Einrichtung — Kanzel, Altar, Bänke u. ſ. w. — 
kommt auf Rs. 1190. Alſo zuſammen Rs. 7200. Wenn 
die Verwaltungsbehörde zu der urſprünglich verwilligten 
Summe noch Rs. 500 (etwa $166) nachverwilligen könnte, 
fo würde die Kirche ſchuldenfrei, und das ſollte eine Miſ— 
ſionskirche doch fein. (Die Nachverwilligung der genann⸗ 
ten Summe hat bereits ſtattgefunden. D. V.⸗B.) a 

Die Leitung des Baues lag in Br. Stolls Händen, der 
ſo zu ſagen bei Tag und Nacht auf dem Poſten war und 
dem keine Mühe zu groß und kein Gang zu viel geweſen iſt. 
Dennoch meint er, daß der Kirchbau ihm nur Freude und 
nie Not gemacht habe. H. H. L. 


Editorielle Notizen. 

Wir waren diesmal genötigt, die „Miſſionsgedanken“ 
wegzulaſſen, um Raum zu ſchaffen für das vorhandene Ma- 
terial. Auch ein ganz neues Bild von Papa Lohr haben wir 
aus dem gleichen Grunde für die nächſte Nummer zurückge⸗ 
legt. Das gleiche Schickſal teilt ein eingehender Artikel 
über die drei Miſſionskonferenzen junger Leute im Laufe 
dieſes Sommers. Wir können hier nur bemerken, daß die 
erſte dieſer Konferenzen vom 17.—26. Juni in Winona 
Lake, Ind., abgehalten werden ſoll. Die beiden andern fin⸗ 
den im Juli ſtatt, nämlich die für Lookout Mountain in 
Tenneſſee geplante vom 1.—10., und die für Silver Bay 
am Lake George, N. Y., vom 22.—31. Das für die Kon⸗ 
ferenzen aufgeſtellte Programm iſt recht reichhaltig. Am 
Morgen wird gearbeitet, am Nachmittag winkt die Erho- 
lung. — Es gereicht uns zu beſonderer Freude, endlich das 
Bild der neuen Kirche und den Bericht über die Einwei⸗ 
hungsfeier den Leſern darbieten zu können. 


—— —ññ— ́ͤ— ö—— ᷑——— ů ́ ——— 
— —— — —— —F.ä.ẽ———ſ— b' '.eẽ.ẽẽ—ẽ———..ẽ—ẽ . ———— — — 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


39 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Innere Miſſion in Philadelphia. Was 
bei gutem Willen zur Reinigung einer Großſtadt geſchehen kann 
— wir haben hier die materielle wie ſittliche Reinigung im 
Auge — zeigt das Beiſpiel in der Stadt der Bruderliebe. Seit 
acht Jahren hat dort eine Geſellſchaft (The Christian League 
of Philadelphia) die Sünde und das böſe Weſen zu unter- 
drücken geſucht. Ruhig, ohne irgendwie Aufhebens davon zu 
machen, ward gearbeitet, der Unterſchied von einſt und jetzt 
tritt ſofort zutage. Die Schmutz⸗Diſtrikte (Slums), die ſeit 
ca. 75 Jahren der Stadt zur Schande gereichten, ſind ver— 
ſchwunden, ſchlimme, gefährliche Diſtrikte ſind nun anſtändig 
und ordnungsliebend, ungeſunde Zuſtände ſind beſeitigt und 
unſittliche Gefahren, die der Jugend ſo verderblich ſind, abge— 
tan. Die Miſſion zum Beſten der Chineſen hat treffliche Reſul— 
tate aufzuweiſen. 

— Ein willkommenes Weihnachtsgeſchenk. 
Seit fünf Jahren war die kleine Chriſtengemeinde zu Wuhu in 
China in großer Not. Die Gemeinde ſelbſt war zu arm, um 
ſich helfen zu können, und das Lokal, in dem Gottesdienſt abge- 
halten wurde, ſo ungenügend wie möglich. Aehnlich ſtand es 
mit der Wohnung des Native-Paſtors. Am 24. Dezember v. J. 
hatten die Sekretäre der Miſſionsbehörde der proteſtantiſchen 
Epiſkopal⸗Kirche die große Genugtuung, dem Miſſionar Lund 
kabeln zu können: „Ihr erhaltet, dank der Liberalität eines 
Freundes, eine neue Kirche.“ Der Jubel des Miſſionars und 


der Gemeinde war unbeſchreiblich, an ein ſolches Weihnachtsge— 


ſchenk hatten ſie nicht im entfernteſten gedacht. 

— Schöne Zunahme. Wie der „Congregationaliſt“ 
meldet, haben die Gaben von Studenten für die Miſſion im 
Jahre 1902— 03 ganze 50% mehr als das Vorjahr ergeben. 
Die Gaben von canadiſchen Studenten ſind hier mit einge— 
ſchloſſen. In der Kapelle von Oberlin-College wurde vor eini— 
gen Wochen ein Miſſionsgottesdienſt abgehalten, bei dem die 
Summe von 51350 einging. Hier handelte es ſich allerdings 
um die Unterſtützung eines jungen Miſſionars, der erſt vor 
einem Jahre das College verlaſſen hat. 


Deutschland. 

— Miſſionsfeinde. Es ſind erſt vier Jahre her, 
daß während des Boxer-Aufſtandes in China ein Teil der 
Preſſe ſich in maßloſen, völlig unbegründeten Schmähungen 
der Miſſion und der Miſſionare erging. Der eigentliche Macher 
in dieſer Hetze war bekanntlich Hr. v. Brand, früher Geſandter 
am Hofe von Peking. Dieſer Herr nahm die katholiſchen Miſſi⸗ 
onare auf Koſten der evangeliſchen in ſeinen ſchwachen Schutz 
und redete von Dingen, für die ihm alles Verſtändnis abging. 
Nun iſt wieder eine Hetze wider die Miſſion entbrannt infolge 
des Aufſtandes der Hereros in Südweſt⸗Afrika. Führerin, rich⸗ 
tiger Verführerin, in dieſem Streit wider die Miſſion und das 
Chriſtentum überhaupt iſt die „Koloniale Zeitſchrift“ (hübſcher 
Titel das!), nicht zu verwechſeln mit der „Deutſchen Kolonial- 
zeitung.“ Daß Blätter vom Schlage des „Vorwärts“ fröhlich 
zur Hetze blaſen, wird niemand verwundern. Selbſt vor vier 
Jahren war die Sprache der Miſſionsfeinde nicht ſo frech wie 
heute — gewiſſe Leute, vor allem die Händler in Afrika und 
ihre Genoſſen in Deutſchland, fühlen ihren Götzen bedroht: den 
Geldſack. Dieſen „Intereſſegruppen“, wie man ſich jetzt im 
alten Vaterlande recht ſteif ausdrückt, iſt es einfach um Aus⸗ 
beutung der Eingeborenen zu tun, und da die Miffionare 
deren Rettung ſuchen und ſie nach Vermögen vor der maß— 
loſen Habſucht dieſer Handelsleute ſchützen, ſo läßt ſich die Wut 
der Herrſchaften verſtehen. Jedes Mittel iſt ihnen recht, die 
Miſſionare zu begeifern. Sie ſollen es ſein, die die Koloniſten 
und Händler verleumden, ſie ſollen ein behagliches Leben 


| (11) ſuchen, und was des Unſinns mehr iſt. Ganz bejonders 


wütend ſind die Miſſionshetzer über den Gouverneur, den men— 
ſchenfreundlichen Oberſt Leutwein (Bruder unſeres Paſtors L. 
in Ballard, Waſhington). Die Händler und ihre Genoſſen 
wollen einen Gouverneur, der ihnen mit ſtarker Hand bei der 
rückſichtsloſen Ausbeutung der Eingeborenen helfen ſoll. „Wer 
uns in dieſer Abſicht“ — nämlich die Kolonien lediglich für die 
Weißen auszubeuten — „entgegentritt, den müſſen wir 
aus dem Wege räumen.“ So ſchreibt man hier ganz 
dreiſt. Dieſe Leute ſind wütend über die Miſſionsgaben der 
Chriſten; das wäre alles zum Fenſter hinausgeworfen, ſo heißt 
es da u. ſ. w. Nun, die Chriſtenleute dürfen doch wohl mit 
ihrem Gelde machen, was ſie wollen, es iſt kein Heller darunter 
von den Miſſionsfeinden. Auch dieſe Hetze wird „vorüber: 
gehen. Wir wollen und können uns nur freuen über die kor⸗ 
rekte Haltung der rheiniſchen Miſſionare in Afrika und daß 
gediegene Blätter wie der „Reichsbote“ unerſchrocken für das 
gute Recht der Miſſionare einſtehen. Prof. Warneck iſt jetzt 
in feiner „Allgemeinen Miſſionszeitſchrift“ in gewohnter Mei⸗ 


ſterſchaft auf den Plan getreten und hat die windigen Einwürfe 


der Miſſionsgegner gründlich abgetan. 
den Sieg. 


Die Wahrheit behält 


England. 
— Die Internationale Miſſionskonfe⸗ 
renz der Studenten war die dritte ihrer Art und 


wurde vom 2. bis 6. Januar in Edinburgh abgehalten. Anwe— 


ſend waren 424 Studenten und 285 Studentinnen. Somit wa⸗ 
ren 709 Studenten da, darunter ein guter Prozentſatz von 
freiwilligen Miſſions⸗Studenten, d. h. zukünftigen Miſſionaren. 
Vertreten bei der Konferenz waren 22 Länder, nämlich Holland, 
Norwegen, Schweden, Dänemark, Deutſchland, Frankreich, Bel⸗ 
gien, die Schweiz, Ungarn, Rußland, Finnland, Oeſtreich, Ita⸗ 
lien, Spanien, Türkei, Ver. Staaten von Amerika, Canada, 
Weſt⸗Afrika, Indien, China, Japan, Neu-Seeland. Am zahl: 
reichſten von dieſen war Deutſchland mit 13 Studenten und 
vier Damen vertreten. Die fremden Delegaten erhielten die 
vorderen Sitze angewieſen. 


Russland. 

— Die ruſſiſche Kirche zeigt unter allen chriſt⸗ 
lichen Konfeſſionen den wenigſten Miſſionseifer. Zwar blieb 
ſie auch nicht ganz unberührt von der großen Miſſionsbewegung 
am Anfang des 19. Jahrhunderts, aber was von ihr in dieſer 
Richtung geſchah, kam doch nur den nicht eben zahlreichen Hei— 
den im europäiſchen Rußland und dann den Schritt für Schritt 
ſich erſchließenden neuen Gebieten in Nordaſien zugute. Samo⸗ 
jeden, Kirgiſen, Tataren, Tunguſen, Jakuten und Burjaten 
wurden nach und nach in die orthodoxe Kirche hineingezogen. 
Man begnügte ſich meiſt mit dem äußerlichen Anſchluß 
an die Reichskirche. Ihr Heidentum bekam nur einen griechiſch— 
katholiſchen Anſtrich. In jüngſter Zeit überſchritten die Send— 
boten der orthodoxen Kirche wenigſtens in Oſtaſien auch die 
Grenzen des ruſſiſchen Reiches. Sie bemühen ſich mit den 
proteſtantiſchen und römiſch-katholiſchen Miſſionaren um die 
Bekehrung der Chineſen in Tſchili, ebenſo in Korea und Japan. 
Während ihre Erfolge unter Chineſen und Koreanern weit hin 


ter den anderen Konfeſſionen zurückbleiben, haben ſie in Ja⸗ 


pan doch 26,680 Seelen gewonnen; das iſt der fünfte Teil der 
dortigen Chriſten. Sie verdanken dieſen Erfolg namentlich ih- 
rem Biſchof Nikolai in Tokio, der zu den ſympathiſchſten Geſtal⸗ 
ten der japaniſchen Miſſionskreiſe gehört. 

Südwest-Afrika. 

— Vom Aufſtand der Hereros. So weit die 
Nachrichten bis heute reichen, ſind die Miſſionare ſämtlich unver- 
ſehrt. Leider ward in Okahandja ohne Vorwiſſen der Miſſionare 
von den Hereros aus der Kirche geſchoſſen. Am folgenden Tage 
rückten die Hereros in Maſſe in die Kirche, und die Macht der Miſ⸗ 
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ſionare reichte nicht aus, ſie hinauszuweiſen. Dagegen wurde, je⸗ 
denfalls von Händlern, aus der deutſchen Feſte auf das Miſſions⸗ 
haus geſchoſſen, in dem, wie man wiſſen mußte, die Miſſionare 
waren. Dasſelbe lag gar nicht in der Schußlinie. Ein in der 
Kolonie ausgeſprengtes Gerücht, die Miſſionare hätten von 
dem Aufſtand gewußt, iſt eine Unwahrheit erſten Ranges. 


Deutsch- Ostafrika. 

— Neue Miſſionsſtationen. Die Leipziger Mif- 
ſion, die von ihren erſten Niederlaſſungen am Kilimandſcharo 
aus planmäßig nach Nordpare und zum Meruberge vorgedrun— 
gen iſt, eröffnet jetzt gleichzeitig zwei neue Stationen. Miſſio⸗ 
nar Rother (bisher in Schigatini, Nordpare) hat Gonja in 
Südpare beſetzt. Dieſe Landſchaft liegt in Geſichtsweite von 
Bethel, einer Station der Deutſchoſtafrikaniſchen Miſſionsge— 
ſellſchaft, ſodaß ſich jetzt von Tanga bis zum Kilimandſcharo 
eine fortlaufende Kette von Miſſionsſtationen hinzieht. Die 
andere neue Niderlaſſung wird in Groß-Aruſcha angelegt. Miſ— 
ſionar Fokken iſt dazu berufen. Die Leipziger Miſſion widmet 
ſich hier denſelben Leuten, die im Jahre 1893 bei der Ermor— 
dung ihrer Miſſionare Segebrock und Ovir gemeinſame Sache 
mit den Eingeborenen am Meru machten. Die Miſſionare müſ⸗ 
ſen in Aruſcha die Maſaiſprache lernen. Es iſt das erſte Mal, 
daß dieſer nomadiſierende Negerſtamm i in Deutſch-Oſtafrika mit 
dem Chriſtentum in Berührung kommt. 


| Persien. 

— Ein Opfer des Miſſionsdienſtes. Von 
Khoi kommt die Nachricht, daß Dr. Benjamin Labaree, ein 
Weihltonar unter den Perſern, ermordet wurde. Der Ermordete 
war ein Sohn des Miſſionars B. Labaree und wurde in Uru⸗ 
mia, Perſien, geboren. Er brachte ſeine ganze Lebenszeit — 34 
Sfelde zu. Er war ein trefflicher 


Mann. 
Indien. 

— Vor Jahresfriſt gab der Gouverneur von Pandſchab fol— 
gendes Zeugnis für die Miſſion vor Londoner Kaufleuten ab: 
„Als Geſchäftsmann zu Geſchäftsleuten ſprechend, kann ich 
es wohl verantworten zu ſagen: Das Werk, das die Miſ⸗ 
ſion in Indien ausgerichtet hat, übertrifft an Wichtigkeit alles, 
was durch die britiſche Herrſchaft vollbracht iſt — und ſie hat 
vieles zuſtande gebracht! Ich frage mich, welches iſt der mäch— 
tigſte Einfluß geweſen, der ſeit der britiſchen Annexion vor 54 
Jahren wirkſam geweſen iſt? Es gibt nur eine Antwort: das 
Chriſtentum, wie es ſich in dem Leben und der Lehre der 
chriſtlichen Miſſionare darſtellte. Ich unterſchätze keineswegs 
die Wirkungen, welche unſer wohltätiges Regiment, Gerechtig— 
keit und Bildung unter der Bevölkerung Pandſchabs erzielt hat; 
aber ich bin überzeugt, daß der Eindruck der ſelſtverleugnenden 
Tätigkeit der Miſſionare auf den Charakter der Eingeborenen 
viel nachhaltiger geweſen iſt. Der Pandſchab darf ſich einer 
langen Reihe hervorragender chriſtlicher Staatsmänner rüh⸗ 
men, welche Gott durch ihr Leben geehrt und ſich dem Volk durch 
ihr treues Wirken teuer gemacht haben; aber ich wage zu ſagen, 
könnten ſie zu uns aus der Ewigkeit ſprechen, es wäre keiner 
unter ihnen, der nicht feierlich erklären würde, das Werk tüch⸗ 
tiger Miſſionare, die mit ihrem Wandel den Adel der Selbſtver— 
leugnung predigten, ſei höher, edler und von weitreichenden 
Wirkungen. 

Kaiser-Wilhelmsland. 

— Die Rheiniſche Miſſion hat nach langer Geduldsarbeit 
auf Neuguinea die frohe Kunde erhalten, daß auf ihrer Station 
Bogadjim am Weihnachtsfeſte der erſte Papua getauft worden 
iſt. Gleichzeitig ging ihr aber von dort die Trauernachricht zu, 
daß ihr junger Miſſionar Oſtermann, der erſt 1902 ausgeſandt 
war und in Bagetta wirkte, am Fieber geſtorben iſt. Sein Frau, 
die erſt ein halbes Jahr mit ihm verheiratet war, kehrte ſofort 
in die Heimat zurück. 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodalſchatzmeiſter, P. L. Kohlmann, 

Gaty Ave., Eaſt St. Louis, Ill., wenn nicht anders bemerkt. 

(Siehe „Friedensbote“ No. 14 und 16.) 
Unſere e e A 

Durch folgende Paſtoren gingen ein: 
evang.⸗luth. Martins⸗Gem. 86.88; F. 
SR. er St. Paul 85; A. Hotz, New Haven, v 5 0 6 , . Frl. 
= E. $5; . Duscating, v. er a $1, 80 Weite $1, 
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Aug. Brand Ir ee 325; J. F. Klick, 
St. Louis, % F. H 865 Herrn Möllenbrock, N v. d. St. Pauls: 
Gem. 812: G Sieveking, Farina $1; J. Helmkamp, Rocheſter, 
v. d. S.⸗S. 3200, Frauenver. 815, Gottl. Johs 85 Grotefend, 
Auburn, v. d. S.⸗S. und Jugendver. 9 P. Pfeiffer, St. Louis, v. 
d. Eden⸗Gem. 82.25; J. Ellerbrake v. Imm. Gem., Hanover 315. 04 
C. Kniker, Staunton, Dankopfer v. 5 Kraft 31; F. Schnathorſt, 
Quincy, M.⸗St.⸗Koll. 33.55; C. 9 Napoleon, Koll. d. Gem. 
5; R. Jungfer, Parkville, v. d. S.⸗S. 52; v. Frau eg ge, 
Newark 256; J. F. Klick, St. Louis, v. Frau Samen 85; v. F. 
Schade, St. Louis 85 F. Müller, Chicago, a. d. Miſſ. Nach e 33. 28, 
v. Frau Kath. 3 81. 50. Zuſammen 9410.41. 
Durch ei Paſtoren gingen ein: J. Trefzer, Franklin, v. H. 
8 82; L. Nollau, St. Louis, v. Frau C. N a $2.50, 
Herrn M. gefunden 1306; A. Debus, Hebron, v. N N. 8, v. Frau 
Bing 85, Frau J. Treiber 51; Th. Haas, Breeſe, v. d. S. -S. d. Joh. ⸗ 
Gem. 8 . Fleck v. d. Zions⸗ Gem. zu Sandlake 36.40; G. Eyrich, 
Leſueur, v. 5 525; Th. . v. d. Joh. Gem. zu 
Oakland 88.155 . Sieveking, Farina, geſ. b. d. 40jähr. Ehejubelfeier 
v. W. ee und Frau 85.13; er 810; W. Jung, Drain, v. 
Witwe Meier $1; H. Reller, Albany, v. d. S. d. evang.=prot. Gem. 
9; P. Irion, Dandefter, v. Frau G. mn 82. 50; M. Mehl, Lynnville, 
Fr. Speicher 536, v. Einſender 470; v. Herrn H. Reis, Menlo Park 
81; . 85 W. B. Frankenfeld, Auguſta, v. e. Miſſionsfreund 
8, v . Bethania⸗ Be Schluersburg 35; H. Mohr, Billings, a. e. 
er ht, St. 40c; J. Reller, Elberfeld, K. . Geburtstagskaſſe d. 
S.⸗S. 8; H. Frigge, Louisville, Miſſ.⸗Ver. 827, Kleinkinderklaſſe 81.70; 
C. Bösen Jefferſon City, v. Frau A. Bauer 250; H. Bender, Ser: 
mann, v. W. Serauer 51; T. Lehmann, Baltimore, 175 Koll. d. 
Pauls-Gem. 92.50; J. Schwarz, Lena, v. H. Bier $1; E. Riemeyer, 
e a. d. Miſſ. ⸗Neger 5 1 57.50; Alf. 8 Belle⸗ 
ce d. Chriſtus⸗ Gem. 81.25; 3 Menzel, Richmond, v. d. S.⸗S. 
W. Baur, 1 v. a L. Becker 86; P. Förſter, oe‘ 
monat te d. 84.30; J. MNueſch, an v. Chr. Meiſter 
82.50, St. ee 35; C. Beeren, digg, v. d. Beth. 
Gem. 87 J. Kramer, a v. K. Schmidt $5; Kuhn v. d. 
Imm. ⸗Gem., Veſper 92; Meyer, Eitzen, 3 d. Miſſ. Noll d. S.⸗S. 
v. Jan. Abril 85, aus 1 Geburtstagskaſſe 82. Zuſammen $193.71. 
Einbezahlt beim Schatzmeiſter der Behörde, Theophil Speyſer, 390 
Geneſee Str., Buffalo, vom 1.—31. März 1904, durch folgende Paſtoren: 
Fr. Frankenfeld v. Miſſ.⸗Ver. für Waiſenknabe Johannes 812, v. 
Frauen⸗Hilsver. für Ruth 96; 2 hg v. Gottbekannt für einen Ka⸗ 
techiſtenſchüler (6 Monate) 812; W. Göbel v. Miff.- Ver. für ein 
Waiſenkind 86; P. A. Menzel v N Jak. Irion 81; Wm. Meyer 
aus den Paſſ. „Koll. ⸗Büchſen d. S. -S. 515; R. Heinze v. d. S.⸗S. für 
ein 3 512; H. A. Krämer v. Frauenver. d. Trinitatis-Gem. 
815.70, Nachlaß v. Hrn. Gottfried Kielmann 811, Fr. C. Schmidt $1, 
Fr. 77 50c, Fr. Aug. Zeller für Glocken in Raipur 32, Fr. Aug. 
Ahlfänger 81; A. Götz v. Gottbekannt 52.50, v. Frauenver. für Waiſen⸗ 
kind Auguſta 512 Paul E. Zeller v. Nähver. 83.50, v. d. Konfirman⸗ 
den für ee. in Raipur $2.30, v. = E.⸗Ver. für Waiſenknaben 
Solomon 512; C. F. en v. N. N. 90c, v. N. N. 81, aus den 
Paſſ.⸗Koll.⸗Büchſen d. S. 52.05; F. Möckli = Hrn. Chas. Meier $1, 
v. Hrn. John Böpple, Er 85; v. Hrn. H. Kemnitz, Detroit, 
für ein Waiſenkind 812; v. ee M. 8 Waſhington 51; v. Fr. 
Anna Vogel, Ebenezer 83; v. Frl. Louiſe B. Senne, Cleveland, Oſter⸗ 
gabe 52. Zuſammen 5155. 45. 


Für die Waiſenkinder in Indien. 

Durch Paſt. C. Schulmeiſtrat, Clarence, v. Frauenver., f. e. K. 512. 

Durch folgende Paſtoren gingen ein: F. ih Troy, v. d. 
Frauenver., f. 1 K. 512; H. Dalhoff, e . Imm.⸗Gem., 
5 1 K. 812; H. Zumſtein, Laporte, Oſterkoll. d. EK. 812; 

O. v. dec, Utica, S.⸗S.⸗Klaſſe d. Frl. a e f 
82 S.⸗S. d. evang.⸗luth. Zions-Gem. 512; Ad. Woth, Seward, v. d. 
.S. 55. Zuſammen 365. 
Katechiſten in Indien. 

Durch Paſt. H. Riemeier, Wayne, v. W. Wittler 825. 

Ebr. 6, 10 592.15; dch. Paſt. J. U. Schneider, Evansville, v. Frau 
Böckenkröger 87; v. Paſt. O. v. Büren und Frau, Utica, vierteljährl. 
Zahlung für e. Katechiſten 89. Zuſammen $108.15. 

Epileptiſche in Indien. 
Von einem Freunde 35. 
Durch Paſt. A. Götz, Buffalo, v. Gottbekannt 35. 
Witwen in Indien. 
Durch Paſt. H. Frigge, Louisville, v. Frau Paſt. Michel $2. 
EN: 

Von Herrn Th. Beyer, Newark, f. d 
Glocke 81; dch. Paſt. J. Weishaar, Schen gland, v. d. Konf. Klaſſe 
85.70; dch. Paſt. Jul. Kramer, Quincy, v. F. Behrensmeyer 31. Zu⸗ 


ſammen 28.70 

Neubau der ne in Raipur. 

F. Röſe, Mt. Clemens, v. d. Gem. $5, 19 70 d. S. ⸗S. 
85.15: v. Frau H. Säger, St. ip $3. Zuſammen 813.15 

Im Monat März bei Paſt. J. W. Frankenfeld eingegangen: 3 
W. 8 Mansfield, Jubelgabe des Jugendver. 857.38; v. 
. Zions⸗ . in 5 512; v. Jugendver. in Mehl: 
: g Kircher, Chicago, v. d. S.⸗S. 84.25, v. d. 
35.75; dch. G. John Göbel, Kankakee, v. Jugendver. 
Zuſammen 895.63 

Für die Ausſätzigen in Indien. 

Von Frau H. Säger, St. Louis 92. 

Durch Paſt. A. Götz, Buffalo, v. Frau F. Bender 51; Chr. L. H. 
50c. Zuſammen 81.50. 

Lohardago. 


Für 
Von Frau A. Deuſchle, Pleaſant Green 35. 


Glocke 51; v. Ch. L. H. f. d 


813.25. 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er feinen eingebornen Sohn gab, auf IE 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Beben 
haben. Joh. 3, 16. 
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Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des |E 
Baters und des Sohnes und des Heili⸗ 4 
gen Geiftes. Matth. 28, 19. = 
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Derausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Sunode von Nord-Amerika. 


XXI. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Juni 1904. 


Nummer 6. 


Ein Friedenskrieg. 


Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich gekommen ſei, Frieden 
zu ſenden auf die Erde. Ich bin nicht gekommen, Frieden 
1 zu ſenden, ſondern das Schwert. — Matth. 10, 34. 


Ein Friedenskrieg! Iſt das nicht ein widerſinniges 
Wort? So ſcheint es. Es iſt aber in Wirklichkeit nicht 
mehr widerſinnig, als wenn in dem obigen Text der Frie⸗ 
defürſt eine Kriegserklärung erläßt und demnach der Frie⸗ 
defürſt als ein Friedeſtörer erſcheint. In Wahrheit aber 
iſt es die ſündige, ſeinem Reiche beſtändig widerſtrebende 
Welt, die von dem Friedefürſten nichts wiſſen will und 
ſeine Pläne zu ihrer Rettung aufs allerbitterſte bekämpft. 
Dieſer Welt, in der der Fürſt der Finſternis ſein Weſen hat, 
dem alten Menſchen, der von einer Erneuerung nichts hören 
will, muß Chriſtus den Krieg erklären. Sein Reich der 
Wahrheit kann mit dem Reiche der Lüge nicht in Frieden 
und Eintracht leben; mit dem Schwerte ſeines Wortes 
muß der Herr den Lug und Trug der Welt bekämpfen. 
Dieſer Krieg des Friedefürſten iſt tauſendmal beſſer als 
der Friede der Welt, denn dieſer Friede iſt nur ein fauler. 
Als in der Gemeinde des ſeligen Hennhöfer einmal Kirchen⸗ 
bifitation war und der Viſitator die Vorſteher fragte: 
„Habt ihr auch Frieden unter euch?“ da antwortete einer 
von ihnen: „Ja, wir haben Frieden!“ Hennhöfer aber 
dachte bei ſich: du lieber Gott, ſie ſind ſo friedlich wie die 
draußen auf dem Kirchhofe. Vom Leben aus Chriſto wuß⸗ 
ten die Leute damals noch nichts, ſie ſchliefen noch den Sün⸗ 
denſchlaf. Der Friede der Welt endet im Krieg und dem 
Aufruhr der Hölle, Chriſti Krieg endet in dem ſeligen Frie⸗ 
den ſeines Reiches der Herrlichkeit. Dieſer Kampf bleibt 
weder den einzelnen Seelen, noch den Familien, noch den 
verſchiedenen Sündern erſpart. Das Evangelium drängt 
auf Entſcheidung, Chriſtus will herrſchen über alle. 

So bringt auch die Miſſion in erſter Linie nicht den 
Frieden, ſondern den Krieg. Würde ſie es nicht tun, ſo 


wäre es ein Zeichen, daß ſie ihres Berufs nicht treu gewar⸗ 
tet habe. Wenn darum die Welt die Miſſion als den Stö— 
renfried bezeichnet, ſo kann und darf das uns nicht verwun⸗ 
dern, noch viel weniger irre machen. Vor vier Jahren war 
es ein hochgeſtellter deutſcher Herr, der zuerſt behauptete, 
die proteſtantiſche Miſſion trage die Schuld an den Wirren 
in China. Tauſende haben es ihm wie die Papageien nach⸗ 
geſprochen: Genau ſo geht es jetzt bei dem Aufſtand der 
Hereros in Südweſt⸗Afrika. Nicht die ſchändliche Habſucht 
der Händler, nicht die Unfähigkeit verſchiedener Beamten, 


ſich den Verhältniſſen anzupaſſen, ſoll ihn verurſacht haben, 


ſondern die Miſſion. Hat doch ſelbſt der deutſche Reichs⸗ 
kanzler nach den Meldungen des Kabels ſich nicht enthalten 
können, die rheiniſchen Miſſionare als Leute ohne Patrio⸗ 
tismus im Reichstag hinzuſtellen, ein Vorwurf, den ſie am 
wenigſten verdient haben. Katholiſchen Miſſionaren hätte 
er ihn wohl kaum gemacht. Was kann es aber ſchaden? 
Es geht durch gute und böſe Gerüchte. Die Miſſionare 
ſind da in guter Geſellſchaft. Unſerm Friedefürſten haben 
ſie auch nachgeſagt, er habe das Volk erregt, von Paulus 
und ſeinem Begleiter ſchrien die wütenden Juden in Theſſa⸗ 
lonich, ſie erregten den ganzen Weltkreis. Aehnlich erging, 
ja ergeht es noch Luther. Als Emſer ihm den Vorwurf 
machte, ſeine Lehre ſtifte ſo viel Unruhe, ſchrieb er: „Das 
Evangelium muß und ſoll Streit, Uneinigkeit, Hader und 
Rumor anrichten. In ſolchem Weſen iſt geſtanden die 
Chriſtenheit zu Zeiten der Apoſtel und Märtyrer, da ſie 


am beſten ſtund.“ Es geht durch Krieg zum Frieden. 


Herrſcher, herrſche! Sieger, ſiege! 
König, brauch dein Regiment! 
Führe deines Reiches Kriege, 

Mach der Sklaverei ein End; 

Bring zur Freiheit unſre Seelen 
Durch des neuen Bundes Blut; 

Laß uns länger nicht ſo quälen, 
Denn du meinſt's mit uns ja gut! 


Etliche Ergänzungsbilder aus den Jahresberichten 
der Miſſionare. 


Der Jahresbericht des Vorſitzenden der Heidenmiſ— 
ſionsbehörde wird auch in dieſem Jahre wieder als Flug⸗ 
blatt gedruckt und in den Gemeinden verbreitet werden. 
Derſelbe iſt ſehr anſchaulich geſchrieben und berührt alle 
Zweige unſerer Arbeit, wie ſie im letzten Jahre getrieben 
wurde. Unſer Werk wird aber ſo weit verzweigt, daß die 
Miſſionare kaum mehr im Jahresbericht des Vorſitzenden 
zu Wort kommen können, weil ſonſt der Bericht viel zu 
lang werden würde. Und doch hat der Vorſitzende, wenn 
er ſeinen Bericht abfaßt, die Jahresberichte der Miſſionare 
vor ſich und macht ſeine Mitteilungen auf Grund derſelben. 
Sie bieten dem, der ſich für unſer Werk intereſſiert, einen 
intereſſanten Leſeſtoff und ſollen darum auch in dieſen 
Spalten, fo weit dazu Raum vorhanden iſt, verwertet wer⸗ 
den. Wir greifen für heute drei Abſchnitte aus den Berich- 
ten der Miſſionare Stoll, Joſt und Gaß heraus, und be⸗ 
rückſichtigen vielleicht in der nächſten Nummer die Berichte 
der übrigen Miſſionare. 


Miſſionar Stoll weiſt mit großem Dank gegen Gott 
darauf hin, daß er nunmehr in das 25. Jahr ſeines Aufent⸗ 
halts in Indien eingetreten iſt, und ſtellt Vergleiche an 
zwiſchen Einſt und Jetzt mit Bezug auf die Station Raipur. 

Als wir hieher kamen, fanden wir ein kleines, vom Regen 
ganz durchlöchertes Haus und etwa vier „Native“-Chriſten⸗ 
familien, die hier feſt anſäſſig waren. Gottesdienſt hielten 
wir auf der Veranda unſeres Hauſes, und außer Kirche, Stall 
und ein paar kleinen Zimmern für Knechte, war nichts auf dem 
Compound, auch kein Garten und keine Blumen, nicht einmal 
Waſſer in dem Brunnen. Wie ſieht es aber jetzt aus? Das 
Miſſionshaus iſt geräumig genug für zwei kleine Familien, 
eine neue große Kirche, die Sitzplätze für 500 Perſonen hat, 
ſteht beinahe vollendet da, und da der Höhe des Turmes wegen 
die Leute von 12 Meilen weit her ſie ſehen können, iſt ſie ein 
Zeuge für den Fortſchritt des Chriſtentums auch in Raipur; 
auf der einen Seite derſelben iſt eine Knabenſchule, die Raum 
für 30 Schülerinnen hat. Neben der iſt eine große Katechiſten⸗ 
ſchule, die Raum für 20 und mehr Zöglinge bietet; binter der 
eine Normalſchule, in der junge Lehrer herangezogen werden 
ſollen. Ferner ſind da vier große Häuſer für ſieben Katechiſten 
und einen Lehrer, oder dieſe werden doch eben gerade für ſie 
gebaut; ferner iſt da Raum für zwölf und mehr Katechiſtenſchü⸗ 
ler; die zu lehren, war mir das Jahr hindurch eine große 
Freude. Es fehlt nur noch eine Mädchenanſtalt. Auf dem 
andern Miſſionsgehöfte iſt ein Waiſenhaus von 60 Knaben 
mit ihrem Hausvater. Doch das Schönſte und Beſte iſt das, daß 
ich jetzt nicht mehr allein bin, wie in den erſten Jahren. Es 
ſind in dem letzten Jahre drei unſerer Miſſionare und eine Miſ⸗ 
ſionarin in der Arbeit geſtanden, und für die Einigkeit und 
Liebe, die immer unter uns geherrſcht hat, kann ich dem Herrn 
nicht genug danken. Nichts hilft einem Miſſionar ſo ſehr, wie 

die chriſtliche Gemeinſchaft mit ganz gleichgeſinnten Mitarbei⸗ 
tern, von denen man weiß, daß ſie für einen beten und Laſt und 
Luſt fröhlich mit einem teilen. 

Von den Außenſtationen muß ich leider ſagen, daß ſich die 
Zahl der Chriſten dort gelichtet hat. So lange ich eben in der 
Hungersnot den Leuten helfen konnte, war es für ſie leicht, 
Chriſten zu bleiben, als aber dann die Hilfe weniger wurde, 
konnten viele die Härte und den Druck, den nun die Dorfbe— 
ſitzer und die Verwandten auf ſie ausübten, nicht auf die Länge 
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ertragen; um Brot und Hilfe zu finden, ſchloſſen ſie ſich wie⸗ 
der den Satnamis an; andere mußten das Land verlaſſen. Wo 
eben ſechs Jahre hinter einander Fehlernte auf Fehlernte folgt, 
muß ſchließlich alles auseinander gehen. Zu Hunderten ſieht man 
jetzt Bauersleute in verſchiedene Richtungen hin nach Arbeit 
gehen; denn die Armen haben die wenigen Felder abgeerntet, 
und nun müſſen ſie für ſich und die Ihrigen Brot verdienen. 
Z. B. der Baumeiſter, der unſre Kirche baut, braucht für eine 
andere Arbeit 140 Meilen von hier 5000 Arbeiter, er hat ſeine 
Agenten überall in den Dörfern, die ihm Leute zubringen müſ⸗ 
ſen; ein anderer Baumeiſter nimmt auch Tauſende hinweg 
und ein Engländer hat ſeine Agenten hier, um Leute für Koh⸗ 
lenminen zu werben; er ſagte mir, er würde ganze Dörfer 
nehmen, wenn er ſie bekommen könnte. Nicht nur der Miſſio⸗ 
nar, ſelbſt die Regierung ſteht vor einem Sandhügel, der immer 
kleiner wird. Viele Felder ſind nicht bebaut, Dörfer ſind zur 
Hälfte leer und die Regierung kann die Abgaben trotz aller an⸗ 
gewandten Strenge nicht eintreiben. Das ganze Land iſt eben 
aus Fug und Band geriſſen. Erſt wenn wieder fünf Jahre hin⸗ 
tereinander die Ernte gut geweſen iſt, kann man hoffen, daß 
die Spuren dieſer ſechs ſchrecklichen Jahre in etwas verwiſcht 
werden. Bis dahin muß eben auch der Miſſionar, das Miſ⸗ 
ſionskomitee und die Miſſionsgemeinde auf Hoffnung weiter 
ſäen und ſäen laſſen. 

Schlimm iſt eben das, daß die Frucht ſo oft nur nach Zah— 
len gemeſſen wird; ich möchte aber doch auf Erfolge hinweiſen, 
die ſich nach Zahlen nicht berechnen laſſen. Als ich in das Land 
kam, war das Satnami⸗Weſen noch in hohem Flor. Als ich 
den Hauptprieſter jenes Unfugs in ſeinem Dorfe beſuchtes ſagte 
er mir, er habe zwölf Dörfer; dabei hatte er zwei Elefanten 
und wohnte in einem großen Palaſt. Jetzt find die meiſten ſei— 
ner Dörfer verkauft und ſein Palaſt iſt uns zu billigem Preis 
angeboten worden. Vom Satnamitum iſt faſt nichts mehr 
übrig als der Name und das Laſter mit ſeinem Gefolge von 
Krankheit und Armut. Wer von dieſen Leuten noch eine recht— 
liche Geſinnung hat, kann nur am Chriſtentum Halt bekommen, 
und das ſehen auch viele ein. 
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Aus Br. Joſts Bericht greifen wir Mitteilungen her⸗ 
aus, die zeigen, wie die Miſſionare ihre Arbeit untereinan⸗ 
der verteilen und welcher Art ihre vielverzweigte Beſchäf— 
tigung iſt. 

Die Arbeitsteilung war ſo, daß Bruder Nottrott das Aus⸗ 
ſätzigenaſyl hatte und ſeine Außenſtationen; ich hatte die Ge⸗ 
meinde auf der Station und meine Außenſtationen. Meine 
Aufgabe war es, morgens und abends Andacht in der Schule zu 
halten, an welcher Chriſten, Katechiſten, Lehrer und Kinder teil⸗ 
nehmen mußten. Am Montagnachmittag Weiterbildung der 
in der Nähe wohnenden Katechiſten und Lehrer. Sonnabendnach⸗ 
mittag Vorbereitung der Katechiſten und Lehrer für die Sonn⸗ 
tagſchule, an vier Tagen in der Woche am Nachmittag Katechu⸗ 
menen= und Konfirmandenunterricht. An jedem Mittwoch nach 
dem 15. Verſammlung aller Katechiſten und Lehrer, die unter 
meiner Aufſicht ſind, zur Konferenz und Beſprechung ihrer An⸗ 
gelegenheiten. Am Sonntag von 9—10 Sonntagſchule oder 
Kindergottesdienſt, von halb 11 bis 12 Hauptgottesdienſt. Am 
Nachmittag, wenn ich konnte, von 4—5 in Kapa Gottesdienſt 
und am Abend von halb 6 bis halb 7 noch einmal hier. Wenn 
ich mich ſchwach fühlte, ließ ich den Katechiſten Joſeph nach Kapa 
gehen. 

Die Katechiſten ſind placiert: Joſeph in Kapa und zur Aus⸗ 
hilfe hier, Titus in Gorhi, Johann Thanan in Lamti, Carlſing 
in Kirna und Telki, Nathan in Manwani, Dukaln Titus in 
Akoli und Keira, Auguſtus in Bargau und Singharpur und 
Daud Hiran in Tarenga und Timri. Die Lehrer ſind placiert: 
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Chriftenkinder aus dem Dorfe bei Raipur, 


Joſephs Sohn Timothy in Kapa, Johannes Biſan in Lamti, 
Philipp in Kirna und Prabhrodas in Akoli.*) Zu ihrer Wei⸗ 
terbildung laſſe ich ſie jeden Montagnachmittag zuſammen⸗ 
kommen, nehme mit ihnen einen Abſchnitt aus dem Neuen Te⸗ 
ſtament durch und laſſe ſie nach der exegetiſchen Durchnahme 
Thema und Teile zur Predigt ſuchen; auch die Konferenz an 
jedem Mittwoch nach dem 15. dient zu ihrer Weiterbildung. 

Die Gemeinde bekam dies Jahr einen Zuwachs von 78 
Perſonen; 15 Kinder wurden in der Gemeinde geboren und 
getauft. Der innere Stand der Gemeinde war befriedigend. 
Ich habe auch dies Jahr Kirchenzucht üben und ſieben Perſonen 
aus der Gemeinde ausſchließen müſſen, während ich nur ſechs 
Perſonen wieder aufnehmen konnte; die eine Perſon, die nicht 
wieder aufgenommen werden konnte, hatte ſich durch Ehe⸗ 
bruch verſündigt, und dann wurde der Mann auch wegen Dieb⸗ 
ſtahls angeklagt und bekam 18 Monate Gefängnisſtrafe. Es 
war unſer Samuel Ghaſia aus Lamti. Sehr möchte ich bitten, 
ſeiner fürbittend zu gedenken, denn meine Ermahnung war 
fruchtlos geblieben. Sonſt darf ich wohl ſagen, daß der Herr 
Jeſus durch ſeinen Geiſt an den Herzen der Gemeindeglieder 
arbeitet und das Familienleben und die Kindererziehung immer 
mehr gehoben und gebeſſert wird. Wenn ich für die Chriſten Ar⸗ 
beit auf der Station habe, gebe ich ſie ihnen gerne, habe ich keine, 
dann müſſen ſie an die Bahn gehen und ſich dort etwas verdie⸗ 
nen; zur Regenzeit aber pachten ſich die meiſten etwas Land 
und pflügen und beſäen es, um ſich ſo ihren Lebensunterhalt 
zu verdienen. 

Der Pflege der Gemeinde habe ich durch Gottes Gnade 
nach beſten Kräften vorzuſtehen geſucht. Gottesdienſte habe ich 
jeden Morgen und jeden Abend gehalten und am Sonntage zu⸗ 
erſt Kindergottesdienſt und vormittags und abends Predigt. 
Das heilige Abendmahl wurde ſechs Mal gefeiert in dieſem 

*) Eine größere Karte, auf der ſämtliche Stationen und 


Außenſtationen unſeres Gebietes verzeichnet ſind, iſt beim Se⸗ 
kretär zum Preiſe von 35 Cts. portofrei zu haben. 


| Jahre; fünf Mal hier und ein Mal bei der Kapelleneinweihung 


in Kapa. Konfirmanden und Katechumenen kamen zuſammen 
in den Unterricht, doch war, weil ich nicht beſtändig Arbeit für 
ſie auf der Station hatte, ihr Beſuch nicht ſo regelmäßig, wie 
er hätte ſein ſollen und wie er geweſen wäre, wenn ich regel— 
mäßig für ſie Beſchäftigung hätte; doch ich bin dankbar, daß 
der Herr auch dies Jahr wieder ſo weit geholfen hat, wie er in 
Gnaden getan hat. 

Miſſionsarbeit an den Heiden habe ich getan, ſo oft ſie ge— 
kommen ſind und ſich die Station oder die neue Kirche anſehen 
wollten; auch die Katechiſten haben ſich darin fleißig gerührt. 
Auf Reifen habe ich auch überall gepredigt, wo ich Leute ange⸗ 
troffen habe. Medizin haben wir, meine liebe Frau und ich, 
ſoviel wie wir konnten, hier und auf den Außenſtationen aus⸗ 
geteilt. 


A AD 
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Miſſionar Gaß berichtet natürlich, wie auch die an⸗ 
deren Brüder, über ſeine geſamte Arbeit. Wir laſſen ſeine 
Mitteilungen über die Katechiſtenſchule folgen und hoffen, 
daß ſich nicht nur die Paſtoren und Theologie-Studieren⸗ 
den dafür intereſſieren werden. | 


Der dreijährige Kurs der Katechiſtenſchüler iſt am 31. De⸗ 
zember zu Ende gegangen. Es war von den Leitern der Schule 
vorgeſchlagen worden, daß das Examen Ende Januar ſtattfinde. 
Da aber die Mehrzahl der Brüder dafür war, das Examen 
während der Konvention zu halten, müſſen wir die Schüler bis 
März behalten. Wir werden dadurch ſehr wahrſcheinlich mit 
dem neuen Kurs erſt nach den Ferien der heißen Zeit anfangen 
können. Wir haben jetzt zwölf Schüler. Von dieſen zwölf 
Schülern können wir acht zum Examen empfehlen. Sie ſind 
beinahe alle volle 3 Jahre in der Schule geweſen. Die übrigen 
vier Schüler ſind ſpäter eingetreten und ſollten zum Examen 
nicht zugelaſſen werden. Während des letzten Kurſus iſt folgen⸗ 
des gelehrt worden: Exegeſe A. Teſt., 1. Buch Moſe — 2. Moſe 
20, die Bücher Samuelis und 1. Könige. Neuteſtamentliche 
Exegeſe: Leben Jeſu nach Matthäus, Markus und Lukas, Evang. 
Johannes, Apoſtelgeſchichte, Römerbrief, 1. Kor. 1—13. Dann 
Bibelkunde, Einleitung in die Schriften des Neuen Teſtamentes, 
Dogmatik, Katechetik, Homiletik. Predigtübungen. Singen. 
Indiſche Mythologie. Im erſten Jahre mußten die Schüler 
neben der Bibelkunde ſehr viele Sprüche und etliche Lieder aus⸗ 
wendig lernen. Katechetiſche Uebungen hielt ich mit ihnen in 
der Weiſe, daß ſie vor mir die Waiſenknaben unterrichten muß⸗ 


sen. Auch habe ich zweimal die Schüler auf die Reife genom⸗ 
men, um ſie in die Heidenpredigten einzuführen. 


Br. Stoll, 
welcher die Hälfte der Stunden gibt, nahm die Schüler zweimal 
wöchentlich auf den Markt, wo ſie mit ihm predigten. Auch 
haben die Schüler abwechſelnd die Morgenandachten im Wai⸗ 
ſenhauſe und hie und da in der Kirche eine Abendandacht ge— 
halten. 

Wir haben verſucht, ſo viel an uns iſt, dieſe jüngeren Leute 
zu tüchtigen Katechiſten heranzubilden, und der Herr wolle ihnen 
beiſtehen, das Empfangene in treuer Weiſe für ihn zu verwen⸗ 
den. Für den neuen Kurs wünſchen wir uns Leute, deren Bil- 
dungsgrad etwas höher iſt als der aller vorigen Schüler, ob⸗ 
Ion die gute Bildung eines Mannes ihn noch nicht geiſtlich 
kräftig macht. Die jetzt ausgebildeten Schüler hatten, wenig⸗ 
ſtens der Mehrzahl nach, das Upper Primary-Examen nicht 
gemacht. Wir mußten an ihnen ſehr viel Vorarbeit tun, 
bis wir mit der eigentlichen Arbeit anfangen konnten. Etliche 
neu Uebergetretene hatten nicht die Kenntnis der bibliſchen Ge⸗ 
ſchichten, die man auf unſerer Schule eigentlich vorausſetzen 
ſollte. Die Schüler alle aber haben ſich ſehr entwickelt und wir 
hoffen, daß ſie alle recht brauchbar werden für unſere Miſſion 
und dem Herrn dienen von ganzem Herzen. 
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Aus der Monatschronik. 


1. „Der Menſch denkt und Gott lenkt.“ An die Wahr⸗ 
heit dieſes Wortes ſind wir auch in dieſer Zeit hinſichtlich 
unſerer Miſſionstätigkeit nachdrücklich erinnert worden. 
Wir dachten ernſtlich daran, unſere kleine Arbeiterſchar in 
Indien um etwas zu vergrößern, jetzt iſt ſie noch kleiner ge⸗ 
worden. Wodurch das geſchehen iſt, das hat ſchon eine 
kurze Notiz im „Friedensboten“ bekannt gegeben. Ja, es 
hat dem Herrn über Leben und Tod gefallen, Miſſionar 
Jul. Lohr, der im beſten Alter ſtand, aus ſeiner Arbeit 
abzurufen. Das iſt ein ſchwerer Schlag für die Witwe, für 
die fünf Kinder und auch für den hochbetagten Vater. Die⸗ 
ſer Schlag trifft aber auch unſer Miſſionswerk recht em⸗ 
pfindlich. Doch was ſollen wir ſagen? Wir ſprechen: „Es 
iſt der Herr, er tue, was ihm gefällt.“ Nähere Nachrichten 
über das Ende fehlen zur Zeit noch. Da die Kabeldepeſche 
am 8. Mai eintraf, ſo wird es bis Anfang Juni dauern, 
bis briefliche Nachrichten eintreffen. Aus einer Poſtkarte, 
welche einen Tag früher ankam, ging hervor, daß der 
Heimgegangene an einem ſchweren Fall von Appendicitis 
litt. Da Miſſionar Stoll vor kurzem ſchrieb, daß er mit 
dem Kranken auf die Berge gehen wollte, ſo mag es ſein, 
daß er dort feine Augen ſchloß. Erſt in der nächſten Num⸗ 
mer werden wir imſtande ſein, über alles nähere Austunft 
zu geben. Der Gott alles Troſtes wolle mit den Trauern⸗ 
den ſein: die Witwe tröſten, die Kinder verſorgen, den Va⸗ 
ter ſtärken, damit ihnen das Schwere nicht zu ſchwer werde. 

2. Da nun Vater Lohr in ſeinem hohen Alter — er 
wurde Ende März 80 Jahre — die Arbeit in Bisrampur 
und auf den Außenplätzen unmöglich allein tun kann, ſo 
mußte ihm ſofort Hilfe geſchafft werden. Doch woher 
dieſelbe zur Zeit nehmen? Das war für die Verwaltungs⸗ 
behörde keine leichte Frage. Nach reiflicher Ueberlegung 
blieb nichts anderes übrig, als Miſſionar A. Stoll in Rai⸗ 
pur dem ehrw. Bruder O. Lohr einſtweilen zur Seite tre⸗ 
ten zu laſſen. Dieſer Beſchluß wurde Miſſionar Stoll, 
weil keine Zeit zu verlieren war, per Kabel mitgeteilt. So 
wollen wir denn hoffen, daß die Arbeit in Bisrampur wie 
bisher ihren ungeſtörten Fortgang nehmen wird. Es mag 
leicht geſchehen, daß dieſe Anordnung noch andere Verſchie⸗ 
bungen in dem Arbeiterperſonal nach ſich zieht. Auch dafür 


ſind von der Behörde ſchon die etwa nötig werdenden 


Schritte in Erwägung gezogen worden. 

3. Die Chronik kann neben dem Schmerzlichen auch 
über Erfreuliches berichten. Es iſt nämlich der Verwal⸗ 
tungsbehörde möglich geworden, in Fräulein Martha L. 
Gräbe die zweite Senana⸗Miſſionarin zu berufen. Da 
Fräulein Gräbe etliche Jahre in einem Miſſions⸗Inſtitut 
ſtudierte, auch gute Gelegenheit hatte, ſich mediziniſche 
Kenntniſſe anzueignen, ſo ſteht zu hoffen, daß ſie unſerer 
noch jungen Frauenmiſſion gute Dienſte leiſten wird. Sie 
wird vorausſichtlich ſchon im Herbſt nach Indien ziehen, 
um dann vereint mit Fräulein Uffmann unter den Hindu⸗ 
frauen in Raipur tätig zu ſein. Gott wolle unſere neue 
Miſſionsarbeiterin reichlich ſegnen. Hier ſei noch an ein 
recht erfreuliches Zuſammentreffen erinnert. Als nämlich 
in der letzten Sitzung der Verwaltungsbehörde über die Er⸗ 
weiterung unſerer Frauenmiſſion verhandelt wurde, reichte 
Herr Paſtor Helmkamp einen Check im Betrage von 5400 
mit der Bemerkung ein, daß dieſe Gabe von einem Gliede 
ſeiner Gemeinde komme und zur Berufung einer zweiten 
Miſſionarin zur Verfügung ſtände. Selbſtverſtändlich ſah 
ſich die Behörde durch dieſe anſehnliche Miſſionsgabe nicht 
wenig ermutigt, den letzten Schritt in der wichtigen Sache 
zu tun. Dem wackeren Miſſionsfreund aber, deſſen Na⸗ 
men wir nicht nennen dürfen, ſagen wir für ſeine Gabe 
auch an dieſer Stelle einen herzlichen Dank. Möge ihm 
der treue Gott und Herr reichlich die Wohltat vergelten, 
welche er unſerem Miſſionswerk erwieſen hat. 

4. Die Miſſionare Gaß und Lohans machen in ihren 
letzten Quartalberichten Mitteilungen über eine längere 
Predigtreiſe, welche ſie miteinander machten. Wie Brüder 
zogen ſie unter Mithilfe von Eingeborenen in zwei Gruppen 
von Dorf zu Dorf, um auch den Entfernten das Wort des 
Lebens zu bringen. Miſſionar Lohans erzählt: „Zum 
erſten Mal ſollte ich in einem Dorfe, wo vielleicht noch nie 
das Evangelium verkündigt worden war, ein Zeugnis von 
der freien Gnade Gottes in Chriſto Jeſu ablegen. Einge⸗ 
denk meiner beſcheidenen Sprachkenntniſſe und anderer 
naheliegender Erwägungen, klopfte mir das Herz nicht we⸗ 
nig, je näher ich mit meinen Begleitern ans Dorf kam. 
Doch ſobald ich das Dorf betrat, wurde mir freier zu Mut; 
ich ſchickte meine Begleiter aus, die Leute einzuladen, und 
ich lud ſelber ein, wen ich fand. Als dann etwa 50 Leute 
auf dem freien Platze vor dem Hauſe des Dorfbeſitzers ver⸗ 
ſammelt waren, konnte ich mit Faſſung und ruhiger Freu⸗ 
digkeit ihnen die Heilsbotſchaft in Verbindung mit Joh. 3, 
16 predigen. Das war eine Erhörung der vielen Gebete 
um Hilfe, die ich auf dem Wege empor geſandt hatte. Als 
ich fertig war, forderte ich einen Katechiſtenſchüler auf, das 
Geſagte im Dialekte zu wiederholen und etwas zu erklären. 
Nachher redeten dann noch die beiden anderen Begleiter und 
nahmen meine Worte zum Ausgang ihrer Anſprachen — 
für mich ein Beweis, daß wenigſtens dieſe mich verſtanden 
hatten.“ — Wir freuen uns mit Bruder Lohans, daß ihm 
der Anfang ſeiner Predigttätigkeit unter den Heiden ſo gut 
gelungen iſt. Fehlt es nicht an Raum, ſo werden wir ſpä⸗ 
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Das neueſte Bild von Miſſtonar O. Lohr. 


ter auf dieſe Quartalberichte wieder zurückkommen. Es 
ſei nur noch bemerkt, daß Miſſionar Gaß in jüngſter Zeit 
die Freude hatte, im ganzen 20 Seelen zu taufen. Auf 
dieſe Weiſe geht dort Säen und Ernten Hand in Hand, 
was unſere Brüder in ihrer ſchweren Arbeit ermutigt. 
Zum Schluß ſei noch angezeigt, daß Miſſionar Nott⸗ 
rott und Familie wohlbehalten in ihrer deutſchen Heimat 
angekommen ſind. Ein ausführlicher Reiſebericht von ihm 
liegt vor; haben wir in unſerem kleinen Blatte Raum ge⸗ 
nug, ſo gelangt derſelbe bald zum Abdruck. Selbſtver⸗ 
ſtändlich wird Miſſionar Nottrott ſeinerzeit auch zu uns 
herüber kommen, doch über das Wann ſind noch keine Be⸗ 
ſtimmungen getroffen. W. Behrendt. 


Sollte nicht auch unſere Synode vertreten ſein? 

Nämlich auf den Miſſionskonferenzen für junge Leute 
in Winona Lake, Ind., 17.—26. Juli und in Silver Bay, 
N. M., 22.—31. Juli? 

Was wird dort geboten? Der denkbar 
ſchönſte Ferienaufenthalt in chriſtlicher Umgebung, anre⸗ 
gende Belehrung in der Miſſionskenntnis, die Bekannt⸗ 
ſchaft hervorragender Miſſionare und Miſſionsleiter und 
die Ausrüſtung zu wirkungsvoller Arbeit für die Miſſion 
in der eigenen Gemeinde. Arbeit und Erholung wechſeln 
in der Anordnung der Konferenzen nach wohlüberdachtem 
Plane ab. Die Morgenſtunden von 9—12 gehören der 
Konferenzarbeit. Sie wird eröffnet mit einer Gebetsver⸗ 
ſammlung. Darauf folgen Anſprachen und Vorträge über 


Miſſionsgeſchichte, Miſſionsgeographie und einſchlägige 
Themata. Dazu ſind in allen Fällen tüchtige und be⸗ 
währte Redner beſorgt worden, deren Namen man auf 
Wunſch auf einem gedruckten Programm jetzt ſchon erfah- 
ren kann. Für die Nachmittage ſind gemeinſame längere 
Spaziergänge, Bootfahrten, Spiele im Freien vorgeſehen, 
und die Umgebung der Konferenzorte eignet ſich aufs 
ſchönſte zum Aufenthalt im Freien, wie man ihn bei einem 
Ferienaufenthalt ſucht. An den Abenden gibt es freie Be⸗ 
ſprechungen über Miſſionsgegenſtände, und namentlich ver- 
ſammeln ſich die Glieder der einzelnen Kirchengemeinſchaf⸗ 
ten, die der Presbyterianer, der Methodiſten oder beiſpiels⸗ 
weiſe der Evang. Synode, um ſich über Miſſionspläne in⸗ 
nerhalb ihrer eigenen Kirche zu verſtändigen. 

Für wen find die Konferenzen be- 
rechnet? Für junge Leute, die gerne mehr von der 
Miſſion wiſſen möchten, um ihr beſſer dienen und beſſer für 
ſie arbeiten zu können in ihren Gemeinden und Vereinen. 
Solche ſollten ſich in jeder Sonntagſchule, in jedem Ju⸗ 
gend⸗ und Endeavorverein finden. Und denen ſollte man 
auch unbedingt die Gelegenheit geben, den Segen der Kon⸗ 
ferenzen zu erfahren und ihn zu Hauſe mitzuteilen. Für 
Winona Lake denken wir an Delegaten aus dem öſtlichen 
Illinois, dem ſüdlichen Michigan, dem weſtlichen Ohio und 
namentlich dem Staate Indiana ſelbſt. Silver Bay ſollte 
von Delegaten der Vereine des Atlantiſchen und des New 
ork⸗Diſtrikts beſucht werden. 

Wie denken wir uns die Beſchickung 
der Konferenzen? In manden Vereinen und 
Sonntagſchulen gibt es vielleicht Miſſionsfreunde, die ohne⸗ 
hin eine Ferienreiſe machen wollen und dieſelbe, wenn ſie von 
den Gelegenheiten in Winona Lake und Silver Bay hören, 
gerne nach einem dieſer Orte machen. Dann iſt hiermit 
ſchon der Verein, dem die betreffenden angehören, durch ſie 
vertreten. Verfügen dieſe Perſonen aber nicht über die 
genügenden Mittel zu einer ſolchen Reiſe, ſo macht ihnen 
der Verein vielleicht einen Zuſchuß zum Reiſegeld oder be- 
zahlt die ganzen Reiſekoſten. Das iſt dann eine Miſſions⸗ 
gabe, die ſich reichlich „bezahlen“ wird durch das vermehrte 
Intereſſe, welches der Delegat oder die Delegatin nach der 
Rückkehr von der Reiſe zu erwecken vermag. Man ſcheue 
die Koſten nicht. Die Ausgaben für Koſt und Zimmer be⸗ 
laufen ſich, je nachdem, was man beanſprucht, auf 12—18 
Dollars für die 10 Tage der Konferenz. 

Wenn ſich auch nur ein Dutzend Vereine oder Sonn⸗ 
tagſchulen entſchließen wollen, ſchon in dieſem Jahre die 
Konferenzen zu beſchicken, ſo kann das für ſpäter wichtige 
Folgen haben und iſt für den Augenblick ein befriedigendes 
Reſultat. Sollten ſo viele Namen bei dem Unterzeichneten 
angemeldet werden, ſo ſorgt die Verwaltungsbehörde da⸗ 
für, daß einer unſerer Paſtoren mit teil nimmt und ge⸗ 
wiſſermaßen den Leiter der Delegation unſerer Synode ab⸗ 
gibt. Es muß aber raſch gehandelt werden. Die Paſto⸗ 
ren und Vereinsleiter, die dies leſen, wollen den Gedanken 
ſofort ihren Sonntagſchulen und Vereinen vorlegen und 
empfehlen. Weitere Auskunft erteilt gerne der Sekretär 
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der Behörde. 


Ebenſo wolle man Anmeldungen von Dele— i 


gaten bei ihm machen, damit er bald eine Liſte derſelben 
aufſtellen und den Teilnehmern zuſenden kann. 
Der Herr gebe, daß der Segen der Konferenzen auch 
in die Jugendkreiſe unſerer Synode getragen werde. 
Paul A. Menzel, 
1920 G Str. N. W., Waſhington, D. C. 


Ein neues Buch über Indien. 
India and Christian Opportunity,“ iſt der Titel 
des neueſten Bandes, der von der Studentenbewegung her: 
ausgegeben iſt und den Klaſſen für Miſſionsſtudien in den 
höheren Lehranſtalten des Landes zu Grunde gelegt wer- 
den ſoll. Der Verfaſſer iſt Harlan P. Beach, der ſchon 
eine Reihe von Textbüchern für die Studentenbewegung 
geſchrieben und auch hier wieder dafür geſorgt hat, daß der 
Stoff, der geboten wird, überſichtlich geordnet und typo— 
graphiſch kenntlich eingeteilt iſt. Auf nahezu 300 Seiten 
Oktav bietet ſein Buch ein ſchätzbares Kompendium deſſen, 
was man allgemein über Indien, Land und Leute, Mif- 
ſionsverhältniſſe u. ſ. w. wiſſen ſollte. Zu beziehen durch: 
Student Volunteer Movement, 3 W. 29. Str., New Pork. 


Das ausgeſogene Indien. 

Es iſt ſchon wiederholt darauf hingewieſen worden, mit 
welcher Härte die engliſche Verwaltung Indien ausſaugt, 
dem Lande unerſchwingliche Laſten aufbürdet und zugleich 
das Volk in Not und Elend verſinken läßt. Ein Englän⸗ 
der, C. J. O'Donnell, hat nun in einem Buche, „Lord Cur— 
zons Fiasko“, in einer Reihe authentiſcher und vielſeitiger 
Beobachtungen alle die Vorwände und Beſchönigungen zer⸗ 
ſtört, durch die man in England ſelbſt ſich über die wahren 
Urſachen des Verfalles des „armen reichen Indiens“ zu täu⸗ 
ſchen ſuchte. Wenn in amtlichen Berichten von der Peſt und 
der Hungersnot in Indien die Rede iſt, ſo wird das Aus— 
brechen der Peſt gewöhnlich der „Unreinlichkeit“ der Indier 
zugeſchrieben, während für die Hungersnot die Vorſehung 
getadelt wird, die nicht immer zur rechten Zeit befruchten⸗ 
den Regen ſendet. Herr O'Donnell läßt dieſe Gründe, die 
nur zur Beſchönigung der in Indien herrſchenden Mißwirt⸗ 
ſchaft erfunden ſeien, nicht gelten. Die große Sterblichkeit 
— im Monat Oktober ſtieg in der Präſidentſchaft Bom⸗ 
bay die Zahl der von der Peſt hingerafften Perſonen von 
7748 auf 13,996 — hat nicht in der Unreinlichkeit ihren 
Grund, denn die Indier ſind ein reinliches Volk, und das 
tägliche Baden iſt bei ihnen eine Art religiöſer Obſervanz. 
Sie fallen der Peſt ſo leicht zum Opfer, weil ſie ſo ſchlecht 
genährt ſind, weil die Hungersnot ein chroniſches Uebel ge— 
worden iſt. Woher aber kommt das? Ein Auszug der 
„Allg. Ztg.“ aus O' Donnells Darlegungen beſagt: 

„Erſt kürzlich wieder machte Lord Curzon den Mangel 
an Regen für die Hungersnot verantwortlich. Der Mangel 
an Regen macht zweifellos das vorhandene Elend noch em- 
pfindlicher, aber Hungersnot und Peſt haben ihren Grund 
in ganz anderen Dingen, mit denen die Vorſehung nichts 
zu tun hat. 
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Die Beſteuerung von Grund und Boden iſt derartig 
übertrieben, daß dem Ackerbauer nicht genug Nahrungs- 
mittel übrig bleiben, um ſich und ſeine Familie das Jahr 
hindurch zu erhalten. ... Die Hälfte der Bauern iſt in 
der Pundſchab-Provinz bereits zu Grunde gerichtet, nicht 
durch den Mangel an Regen, ſondern durch unſer Beſteue⸗ 
rungsſyſtem, das die Bauern zwingt, Geld zu borgen, um 
die hohe Pacht zu bezahlen. 

Eine maßloſere Landbeſteuerung als in Indien gibt es 
nirgends in der Welt. 60 Prozent des Gewinnes ſowohl 
des Farmers wie des Großgrundbeſitzers werden vom Staat 
beanſprucht. An manchen Orten beläuft ſich die Einkom⸗ 
menſteuer ſogar auf 70 Prozent. Dieſe ſchreiende Unge⸗ 
rechtigkeit veranlaßte vor drei Jahren eine Anzahl aus dem 
Staatsdienſt ausgeſchiedener anglo-indiſcher Beamten, an 
den Staatsſekretär für Indien eine Petition mit dem Vor⸗ 
ſchlage einzureichen, daß 55 Prozent des Gewinnes die 
Grenze für die Forderungen des Staates bilden ſollten. 
Aber Lord Curzon, dem dieſe Petition vom Staatsſekretär 
für Indien zugeſtellt wurde, wies den Appell zurück.“ 

„Ich bitte meine engliſchen Landsleute,“ ſo ſchreibt 


Herr O'Donnell, „im Auge zu behalten, daß ihre Herr⸗ 


ſchaft in Indien ſich auf ein Steuerſyſtem gründet, das 
dem indiſchen Bauern, dem halbnackten Feldarbeiter mehr 
als die Hälfte und oftmals zwei Drittel ſeines Erwerbes 
fortnimmt. Der indiſche Großgrundbeſitzer wird genau in 
demſelben Maße ausgeraubt.“ 

Gegen Ende des Jahrhunderts wurden in Madras 
nach amtlicher Feſtſtellung innerhalb eines Zeitraumes von 
elf Jahren 840,713 Farmer von Haus und Hof gejagt, weil 
ſie die Landſteuer nicht bezahlen konnten. Dieſe Farmer 
waren Familienhäupter und repräſentierten eine Bevölke⸗ 
rung von vier Millionen Menſchen, die alle obdachlos wur⸗ 
den und meiſt den Hungertod ſtarben. Dieſe Tatſachen 
wurden kürzlich von Herrn William Rogers, einem Mit⸗ 
gliede des Diſtriktsrates von Bombay, in der „Daily News“ 
beſtätigt. Wenn alſo Millionen durch Hungersnot und Peſt 
hingerafft werden, ſo liegt das in allererſter Linie an dem 
grauſamen und erbarmungsloſen Beſteuerungsmodus. Lord 
Curzon hat eine militäriſche Expedition gegen Tibet ange⸗ 
ordnet, und er ſelbſt unternimmt, begleitet von Panzerſchif⸗ 
fen, mit großem Prachtaufwand eine koſtſpielige Seefahrt 
nach dem Perſiſchen Meerbuſen. Und wer, ſo fragt Herr 
O'Donnell, muß für dieſe Kundgebungen des engliſchen 
„Imperialismus“ zahlen? Immer wieder der arme, aus⸗ 
geſogene indiſche Bauer, dem man glauben machen möchte, 
daß alle dieſe Ausgaben, die in ihrer Weisheit die briti⸗ 


ſchen Staatsmänner anordnen, ſeinem Wohle und dem 


Schutze ſeines Landes dienen. 


„Die proteſtantiſchen Miſſionare ſind ſämtlich ernſtlich be— 
müht, den Eingebornen die Bibel in die Hand zu geben, und 
wenn ſie einmal gelernt haben, ſie zu leſen, ſo kann man wegen 
der Zukunft völlig ruhig ſein. Wir halten das Chriſtentum für 
göttlich und allem gewachſen, was es zu vollbringen hat; man 
ſtreue nur den Samen nach allen Richtungen hin aus, und die 
Ernte wird eine großartige ſein.“ David Livingſtone. 
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Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 
Gemeinſchaftliches Miſſionsſtudium. 
Der Erfolg, den der Plan des gemeinſchaftlichen Studiums der 
Miſſion aufzuweiſen hat, zeigt, daß er einem wirklichen Be⸗ 
dürfnis entgegengekommen iſt. Die Tatſache, daß ſeit Ver⸗ 
öffentlichung des erſten Buches der Serie im September 1901 
nahezu 120,000 Exemplare abgeſetzt worden ſind, und daß die 
Nachfrage von Jahr zu Jahr zunimmt, ſpricht für den Erfolg 
des Unternehmens. In Miſſionsgeſellſchaften in Stadt und 
Land, in Oſt und Weſt, werden von Frauen und Mädchen mit 
bewundernwertem Eifer Miſſionsſtudien getrieben. Einige 
Frauenvereine haben dieſe Kurſe eingeführt. Verſchiedene Pro— 
feſſoren einer großen Univerſität haben vor den Frauen-Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaften in einer Stadt im Oſten Vorträge darüber 
gehalten. Viele öffentliche Bibliotheken haben die betreffenden 
Werke angeſchafft. Colleges, wie Harvard, Vaſſar und Mount 
Holyoke haben dieſe Textbücher mit großer Bereitwilligkeit ein⸗ 
geführt. 

— „Chriſtliche“ Studenten. Während ſich Prinz 
Nee, der zweite Sohn des Kaiſers von Korea, als Student an 
der wesleyaniſchen Univerſität zu Delaware, O., aufhielt, 
erfuhr er daſelbſt eine eigentümliche Behandlung. Der Prinz 
und ſein Sekretär wurden von einem jungen Farmer, der ſich 
des Namens „Stark“ rühmte, geſchlagen. Später drangen Ein- 
brecher in die Gemächer des Prinzen und ſtahlen ſeine Wert- 
ſachen vor ſeinen Augen, während ein maskierter Mann ihm 
einen Revolver vorhielt. Kann es uns wunder nehmen, daß 
er und ſeine Landsleute ſich nicht ſehr beeilen, ein Chriſtentum, 
das ihnen auf dieſe Weiſe illuſtriert wird, anzunehmen? | 

Wären der grobe Farmer und der gierige Einbrecher und 
die andern verächtlichen Räuber dieſes hohen Beſuchers und 
des vorausſichtlichen jpäteren Kaiſers wahrhaft bekehrt gewe— 
ſen, jo wäre dem Prinzen an der wesleyaniſchen Univerſität 
ein großes, ſeliges Licht aufgegangen, und er ſelber hätte für 
ſein Vaterland ein großes Licht werden können, und Tauſende 
hätten dadurch für Chriſtum und ſein Reich gewonnen werden 
können. Um der ſogenannten „Chriſten“ willen wird, wie ſchon 
der Apoſtel Paulus ſagt, der Name Chriſti unter den Heiden 
geläſtert. 

— Etwas von der Traktatgeſellſchaft. Nach 
dem neueſten Bericht der „Amerikaniſchen Traktatgeſell⸗ 
ſchaft“ hat dieſelbe im verfloſſenen Jahr 89 neue Publikationen 
herausgegeben, und zwar in folgenden Sprachen: Engliſch, 
Polniſch, Böhmiſch, Deutſch, Ungariſch, Spaniſch, Schwediſch 
und Italieniſch. Seit ihrer Organiſation hat die Geſellſchaft 
die ungeheure Zahl von 749,315,572 Publikationen, einſchließ⸗ 
lich Bücher, Traktate und periodiſche Zeitſchriften, herausgege— 
geben. In den letzten zwölf Monaten wurden 2,738,900 Exem⸗ 
plare von periodiſchen Zeitſchriften gedruckt und verteilt und 
zwar zuſammen in 158 verſchiedenen Sprachen und Dialekten. 
Die Kolporteure machten 187,673 Hausbeſuche. Zur Berbrei- 
tung chriſtlicher Literatur unter den Heiden gab die Geſellſchaft 
$750,000 aus. 

— Der Fortſchritt des Evangeliums in 
Alaska. Rev. Sheldon Jackſon ſchreibt: „Die erſte Miſ⸗ 
ſionsſchule in Alaska eröffnete ich am 10. Auguſt 1877 für die 
Presbyterianerkirche, und wenig ſpäter wurden andere Schulen 
von verſchiedenen Denominationen gegründet. Dieſe Schulen 
wurden das Fundament der Kirchen, und im letzten Jahr, 26 
Jahre nach dem Anfang, berichteten die proteſtantiſchen Kirchen 
1866 Kommunikanten ünter den Eingeborenen und von 6— 
7000 Anhänger, an denen die Macht der chriſtlichen Erziehung 
unter der eingeborenen Bevölkerung erſichtlich iſt. Ein er- 
ſtaunlicher Fortſchritt vom Heidentum zum Chriſientum, von 
der Barbarei zu den Anfängen der Ziviliſation! 


gebefohlenen anleiten. 


a Afrika. 

— Von den Hereros. Im Miſſionshaus zu Barmen 
find nunmehr Berichte über ſämtliche Miſſionare im Herero⸗ 
land eingelaufen. Einzelne unter ihnen haben einen ſchweren 
Stand gehabt, wohl auch vorübergehend in ernſter Gefahr ge— 
ſchwebt, da die herumziehenden plündernden Horden, denen ſich 
leider auch einzelne bereits Getaufte anſchloſſen, auch das Leben 
der Miſſionare nicht zu ſchonen geſonnen waren. Nur der ſtrikte 
Befehl des Samuel Maharero, keinem Miſſionar ein Leid an⸗ 
zutun, hat ſie immer wieder geſchützt, ſo daß ſie jetzt alle we⸗ 
nigſtens vorläufig in Sicherheit ſind. Mſiſionar Kuhlmann 
aus Okazeva hat ſich etwa ſieben Wochen unter den aufſtändi⸗ 
gen Hereros aufhalten müſſen, bis dieſe endlich ſeinen dringen— 
den Bitten nachgaben und ihn mit ſeiner Familie im Ochſen⸗ 
wagen nach Okahandja ziehen ließen. Mehrere Chriſten beglei— 
teten ihn bis einige Stunden vor Okahandja, um ihn gegen An⸗ 
griffe von herumſtreifendem Geſindel zu ſchützen. Er hatte 
den Eindruck, daß Samuel Maharero und die anderen Häupt⸗ 
linge an den Plünderungen keinen Gefallen hatten und jeden⸗ 
falls ſehr ungehalten waren, daß man auch die Miſſionshäuſer 
nicht geſchont hatte. Aber die Macht der Häuptlinge über das 
in blinder Wut tobende Volk ſcheint gering zu ſein. Manche 
Chriſten gaben den Miſſionaren zu erkennen, daß ſie nur un⸗ 
gern ſich am Aufſtand beteiligt hätten. Alle aber ſahen ihre 
Sache offenbar als eine gerechte an. Offen wurde es wiederholt 
ausgeſprochen, daß ſie wohl wüßten, daß der deutſche Kaiſer 
Soldaten und Kanonen genug ſenden würde, um ſie alle nieder⸗ 
zuſchmettern, aber ſie wollten lieber ſterben, als weiter unter 
dem bisherigen Druck ſtehen. Die Miſſionare werden nicht 
aufhören, da, wo ſie die Hereros erreichen können, zum Frieden 
zu mahnen und zur Niederlegung der Waffen aufzufordern. 
So lange aber die eben erwähnte Geſinnung bei den Hereros 
herrſchend bleibt, werden ſolche Verſuche vergeblich ſein. Uebri⸗ 
gens haben die Hereros auch nach den Berichten der Miſſionare 
ſchwere Verluſte erlitten. Von Haus aus ſind ſie ein Hirten⸗ 
volk, durchaus nicht tapfer oder kriegeriſch, wie die ſüdlich woh⸗ 
nenden Nama oder Hottentotten. Man darf alſo hoffen, daß 
es gelingen wird, den Aufſtand bald niederzuwerfen. Immer⸗ 
hin gibt das ſchwer zugängliche Gelände, in dem die Hereros 
ſich aufhalten, dieſen mancherlei Vorteil, den ſie auch auszu⸗ 
nutzen verſtehen. Offenbar iſt es unrichtig, daß der Aufſtand — 
wie man vielfach annimmt — von langer Hand her geplant 
iſt. Aus den Berichten des Miſſionars Kuhlmann geht viel⸗ 
mehr hervor, daß die Hereros in den Aufſtand eingetreten ſind 
auf Grund der Gerüchte, daß die geſamten drama ſich gegen die 
Deutſchen aufgelehnt hätten, daß Gouverneur Leutwein getö⸗ 
tet und die ganze militäriſche Macht der Deutſchen vernichtet 


ſei. Man kann es als ein großes Glück bezeichnen, daß es dem 


weitblickenden und mit Unrecht ſo ſehr angegriffenen Gouver⸗ 
neur Leutwein durch ſeine weiſe und menſchenfreundliche Poli- 
tik gelungen iſt, die Nama nicht nur in Ruhe zu erhalten, ſon⸗ 
dern geradezu zu Verbündeten — oder wenn man will — Vaſal⸗ 
len zu machen. In Windhuk ſelbſt können die Miſſionare 
Wandres und Meier ihre Arbeit an den Baſtards und Nama, 
die dort ſehr zahlreich vertreten ſind, ruhig fortſetzen. Natür⸗ 
lich bemühen ſie ſich auf alle Weiſe, von dieſen Gemeinde⸗ 
gliedern jedes Gelüſte zur Beteiligung am Aufſtande fern zu 
halten durch ſtetigen Hinweis auf die Pflicht des Chriſten zum 
Gehorſam gegen die Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat. Zu 
ſolchem Gehorſam wird ſtets die evangeliſche Miſſion ihre Pfle- 
Leider hatte dieſelbe im Hereroland 
noch nicht Einfluß genug auf die größtenteils noch heidniſchen 
Bewohner, um den Ausbruch eines ſolchen unvorhergeſehenen, 
mit elementarer Gewalt hereingebrochenen Aufruhrs hindern 
zu können. Auch die Arbeit der evangeliſchen Rheiniſchen Mif- 
ſion liegt zum größten Teil zertrümmert am Boden, viele Miſ⸗ 
ſionshäuſer ſind ausgeplündert, die Miſſionare obdachlos ge⸗ 
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worden und manche Gemeinden ganz zerſtreut. Iſt erſt der 
Friede wieder hergeſtellt, dann hat die Miſſion ihre ſo mühſame 
Geduldsarbeit gewiſſermaßen von vorne zu beginnen. 

— Die ſüdafrikaniſche Kriegsentſchädi⸗ 
gung. Das allgemein anerkannte loyale Verhalten der deut⸗ 
ſchen Miſſionare während des Burenkriegs wird ihnen jetzt von 
der engliſchen Regierung ſchlecht gelohnt, wie wir das ſchon ein⸗ 
mal kurz berichtet hatten. Die beiden am ſchwerſten betroffe⸗ 
nen Miſſionsgeſellſchaften, die Berliner und die von Hermanns⸗ 
burg, haben an der zuſtändigen Stelle ihre Schadenerſatzan⸗ 


ſprüche eingereicht, die ſich bei erſterer auf 500,000 Mark, bei 


letzterer auf 120,000 Mark belaufen. In Hermannsburg iſt 
darauf vor kurzem vom deutſchen Kommiſſar für die deutſchen 
Erſatzanſprüche, Konſul Reimer in Pretoria, folgender Beſcheid 
eingegangen: „In Sachen betreffend die Erſatzforderungen der 
Miſſionsgeſellſchaft für die während des ſüdafrikaniſchen Krie⸗ 
ges erlittenen Verluſte bedaure ich die Direktion benachrichtigen 
zu müſſen, daß die von der britiſchen Regierung eingeſetzte Kom⸗ 
miſſion die Zahlung von Entſchädigungen für den Verluſt von 
Miſſionseigentum abgelehnt hat. Die Kommiſſion iſt bei ihrer 
Entſcheidung von der Anſicht ausgegangen, daß die Miſſions⸗ 
geſellſchaften den übrigen Geſellſchaften, Korporationen und 
Syndikaten gleichgeſtellt werden müſſen, die nach den Anord⸗ 
nungen der britiſchen Regierung von der Gewährung von Ent⸗ 
ſchädigungen ausgeſchloſſen ſind.“ Dieſe Gleichſtellung der 
Miſſionen, die ſich in der ſelbſtloſeſten Weiſe für das Wohl des 
Landes aufgeopfert haben, mit den Erwerbsgeſellſchaften iſt 
höchſt befremdlich. Die engliſchen Regierungsorgane ſcheinen 
auch ein Gefühl dafür gehabt zu haben, denn der Berliner 
Miſſion gegenüber haben ſie ihre Ablehnung noch mit allerlei 
Ausflüchten zu begründen geſucht. Jetzt liegt die Angelegen⸗ 
heit beim Auswärtigen Amt in Berlin, deſſen Vermittelung 
von den Miſſionsgeſellſchaften angerufen wurde. Die vielge⸗ 
rühmte Miſſionsfreundlichkeit der engliſchen Regierung wird 
durch den bisherigen Gang der Dinge ſehr in Frage geſtellt. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodalſchatzmeiſter, P. L. Kohlmann, 1135 
Gaty Ave., Eaſt St. Louis, Ill., wenn nicht anders bemerkt. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 18, 20 und 22.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


Es gingen durch folgende Paſtoren ein: S. Preß, Houſton, a. mo⸗ 
natl. M.⸗St. 82: A Stange, Elliſton, v. F. Oeſtreich 82: J. Trefzer, 
Franklin, v. J. Wiegner 33.50: C. Neſtel, Indianapolis, v. N. N. 95; 
M. Weber, v. d. evang.⸗luth. Joh.⸗Gem. zu Lace 35.50, v. d. Pauls⸗ 
Gem. zu Downers Grove 81.50: Th. Häfele, Woodsfield, Oſterkoll. d. 
Pauls⸗Gem. 85: H. Arlt, Baltimore, Oſteropfer, Matth. 6, 3 82: H. 
Friedrich, Lafe, Oſterkoll. d. Friedens-Gem. 81.78: G. Eiſen, Threeoaks, 
v. d. Joh.⸗Gem. 82.50: H. Künne v. d. Gem. zu Black Wolf 815, v. d. 
Gem. zu Friendſhip 35: K. Friebe, Duquoin, v. d. Joh.⸗Gem. 511.55; 
C. Blöſch v. d. Zions⸗-Gem. zu Adeline 36.03: E. Asbrand v. Volkmar 
81: E. Hugo, Okawville, Koll. d. S.⸗S. 81.73: Th. Leonhardt, Cleve⸗ 
land, v. Frau Hirchert 83, Frl. Staude 83: H. Reller, Albany, Koll. 
in d. Paſſ.⸗Zeit 55.54; J. Birkner, Primroſe, v. D. Hennies 92; F. 
Peter, Cambria, Nachtrag 50e: F. Krüger, Laſalle, v. J. Witzemann $1, 
v. A. Haage 52: F. Hempelmann, Pana, a. d. Sammelbüchſen d. S.⸗S. 
59.60, a. M.⸗St. 82.60: E. Mahlberg, Urſa, v. A. Stockhecker 83: E. 
Kröncke, Oſterkoll. d. Gem. zu Northfield 86: C. Baumann, Bartlett, 
v. d. S. ⸗S. 57.03: R. Schmiechen, v. d. Petri⸗Gem., Victoria Tp. 
83.50: J. Fleer, Milwaukee, v. d. Friedens⸗Gem. 85.58, v. J. Geil 
250: E. H. 32.50: F. Rahn, Niles, v. Frau Brunk 256: M. Ratſch, 
Brooklyn, M.⸗St. 5.95; Chr. Emigholz, Bellevue, v. Frau Kolb Fl, 
v. d. Joh.⸗S.⸗S. 33: L. Hohmann, Vincennes, Kleinkinderklaſſe d. 
S.⸗S. 33.50: Dr. F. Dorn, Hamilton, Paſſ.⸗Koll. d. St. Pauls⸗S.⸗S. 
520, Jugendver., Eaſt Hamilton 28.11, M.⸗St. 82.85, Opfer für Gene: 
fung $1; Jul. Kramer, Quincy, v. Miſſ.⸗Ver. d. Salems⸗Gem. 350. 
Zuſammen 9223.8. 

Es gingen durch folgende Paſtoren ein: J. Erdmann, Burlington, 
v. Miſſ.⸗Ver. d. Zions⸗Gem. 813.05: O. Guthe, Gardenville, v. Frau 
A. L. Kurtz 54: N. N., Poſtſtempel Holyrood 85: J. Höfer, Concordia, 
Paſſ.⸗Opfer d. S.⸗S. 517.41: Herrn A. Filſinger. Chantilly, v. ſ. 
Vater 52.50: Portsmouth, v. e. Freunl $5: Frau Armbruſter, Dallas, 
v. Frauenver. 55: A. Martin, Lemars, v. C. Sievers 31: G. Meinzer, 
Ackley, Ungenannt 82.50, v. H. Eichmeier 5, E. Miller 31.50. Dank⸗ 
opfer d. Konfirmanden 8.55: A. Berens, Elmhurſt, a. e. Miſſ.⸗St. 
85.50: J. Dorullis, Lenzburg, v. d. Gem. 81: O. Breuhaus v. d. S. ⸗ 
S. d. Joh.⸗Gem. zu Watertown 2.25: O. Papsdorf, New Buffalo, 
v. d. S.⸗S. 35.72: J. Piſter. Cineinnati, v. Frau Kühner 50e. Frau 
Erbocher 35, Unbekannt 85: J. Fink, St. Louis, v. Frau Krämer 35; 
F. Weſtermann, Atica, v. Frau Maria Mader &: Frau J. Korb $i; 

h H. Bode, Mehlville, v. N. N. 81: A. Langhorſt, Liverpool, v. A. R. 
82; J. Herrmann, Burlington, Paſſ.⸗Koll. d. S.⸗S. 315: W. Schüß⸗ 
ler, Okawville, v. Anna Jöllenbeck 581; E. Aldinger, Andrews, v. N. 
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N. 81: F. Gieſe, New Baden, v. d. Zions⸗Gem. 51.86, v. d. S.⸗S. 83; 
M. Schrödel, Hoyleton, v. Mutter Klemme 81; v. Frau Paſt. A. 
Müller, St. Louis 31; P. Förſter, Chicago, monatl. Beiträge d. S.⸗S. 
83.35, v. N. N. 85; Dr. W. Werheim, Louisville, v. Frauen⸗Singchor 
8: E. Blöſch v. d. Zions⸗Gem. zu Adeline 810; D. Helmkamp, Canal 
Dover, Paſſ.⸗Koll. d. Joh.⸗Gem. 815.63; H. Müller, Elmore, v. Frau 
Witwe Stange 85; F. Egger, O' Fallon, v. d. S.⸗S. 383; Freundin der 
Armen 52. Zuſammen 179.32. 


Einbezahlt beim Schatzmeiſter der Behörde, Theophil Speyſer, 390 
Geneſee Str., Buffalo, N. D., vom 1.—30. April 1904, durch folgende 
Paſtoren: Prof. E. Otto v. Frau Otto für einen Katechiſtenſchüler 86; 
C. Bauer v. Frauenver. d. deutſchen Presb. Gem. zu Meyerville, für 
Miſſ. Lohr 85; J. A. Frey v. Frl. F. W. v. d. deutſchen Presb. Gem., 
Paterſon, für einen Katechiſtenſchüler für 1904 824; C. Schaub v. d. 
S.⸗S. d. St. Joh.⸗ Gem. zu Mokena 83; J. W. Frankenfeld Koll. d. 
S.⸗S. im Januar und Februar 82.46; E. Schmidt v. C. E.⸗Ver. für 
Waiſenkind Maria $12, v. Frauenver. 510; A. Hils v. Jugendver. d. 
St. Pauls⸗Gem., für Kirchbau in Raipur 35; P. Göbel Hälfte der 
Oſterkoll. 82.84; Theo. Leonhardt v. Frauenver., für Katechiſt Benjamin 
1. April—1. Juli 815; C. Gaſtrock v. Wm. Scheinfort 81, Heinrich 
Magenheimer 81; Prof. W. Becker v. d. Miſſions vereinigung im Pre: 
digerſeminar, für einen Katechiſten 822; Ed. Lang, für ein Waiſenkind 
86; S. A. John v. d. Familie Mogk, für ein Waiſenkind 86; P. Leh⸗ 
mann v. Frauenver. d. Gem. zu Millbury 86; O. Ruſch v. Frau Dora 
Bader 85; S. A. John v. d. S.⸗S., für ein Waiſenkind 312; P. Spei⸗ 
del v. Jugendver., für Waiſenkind Friedrich 86; v. Frau Paſt. R. 
Illg v. Miſſ.⸗Ver., für Waiſenkind 514.12. Durh Ball. J. F. W. 
Helmkamp von einem ungenannten Miſſionsfreund zur Aus ſendung 
einer Zenana-Miſſionarin 5400. Zuſammen 8564.42. 


Durch folgende Paſtoren gingen ein: F. Rahn, Niles, v. Doro— 
thea Exner 83; J. Schwarz, Lena, T. einer M.⸗St.⸗. Koll. 88.91, v. 
Mutter Praſſe 50e; Dr. F. Dorn, Hamilton, v. C. E.⸗Diſtrikt 810; 
E. Sans, Duluth, v. Miſſ.⸗Ver. 85; L. Kölbing, Eudora, v. d. Pauls: 
Gem. 818.35: J. Jans, Muscatine, T. d. Jubiläumskoll. 82.96: F. 
Daries, Cincinnati, v. d. S.⸗S. d. Zions⸗Gem. 417.25: F. Reller, 
Evansville, v. W. Jöckel 31: A. Becker, New Orleans, v. Gliedern ſ. 
Gem. 92.50: A. Bierbaum, Oquawka, Koll. d. Gem. 83; L. Kleemann, 
Cumberland, v. e. Freunde 875. Zuſammen 8147.37. 


Für Innere Mtiſſion und SHeidenmiſſion. 


Durch die Sammelbüchſen von den Sonntagſchülern folgender Ge— 
meinden in der Paſſionszeit kollektiert und eingeſandt an Theophil 
Speyſer, 390 Geneſee Str., Buffalo, N. Y., durch folgende Paſtoren: 
Paul Arion Bethels-Gem., Freedom Townuſhip 837.71; Theo. Schlundt 
Joh.⸗Gem., Tell City 864.08; G. F. Kitterer St. Joh.⸗Gem., Concor⸗ 
dia 327.59; M. Schleiffer Joh.⸗Gem., Newark 88.80; J. W. Franken⸗ 
feld Evangeliſche Gem., Marthasville 515.68; G. Nußmann Salems— 
Gem., Buffalo 823.20; F. Hohmann Petrus⸗Gem., Pleaſant Ridge 
56.56; P. A. Menzel Concordia-Gem., Waſhington 839.53; W. Fren⸗ 
zen St. Joh.⸗Gem., Mt. Vernon 82; C. Bechtold Zions-Gem., Atchiſon 
88; P. Göbel Paulus-Gem., Richton (Hälfte der Sammlung) 35.50; 
E. H. Jagdſtein Imm.⸗Gem., Underwood 57.68; G. Bohnſtengel, Zions: 
Gem., Centralia 89.05; Chr. Buckiſch St. Pauls-Gem., Weſtcheſter, New 
Mork City 815.61; P. Lehmann St. Joh.⸗Gem., Genoa 825; J. G. 
Enßlin Imm.⸗Gem., Sandusky 83: Otto Preß Friedens-Gem., Gayhill 
52, Stephans⸗-Gem., Mount Prairie 81.35: A. Gräber Zions⸗Gem., 
Talmage 88.50; W. Schüßler St. Paulus⸗Gem., Okawville 513.51; Geo. 
Kern Salems-Gem., Columbia 822.50; J. Baltzer Zions-Gem., St. 
Louis (Hälfte der Sammlung) 856.07: J. C. Frohne Zions-Gem., Hen⸗ 
derſon 818.10: Geo. Deckinger Paulus-Gem., Deerfield 84.30; S. A. 
John Bethlehems-Gem., Ann Arbor 887: S. D. Preß Erſte Deutſche 
Evang. Gem., Houſton 816.14; O. E. Wittlinger Zions⸗Gem., Froſt⸗ 
burg (für Heidenmiſſion) 353.56; J. Lebart Zions-Gem., Waſhington 
Heights, Chicago (Hälfte der Koll.) 88.50: C. J. Raaſe Salems⸗Gem., 
Birch 818.37: Theo. H. Höfer Friedens-Gem., Hartsburg 9.79; E. A. 
Dietze Imm.⸗Gem., Weſt Park 88: J. F. Klick St. Petri⸗Gem., St. 
Louis (Hälfte der Koll.) 817.85; Wm. Hackmann Zions⸗Gem., St. Jo⸗ 
ſeph (Hälfte der Koll.) 86.23; v. Frl. Anna Denker, Petri⸗Gem., 
Grantpark 511. Zuſammen 8661.76. Davon find an die Innere Miſ⸗ 
ſion abzugeben 5257.35. Bleibt für Heidenmiſſion 3404.41. 


Waiſenkinder in Indten. 


Durch Paſt. Höppner, Hubbard, v. Jugendver., f. e. K. 312; M. 
Ratſch, Brooklyn, für Lydia 83. Zuſammen 615. 

Es gingen durch folgende Paſtoren ein: G. Niebuhr, Lincoln, v. d. 
S.⸗S., für 1 K. 315: C. Kautz, Hermann, v. d. S.⸗S., für 1 K. 812: 
F. Schleſinger, Vanwert, v. Miſſ.⸗Ver. 83; W. Koring, Faribault, v. 
Frauenver., für 1 K. 8512: F. Mayer, Detroit, v. C. E.⸗Ver., für 1 
K. 83, v. Hedwig Wunderlich, für 1 K. 8; H. Müller, Elmore, v. 
Frauenver. d. Joh.⸗Gem., für 1 K. 312. Zuſammen 860. 

Durch Paſt. H. Chr. Schmidt, Prairieview, v. ihm ſelbſt und f. 
Familie, für 1 K. 812: dch. Paſt. F. Daries, Cincinnati, v. C. E. ⸗ 
Ver., für 2 K. 88: dch. Paſt. Jul. Kramer, Quincy, v. Frauenver., 
für 3 K. Q. S. 89, Miſſ.⸗Ver., für 3 K. Q. S. $9, Frau Geis, für 
Ruth 86. Zuſammen $42. 


Für Naipur. 

Von Herrn J. Berger, Princeton 82: dch. Paſt. E. Mahlberg, Urſa, 
v. Aug. Stockhecker 52; dh. Paſt. L. Kölbing, Eudora, v. Jugendver. 
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ſammen 814. 
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7 Miſſionar Julius Lohr. + 


Bald nach Erſcheinen der letzten Nummer dieſes Blat⸗ 
tes trafen genauere Nachrichten aus Indien ein über die 
letzten Tage und das Ende des heimgegangenen Miſſionars, 
von deſſen Tode wir am 1. Juni nur den Inhalt einer Ka⸗ 
beldepeſche mitteilen konnten. Wir wiſſen nunmehr, daß 
Br. Lohr nicht in Bisrampur, ſeiner Heimatſtation, ſon⸗ 
dern in der fernen Hafenſtadt Calcutta ſeinen letzten Atem⸗ 
zug getan, ohne daß ihm vorher ärztliche Hilfe hätte 
gebracht werden können. Zwei Schreiben, eins vom alten 
Vater Lohr ſelbſt und ein anderes von Miſſionar Stoll, 
geben uns ein Bild der Sorgen und Leiden der Beteilig⸗ 
ten, ſoweit dies in Briefform getan werden kann. Wir 
wiſſen, die große Miſſionsgemeinde der Synode wartet in 
herzlicher Anteilnahme auf den Inhalt dieſer Schreiben, 
die wir, nur wenig verkürzt, hier folgen laſſen. Wir ſtellen 
den Brief des alten Vaters voran. Derſelbe ſchreibt unter 
dem Datum des 5. Mai 1904: 5 


Ehrwürdige und geliebte Brüder! 


Sie werden ſchon auf telegraphiſchem Wege durch Br. 
Gap, im Auftrag der Konferenz, von dem traurigen Er- 
eignis in Kenntnis geſetzt worden ſein, welches der Herr 
über uns verhängt hat. Eine Leidensgeſchichte von ſechs 
langen Wochen iſt's, die hinter uns liegt. Sie hat endlich 
ihren Abſchluß gefunden in dem Tode meines lieben, teu⸗ 
ren Sohnes. Auf einer Poſtkarte, die ich ungefähr vor drei 
Wochen an Sie abſandte, teilte ich Ihnen in Kürze mit, 
daß mein Sohn am 17. März, ohne irgend welche War⸗ 
nung, plötzlich von einer akuten Appendicitis, die ſich ſchon 
am vierten Tage zur eitrigen Form geſtaltete, erkrankte. Der 
Zivilarzt von Raipur wurde ſofort gerufen, konnte aber, 
da er vom Hauptquartier abweſend war, erſt am dritten 
Tage bei uns eintreffen. Mittlerweile war von unſerer 
Seite alles, was wir vermochten, aufgeboten worden, um 


der höchſt gefährlichen Krankheit Einhalt zu tun. Der Arzt 
fragte, ob wir imſtande ſeien, einen Spezialiſten von Cal⸗ 
cutta kommen zu laſſen. Wir wurden einig, daß er dem 
betreffenden Arzt in Calcutta den Fall mitteile und an⸗ 
frage, unter welchen Bedingungen er hierher kommen wollte. 
Ehe die Antwort kam, hatte ſich der gebildete Abzeß bereits 
ins Colon ergoſſen. Die Schmerzen wurden gelinder und 
die Zufälle von Peritonitis (Bauchfellentzündung) ver⸗ 
ſchwanden. Der Arzt von Calcutta ſchrieb, daß er nicht 
kommen könne, da er mit dem nächſten Poſtdampfer nach 
England ginge. Unſer Arzt hoffte mit uns, daß eine Hei⸗ 
lung auch ohne Operation eintreten könnte, aber leider wur⸗ 
den wir darin getäuſcht, denn bald nach der Infiltration 
des Eiters ſtellten ſich täglich Schüttelfröſte ein und andere 
höchſt bedenkliche Zuſtände zeigten ſich, die uns veranlaßten, 
abermals den Zivilarzt zu rufen. Er kam und riet nach 
genauer Unterſuchung, den lieben Kranken nach Calcutta 
zu befördern. Leider hatte ſich mein lieber Sohn es in den 
Kopf geſetzt, daß die Krankheit mit Malaria zuſammen⸗ 
hänge und eine Reiſe nach den Vorbergen des Himalajas 
die Geneſung ſchenken würde. Dabei wurde er täglich 
ſchwächer und ſchwächer und mußte endlich zu der Einſicht 
kommen, daß eine ſolche Reiſe gänzlich außer Frage ſtehe. 
Auf Anraten eines gegenwärtigen Freundes riefen wir den 
freundlich geſinnten Zivilarzt von Bilaspur, was wir um ſo 
mehr tun konnten, als der Zivilarzt in Raipur ſelber un⸗ 
terdeſſen krank wurde. 


Der liebe Arzt kam, ſah den Kranken und unterſuchte 
ihn. Um meinen Sohn zu überzeugen, daß die Krankheit 
nicht malariſcher Natur ſei, nahm er behufs mikroſ kopiſcher 
Unterſuchung eine Probe ſeines Blutes mit nach Bilaspur. 
Den nächſten Tag ſchrieb er, daß die Unterſuchung ergeben 
hätte, daß Malaria gänzlich ausgeſchloſſen ſei und der Pa⸗ 
tient ohne Verzug nach Calcutta befördert werden müſſe. 
Mein Sohn fügte ſich nun ganz willig in die Verfügung 
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mit der Verſicherung, daß er lebend nicht wieder nach Bis⸗ | 


rampur zurück komme, falls er überhaupt Calcutta erreichen 
werde. Seit vielen Tagen hatte der Leidende täglich ſich 
wiederholende Schüttelfröſte; in der Zwiſchenzeit lag er in 
einem Zuſtand von Stupor (Gefühlloſigkeit). In freien 
Augenblicken ſprach er viel mit den Seinigen und den Brü⸗ 
dern Stoll und Lohans und anderen Freunden, die zeit— 
weiſe ihn beſuchten. Er betete und ſeufzte viel um Erlö- 
ſung und ſuchte die Seinen über ſeinen gewiſſen Heimgang 
zu tröſten. Endlich kam die ſchwere Abſchiedsſtunde; am 
Montag, dem 25. April, wurde er in ein Palankin ge⸗ 


bettet und nach der nächſten Eiſenbahnſtation gebracht, wo 


ein bequemer Wagen für ſeine Aufnahme bereit ſtand. 


Seine von vielen Nachtwachen und viel Arbeit ermattete 


Gattin und Bruder Lohans begleiteten ihn auf dieſer 
Schmerzensfahrt. 

In Bilaspur tat der liebe Doktor alles für ſeine Be⸗ 
quemlichkeit. Die Reiſe durch die kühle Nacht in den lufti⸗ 
gen Bergen war erträglich, und am Dienstagmorgen, um 
9 Uhr, trafen ſie in Calcutta ein, wo bereits Anſtalten zu 
ſeiner Ueberführung nach dem College-Hoſpital getroffen 
waren. Er fand freundliche Aufnahme, aber als Pro- 
feſſor Moir ihn am nächſten Tage unterſuchte, konnte er 
leider keine ermutigenden Ausſichten geben. Von Opera- 


tion konnte nicht mehr die Rede ſein, und am Freitagabend, 


nachdem er während der zwei letzten Tage faſt in beſtän⸗ 
digem Stupor gelegen und nur noch ſelten bei klarem Be⸗ 
wußtſein ſich mit den Seinen unterhalten konnte, kam der 


Heiland, um nach ſeiner Verheißung ſeinen Jünger dahin 


zu nehmen, wo auch ihm eine Stätte bereitet iſt. Mit 
Hilfe von Br. Lohans und anderen Freunden wurden in 
Eile alle nötigen Vorbereitungen getroffen, den entſeelten 
Leib nach Bisrampur zu befördern. Am Sonnabend er— 
hielten wir die Trauerbotſchaft und am Sonntagmorgen 
langte die Leiche mit den trauernden Begleitern bei uns an. 
Sie wurde vorläufig in die Kirche gebracht. Bis 12 Uhr 
hatten ſich alle Geſchwiſter von den Außenſtationen bei uns 
eingefunden. Da die Zerſetzung ſehr ſchnell vor ſich ging, 
ſo war ein Begräbnisgottesdienſt in der Kirche nicht mög⸗ 
lich, und die Beerdigung mußte ſofort ſtattfinden. Die 
Aelteſten und Katechiſten trugen den Sarg nach dem Fried— 
hof. Tauſende von Menſchen, Heiden und Chriſten, hatten 
ſich dazu eingefunden. Am Grabe ſangen wir einige Verſe 
aus dem Liede „Jeſus, meine Zuverſicht.“ Br. Gaß ſprach 
ſodann ein Gebet, welchem eine tröſtliche Grabrede von Br. 
Joſt folgte, anſchließend an das Wort! „Ueber ein kleines, 
fo werdet ihr mich ſehen.“ Br. Hagenſtein verlas den 90. 
Pſalm und übernahm den liturgiſchen Teil des Begräbnis⸗ 
gottesdienſtes. Der trauernde Vater ſegnete den geliebten 
Sohn und treuen Mitarbeiter mit zitternden Händen zur 
letzten Ruhe ein. Es würde ſo ganz im Widerſpruch mit 
der demütigen Geſinnung meines Sohnes ſein, wollte ich 
hier ſeine edlen Eigenſchaften als Chriſt, ſeine Treue im 
Dienſt ſeines Herrn, ſeine aufopfernde Liebe zu ſeinem 
Vater und ſeiner Familie, ſeine Menſchenfreundlichkeit ge⸗ 


gen die armen Witwen und Waiſen, ſein brüderlich⸗fried⸗ 
liches Verhältnis gegen feine Mitarbeiter und feine Hoch- 
achtung gegen ſeine Vorgeſetzten rühmen und hervorheben. 
Nur fo viel darf ich ſagen, daß die ehrw. Verwaltungsbe⸗ 
hörde an ihm einen treuen Arbeiter verloren hat. Er iſt 
vorausgegangen, und ich werde ihm in Kürze, jo der Herr 
will, folgen. Mit unſerem Abſcheiden wird unſere Tätig⸗ 
keit in unſerer teuren Heidenmiſſion zum Abſchluß gekom⸗ 
men ſein, aber damit nicht das Werk, zu welchem es dem 
Herrn gefiel, vor 36 Jahren mich und die Meinen auszu⸗ 
ſondern. Möge es von meinem Sohn und mir in Wahr: 
heit heißen: „Ihre Werke folgen ihnen nach.“ Es iſt nicht 
nötig, Ihre beſondere Fürſprache für uns zu erbitten, ich 
weiß, daß Sie es tun. 


In brüderlicher Liebe und Hochachtung Ihr trauern⸗ 
der Mitarbeiter O. Lohr. 


Am Tage vorher (4. Mai) hatte Miſſionar Andr. 
Stoll geſchrieben: 


Im Herrn verehrte und geliebte Brüder! 


Es iſt mir der Auftrag geworden, einen kurzen Le⸗ 
benslauf des kürzlich verſtorbenen Bruders Julius Lohr zu 
ſchreiben. Indem ich das tue, möchte ich zuerſt darauf hin- 
weiſen, welch ſchwerer Verluſt unſerer Miſſion durch ſein 
Hinſcheiden erwachſen iſt. War doch unſere Zahl vorher 
ſchon ſehr gering; nun iſt einer von den wenigen nach 
Deutſchland gereiſt, einer iſt auf einer weiten Reiſe in die⸗ 
ſem Lande, einer iſt nun geſtorben. Br. O. Lohr iſt ſehr 
ſchwach, und auch andere bedürfen einer längeren Erholung 
in der Heimat. Wohl war die Zahl der Miſſionare vor 20 
Jahre gering; aber da nun im Laufe der Zeit das Werk 
ſich ſehr ausgedehnt hat, iſt heute verhältnismäßig die Zahl 
der Arbeiter ſo gering wie ſie nie zuvor war; entweder muß 
der ganz ſchwach gewordene Br. O. Lohr die Arbeit von 
zwei kräftigen und geſunden Miſſionaren tun, oder es muß 
die Arbeit zweier Stationen durch die Brüder einer Station 
getan werden. Beides aber iſt ganz unmöglich. Ich möchte 
in dieſer kurzen Skizze zeigen, daß die Arbeit des verſtorbe— 
nen lieben Bruders ſo eigenartig war, daß ſie kaum von 
einem andern aufgenommen werden kann, und darin wird 
ſich wieder der große Verluſt offenbaren, der unſerer Miſ⸗ 
ſion erwachſen iſt. 

Br. Julius Lohr wurde vor beinahe 46 Jahren in 
Rahway, N. J., geboren. Er beſuchte dort einige Jahre 
lang die Schule, ging aber dann in ſeinem zehnten Jahre 
mit ſeinen Eltern und Geſchwiſtern nach Indien, wo ſein 
Vater die Station Bisrampur gründete. Beim Aufbau 
des großen zweiſtöckigen Miſſionshauſes, der ſehr geräu⸗ 
migen Kirche und beim Graben verſchiedener Brunnen 
mußte der junge Knabe ſchon tüchtig mithelfen. Dieſe viele 
Arbeit an den großen Gebäuden brachte Hunderte von Cha— 
mars von nah und fern nach Bisrampur, und ſie wurden 
dort einer nach dem andern Chriſten. In den Morgen- 
und Abendandachten und im Unterricht zeigte ſich der zum 
Jüngling herangewachſene Julius ſehr tätig. Ihn beſeelte 
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der eine Gedanke, ſeinem Vater in allen Stücken zu helfen, 


ſo daß ſich das Werk immer mehr ausdehnen konnte. 


Als die Häuſer alle fertig waren, gab es der Arbeit 
für die armen Chriſten nicht mehr ſo viel. Aber Julius 
wußte durch Gras- und Getreideverkauf immer den Leu⸗ 
ten wieder zu helfen, und da ſcheute er keine Mühe. War 
die Hitze noch ſo groß, die Arbeit noch ſo kleinlich (wie das 
Zählen von Hunderttauſenden von kleinen Grasbündeln) — 
er war immer draußen in dieſer Arbeit allen voran. Man 
ſagt allgemein: „Br. O. und J. Lohr haben die faulen 
Chamars arbeiten gelehrt.“ 

Doch die Grasernte ging nur für eine Zeit im Jahr, 
und es mußte etwas geſucht werden, das den Leuten per— 
manente Arbeit gab. Die Brüder fanden dann Steine, 
die ſich zum Lithographieren zu eignen ſchienen. 
wurden hölzerne Preſſen gemacht. Br. Julius ſchrieb in 
Hindi umgekehrt auf die Steine, und es wurden ganze Maſ⸗ 
ſen von Formen für die Regierung gedruckt. Dabei hatten 
ſie auch eine Preſſe mit Typen; auf der druckten ſie ein Ge⸗ 
ſangbuch, einen Katechismus und einen Traktat. Der litho⸗ 
graphiſchen Preſſe wurde durch Verſehen eine große Arbeit 
von der Regierung zugewieſen. Es zeigte ſich aber nach— 


her, daß dieſe Arbeit gerade hundertfach zu groß angegeben 


worden war. Für mehrere Tauſende von Rupies war be⸗ 
reits Druckpapier von Bombay beſtellt, das kam alles an, 
weil aber die Arbeit nur klein war, mußte das viele Pa⸗ 
pier für andere Druckſachen verwendet werden. Für einige 
Jahre mußten die beiden Brüder Tag und Nacht drucken 
laſſen, damit der Papiervorrat verwertet werde. Br. Ju⸗ 
lius Lohrs Geſundheit ging gänzlich zu Grunde. 

Er ging nach einem 17jährigen Aufenthalt wieder nach 
Amerika, und zwar in das Predigerſeminar in St. Louis. 
Dort blieb er aber nur ein Jahr und kam, nachdem er ſich 
in New Pork mit Frl. Kath. Selig verheiratet hatte, nach 
Indien zurück. Bald zeigte es ſich, daß die lithographiſche 
Preſſe mit einer großen Druckerei in Raipur nicht konkur⸗ 
rieren konnte, und es wurde von ſeiten der ehrw. Vermal- 


N . * | telfoft halte ich nicht aus.“ Er ſagte mir, wo er begra⸗ 
tungsbehörde die Preſſe aufgehoben. ben ſein wolle; als man von einer Reiſe nach Calcutta 
Was nun tun? Arbeit gab es wenig und die Zahl der ſprach, ſagte er, er werde lebend nicht hin kommen, und 
Ankömmlinge in Bisrampur wurde immer größer. Den wenn auch, fo werde er dort ſterben. Sein oft und oft 
armen unterdrückten Chamars zum Recht zu helfen, ließ ſich] wiederholtes Gebet war: „Mein Gott, ich bitt durch Chriſti 
Br. Jul. Lohr von der Regierung zum Friedensrichter er⸗ Blut, mach's nur mit meinem Ende gut.“ Ä 
nennen. Dadurch gewann er einen gewaltigen Einfluß. 8 Pe 
Er hatte vier 5 unter ſich, allerlei Klagen ka⸗ e e bee e eee 
men in ſeiner Gerichtsſtube vor. Auf der einen Seite ſtand Andr. Stoll. 
der hohe, reiche Brahmine oder Hindu als Angeklagter, auf f 5 | 
der anderen Seite ein armer, verachteter Chamar, der viel- Indem wir hier nochmals den Ausdruck unſeres tief- 
leicht ungerechterweiſe Schläge bekommen hatte, als Kläger. gefühlten Beileids für die Hinterbliebenen ausdrücken, ver⸗ 
Und ſiehe, das Unerhörte geſchah. Vor dieſem Richter bunden mit der Bezeugung unſeres eigenen Verluſtes, wei⸗ 
mußte auch der Brahmine, wenn ſein Unrecht erwieſen war, ſen wir alle Leſer zum Schluß noch einmal hin auf den 
ſich beugen, und der mißhandelte Chamar erhielt Schaden⸗ ſchwerwiegenden Gedanken, den Br. Stoll zu Anfang ſei⸗ 
erſatz, trotz der geſchickteſten Advokaten, die den Brahminen nes Briefes ausſpricht: „Es fehlt uns in beſorgniserregen⸗ 
verteidigten. der Weiſe an Arbeitern.“ Gegenüber der Größe des Feldes 
Die Richtertätigkeit nahm natürlicherweiſe nur einen haben wir jetzt weniger Arbeiter als vor 20 Jahren. Herr, 
Teil der Zeit J. Lohrs in Anſpruch. Bald nach feiner | fende Arbeiter in deine Ernte. 
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Schnell 


Rückkunft in Indien war er für den Miſſionsdienſt ordi⸗ 


niert worden. Von da an leiſtete er ſeinem Vater bei der 
ſonntäglichen Predigt und im Unterricht große Dienſte. 
Im letzten Jahre konnte er auch eine Ueberſetzungsarbeit, 
die des Evangeliums Markus in Chattisgarhi, vollenden. 
Im Jahre 1890 aber machte ſein Geſundheitszuſtand be⸗ 
reits eine abermalige Reiſe nach Amerika notwendig, von 
der er 1892 zurückkehrte. 

Nun kam die ſchreckliche Hungersnotzeit von 1900. 
Weil er Bezirksrichter war, gab man ihm einen ganzen Be⸗ 
zirk zur Verſorgung, zugleich wurde ihm die Regierungs⸗ 
kaſſe im Bezirksſtädtchen geöffnet und alle Wochen floſſen 
Tauſende von Rupies nach Bisrampur. Waiſen kamen in 


großer Zahl, unter denen er mit ſeiner lieben Frau und 


Frl. Marſh unbeſchreiblich viel arbeitete. Von da an war 
Br. J. Lohr ſo zu ſagen gebrochen, er hatte öfters Dyſen⸗ 
terie und mußte ſchließlich die Regierung um ſechs Mo⸗ 
nate Urlaub bitten, weil er die viele Gerichtsarbeit nicht 
mehr tun konnte. 


Aber kaum hatte er den Urlaub erhalten, ſo wurde er 
von ſeiner letzten ſchweren Krankheit, der Appendicitis, 
überfallen. Der Regierungsarzt von Raipur wurde zwei⸗ 
mal gerufen; aber er ſagte immer nur das eine, ein Spe⸗ 
zialiſt ſolle von Calcutta gerufen werden; aber der werde 
eintauſend Rupies für die Operation nehmen, und das 
ſchien für einen Miſſionar eine zu große Ausgabe zu ſein. 
Ein anderer Arzt wurde gerufen, und der riet, den Kranken 
nach Calcutta zu nehmen; dort ſtarb der Bruder etliche 
Tage nach ſeiner Ankunft. 


Ich war dreimal für längere Zeit Tag für Tag an 
ſeinem Leidensbett, betete regelmäßig mit ihm und las ihm 
die Bibel vor; er hörte immer ſehr ernſt und aufmerk⸗ 
ſam zu, denn ſobald er ſelber erkannte, daß er an Appen⸗ 
dicitis litt, wußte er, daß wenig Hoffnung auf Geneſung 
vorhanden ſei. Er ſagte mir zwölf Tage vor ſeinem Ende: 
„Ich bin nun durch, denn einen andern Anfall von Schüt- 
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Aus der Monatschronik. 

1. Die in der letzten Nummer ausgeſprochene Ver⸗ 
mutung hat ſich beſtätigt, Miſſionar Jul. Lohr ſtarb nicht 
daheim, ſondern in Calcutta, wohin er kurz vor ſeinem Ende 
behufs einer Operation von ſeiner Gattin und Miſſionar 
H. Lohans gebracht worden war. Was wird das für ein 
ſchweres Reiſen und ſchmerzliches Scheiden geweſen ſein! 
Der Schwerkranke ahnte aber, was ihm bevorſtand, denn 
als die weite Reiſe nach dem genannten Orte beſchloſſen 
war, äußerte er ſelbſt, daß er nicht wieder lebend zurück⸗ 
kehren würde, wie es denn auch geſchah. Die Operation, 
in welcher man noch bei der Abreiſe den letzten Hoffnungs⸗ 
ſchimmer der Geneſung erblickte, konnte wegen der großen 
Schwäche des Kranken nicht mehr vollzogen werden. Bru⸗ 
der Lohr hat ſich während der ſechswöchentlichen ſchweren 
Krankheit gut auf ſein Scheiden vorbereitet, in dem er alles, 
was ſeine Seele bewegte, durch die Bitte zuſammenfaßte: 
„Mein Gott, ich bitt durch Chriſti Blut, 
mach's nur mit meinem Ende gut!“ Da 
über alles, über Krankheit, Tod und Begräbnis, ausführlich 
an anderer Stelle dieſes Blattes berichtet wird, ſo will ich 


nur noch allen denen einen herzlichen Dank ausſprechen, 


welche ſowohl der trauernden Familie, als auch der Ver⸗ 
waltungsbehörde ihr Beileid kundgegeben haben. 

2. Wie man im Kriege die gefallene Mannſchaft ſofort 
durch neue Streiter erſetzt, ſo ſorgt man auch im Miſſions⸗ 
dienſt, daß die entſtandenen Lücken durch neue Arbeiter aus⸗ 
gefüllt werden. Nach dieſem Geſichtspunkt der Fürſorge 
hat denn auch die Verwaltungsbehörde in jüngſter Zeit zu 
handeln geſucht, was in der Weiſe geſchah, daß ein Komitee 
dieſer Behörde nach unſerem Predigerſeminar ging, um 
dort nach neuen Miſſionsarbeitern Umſchau zu halten. Die 
Reiſe dorthin iſt auch nicht vergeblich geweſen; wir haben 
verſchiedene junge Männer gefunden, die willens ſind, jetzt 
ſchon oder ſpäter als Miſſionare nach dem fernen Indien 
zu ziehen. Stünden uns die nötigen Mittel zur Ver⸗ 
fügung, ſo könnten wir ſogar einen Miſſionsarzt, der ſich 
uns in St. Louis zur Verfügung geſtellt hat, auf unſer 
indiſches Miſſionsfeld ſenden. Wie viel Gutes könnte ge⸗ 
ſchehen, wenn wir, z. B. in Raipur, ein Hoſpital hätten! 
Doch ein ſolches würde wohl $10,000 koſten. Was meinen 
unſere wohlhabenden Freunde? Mit einem jungen Bruder, 
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| welcher ſoeben feine Studien im Predigerſeminar vollendet 
hat, find die Verhandlungen bereits zum Abſchluß gekom- 


men; er wird noch in dieſem Jahre nach Indien entſandt 
werden. Es iſt das der inzwiſchen ordinierte Paſtor O. 
Nußmann, mit welchem die Verwaltungsbehörde ſchon ſeit 
längerer Zeit in Verbindung ſtand. Der junge Paſtor, 
welcher in jeder Beziehung zu guten Hoffnungen berechtigt, 
geht für die nächſte Zeit noch nach einem öſtlichen Miſſions⸗ 
inſtitut, um ſich fo viel wie möglich mediziniſche Kenntniſſe 
anzueignen. Wir erflehen für den neuen geiſtlichen Kriegs⸗ 
mann von dem Herrn der Miſſion Kraft und Stärke, da= 
mit er in reichem Segen auf unſerem Miſſionsfelde arbei- 
ten möge. 

3. In den letzten Tagen wurde mir von einer Pfarr- 
witwe aus Miſſouri eine Anweiſung auf $11 für unſere 
erſte Senana⸗Miſſionarin, Frl. Uffmann, zugeſandt, über 
welche Sendung ich mich ſo herzlich gefreut habe, daß ich 
mir erlaube, dieſelbe hier in dieſer Chronik ohne Angabe 
des Namens zu notieren. Mit dieſer Miſſionsgabe hat es 
ſeine beſondere Bewandtnis, ſie iſt nämlich durch eine 
Sammlung von Pfarrfrauen zuſtande gekommen, welche 
ſich zu einem Miſſionsverein zuſammengeſchloſſen haben. 
Pfarrfrauen und Frauenmiſſion gehören ſo innig zuſam⸗ 
men, daß man ſich wundern muß, daß es nicht mehr der⸗ 
artiger Verbindungen unter uns gibt. Freilich können die 
werten Pfarrfrauen auch ohne beſondere Vereinigung für 
den genannten Zweck mit ihren Gaben und Gebeten ein⸗ 
treten, wir glauben, daß das auch wirklich geſchieht; und 
doch empfiehlt es ſich, daß man ſich zu einem ſolchen Miſ⸗ 
ſionsverein zuſammenſchließt, wo man etwa vierteljährlich 
zuſammen kommt, die regelmäßigen Beiträge entrichtet, über 
Miſſion ſpricht und den Segen Gottes für die verſchiedenen 
Miſſionszweige erfleht. Ueberhaupt empfiehlt es ſich, daß 
auch die Pfarrfrauen ab und zu zuſammen kommen, damit 
ſie ſich beſſer kennen lernen und manch gutes Wort gegen⸗ 
ſeitig austauſchen, ſtehen ſie doch alle in einer und derſelben 
Weinbergsarbeit des Reiches Gottes. Sehr leicht laſſen ſich 
ſolche Verbindungen an Orten einrichten, wo es mehrere 
evang. Gemeinden gibt, z. B. in — doch wir wollen keine 
Namen nennen. Meines Wiſſens gibt es nur noch in 
Cleveland einen ſolchen Pfarrfrauen-Miſſionsverein, der 
ſchon ſeit Jahren viel Gutes für das Werk der Miſſion 
getan hat. Wo wird wohl die nächſte derartige Verbin⸗ 
dung ins Leben treten? Ihr werten Pfarrfrauen, greift 
dieſes gute Werk mit Freuden an: Wo ein Wille iſt, da 
iſt auch ein Weg. | 

4. Bald wird wieder die Zeit kommen, wo in unſeren 
Gemeinden die jährlichen Miſſionsfeſte veranſtaltet werden. 
Möchten dieſe Feſte in der „feſtloſen Zeit“ immer allgemei⸗ 
ner, immer reichhaltiger und immer erfolgreicher werden. 
Wie man bei ſolchen Feſten unſere Innere Miſſion nicht zu 
ſtark betonen kann, ſo kann man auch unſere Heidenmiſſion 
nicht ausführlich genug zur Sprache bringen. Leider wer⸗ 
den noch immer Miſſionsverſammlungen gehalten, bei wel⸗ 
chen unſere Miſſion in Indien ſehr ſtiefmütterlich behandelt 
wird. Ihr lieben Brüder im Amt, die ihr in nächſter Zeit 


über Heidenmiſſion reden werdet, ich bitte euch, denkt daran, 


daß wir eine eigene Miſſion haben; ſorgt dafür, daß dieſes 
unſer Werk in erſter Linie zu Wort komme. Bei dieſen 
Miſſionsfeſten ſoll auch die Jugend nicht überſehen werden; 
wir müſſen ſie ſo viel wie möglich mit in die Miſſionsbe⸗ 
wegung hineinziehen. Damit unſere große Kinderwelt in 
dieſer wichtigen Sache nicht zu kurz komme, dürften ſich be⸗ 
ſondere Kinder-Miſſionsfeſte dringend empfehlen. Unſer 


geſchätzter Miſſionsſekretär, Herr Paſtor Menzel, ſorgt zwar 


durch ſeine „Miſſionsſonntage“, monatlich und vierteljähr⸗ 
lich, dafür, daß die Miſſionsſache innerhalb unſerer Sonn⸗ 
tagſchule mehr und mehr bekannt werde, aber beſondere 
Kinder⸗Miſſionsfeſte werden dadurch nicht überflüſſig, im 
Gegenteil, fie bilden dann die Zuſammenfaſſung alles deſ— 
ſen, was man über Miſſion gehört hat. Wie ſchön es ſich 
ausnimmt, wenn auch Kinder ſchon um die Miſſion wiſſen 
und dem Ausdruck geben, habe ich neulich in unſerem Wai⸗ 
ſenhaus bei St. Louis aufs neue wahrnehmen dürfen. Als 
ich dort auf meinem Wege von St. Charles nach dem Se⸗ 
minar für eine kurze Zeit einkehrte und einer kleinen Mäd⸗ 
chenſchar, welche unter Anleitung einer Gehilfin emſig mit 
dem Ausbeſſern von Kleidungsſtücken beſchäftigt war, von 
den braunen Waiſenkindern in Indien erzählt hatte, ſtimm⸗ 
ten ſie ohne Aufforderung meinerſeits mit ihren hellen 
Stimmen das ſchöne Miſſionslied: „Die armen Heiden 
jammern mich,“ in herzbewegender Weiſe an. Indem ich 
hier dieſen kleinen, mir aber in lieblicher Erinnerung blei⸗ 
benden Vorfall notiere, melde ich der fröhlichen Sänger⸗ 
ſchar, welche auch noch andere Lieder zum Beſten gab, daß 
der mir aufgetragene Gruß an Miſſionar Joſt bereits auf 
dem Wege nach Indien iſt. 


5. Jetzt will ich die Blicke der lieben Leſer noch kurz 
auf unſer Miſſionsfeld in Indien lenken. Wir haben in 
jüngſter Zeit von allen Miſſionaren Briefe und Berichte 
erhalten. Alle waren wohl und konnten auch in der heißen 
Zeit ihrer Arbeit nachgehen. Auch Vater Lohr ſchickt ſich, 
wenn auch mit ſchwerem Herzen, in die Wege Gottes. Miſ⸗ 
ſionar Stoll machte kürzlich eine Rundreiſe auf ſeinen Ne⸗ 
benſtationen und hatte da Urſache, ſich über mancherlei zu 
freuen; auch konnte er etliche Seelen aus den Heiden tau⸗ 
fen. Br. Joſt, deſſen Brief vorhin eintraf, klagt über die 
feindliche Geſinnung eines Dorfbeſitzers, der die Chriſten 
von einer aufgeregten Menge ſchlagen und mißhandeln ließ. 
Beinahe hätte ſich der Miſſionar denſelben Mißhandlungen 
ausgeſetzt. Br. Joſt hat ſich dem gegenüber bei der dorti⸗ 
gen Behörde beſchwert, womit er wahrſcheinlich guten Er⸗ 
folg haben wird. Von dem Vorſteher der Katechiſtenſchule, 
Miſſionar Gaß, liegt ein ausführlicher Bericht über das 
genannte Inſtitut vor, aus dem man aufs neue das Gute 
und Heilſame einer ſolchen Bildungsanſtalt erſieht. Dieſer 
Bericht ſchließt mit der ſicheren Annahme, daß hinter den 
Miſſionaren, die einer wichtigen und ſchweren Arbeit oblie⸗ 
gen, eine große und treue Beterſchar ſtehe, und daß dieſes 
Bewußtſein zur Tätigkeit ermuntere und ermutige. Wir 
hoffen und wünſchen, daß dies auch wirklich der Fall ſei; 
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daß alle Leſer des „Miſſionsfreundes“ auch fleißige Beter 


ſein mögen. 

6. Soeben kam ein an die Glieder der Verwaltungs— 
behörde gerichtetes Zirkularſchreiben wieder zurück; nach 
demſelben ſoll noch ein zweiter Miſſionar, mit dem ebenfalls 
in St. Louis durch das erwähnte Komitee perſönliche Ver— 
bindungen angeknüpft wurden, berufen werden. Wir be⸗ 
fehlen auch dieſen wichtigen Schritt der Fürbitte aller un⸗ 
ſerer Miſſionsfreunde. Dannn wurde auch durch das er— 
wähnte Rundſchreiben der Beſchluß gefaßt, daß Miſſionar 
Nottrott, welcher zurzeit zu ſeiner Erholung in Deutſchland 
weilt, ſo zeitig zur Herüberkunft eingeladen werde, daß er, 
wo es gewünſcht wird, an den Miſſionsfeſten tätigen Anteil 
nehmen kann. Diejenigen nun, welche Miſſionar Nottrott 
als Feſtprediger wünſchen, ſind gebeten, ihre Einladung ſo 
zeitig wie möglich an den Sekretär der Verwaltungsbehörde 
(Paſtor P. A. Menzel, 1920 G. Str., N. W., Waſhington, 
D. C.) gelangen zu laſſen. Es ſei aber bemerkt, daß Br. 
Nottrott vor Ende Juli nicht wohl erwartet werden kann. 
Da wahrſcheinlich Ende Auguſt die Verwaltungsbehörde in 
Buffalo tagen wird, woran ſich auch Miſſionar Nottrott 
beteiligen ſollte, ſo dürften die Einladungen, welche von 
Oſten her kommen, wegen der Reiſekoſten u. ſ. w. zunächſt 
am erwünſchteſten ſein; ſpäter wird er denn auch gern 
weſtwärts ziehen. Sekretär Menzel hat ſich auch hier er- 
boten, behilflich zu ſein, und ſo wird es an pünktlicher Be⸗ 
ſorgung nicht fehlen. W. Behrendt, P. 


Zu unſerem Bilde. 


Wir ſind endlich in der angenehmen Lage, den lieben 
Leſern die ehrwürdige Verwaltungsbehörde im Bilde vor- 
führen zu können. Die Brüder haben ſich ſehr lange ge⸗ 
ſträubt, unſerem Bitten und Drängen nachzugeben, endlich 
gaben ſie nach. Leider fehlt in der Gruppe das Bild von 
Paſtor Chr. Buckiſch; es war einfach nicht möglich, 
es zu erlangen. Der Editor übernimmt alle Verantwortung 
für das Erſcheinen des Gruppenbildes und konſtatiert es 
hier öffentlich, daß alle Anregung und alles weitere Betrei⸗ 
ben in der Sache von ihm ausgeht. Allerdings iſt auch aus 
dem Leſerkreiſe heraus der Wunſch laut geworden, der „D. 
Miſſionsfreund“ möge doch einmal ein Bild der ehrw. Ver⸗ 
waltungsbehörde bringen. Wir ſind davon überzeugt, daß 
die Veröffentlichung dieſes prächtigen Bildes ganz in der 
Ordnung iſt. Dieſe Brüder tun eine große, ſchwere, wich⸗ 
tige Arbeit; ſie opfern der herrlichen Miſſionsſache viel 
Zeit und Kraft; da dürfen die Leſer, die doch wohl alle 
Miſſionsfreunde ſind, wiſſen: ſo ſehen die Leiter unſeres 
Miſſionswerkes aus. Schade nur, ſehr ſchade, daß ein 
Bild fehlt. 

Bei dem Arrangieren der Gruppe ſind bei zwei Bil⸗ 
dern die Nummer weggefallen, und der Photograph hat es 
verſäumt, ſie anzubringen. Der Herr in der Mitte iſt der 
energiſche, tatkräftige Vorſitzende der Verwaltungsbehörde, 
Paſtor W. Behrendt von Cleveland, der ſeit langen 
Jahren mit unſerem Miſſionswerke verbunden iſt. Fünf⸗ 


54 


zehn Jahre lang war er Redakteur dieſes Blattes. Der mit 
No. 1 bezeichnete Herr iſt Dr. E. J. Schmidt in ©cran- 
ton, Pa. No. 2 ſtellt Paſtor E. Schmidt von Elmira, 
N. Y., dar, der drei Jahre lang im Dienſte der Basler Mif- 
ſion in Indien ſtand und, will's Gott, noch in dieſem 
Herbſt als Viſitator unſer indiſches Miſſionsfeld inſpizie⸗ 
ren wird. No. 3 zeigt uns Herrn Th. Speyſer, den 
geſchätzten Schatzmeiſter unſerer Miſſion in Buffalo. Nicht 
nur iſt er von beſonders einnehmendem Weſen, ſondern er 
iſt auch ſelber unſerem Werke eine große Hilfe, ein uns von 
Gott gegebener Schatz. (Er mag bei dieſen Zeilen ſeine 
Augen gefälligſt ſchließen.) Und nun No. 5! Da haben 
wir den unermüdlichen, immer rührigen, ſtets planenden 
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und neue Hilfsmittel ausheckenden Miſſionsſekretär, Paltor 
P. A. Menzel in Waſhington, D. C. Das Bild endlich 
in der linken Ecke iſt ein getreues Konterfei von Paſtor 
J. F. W. Helmkamp in Rocheſter, N. M., der ſeine 
Salems⸗Gemeinde in der Verwaltungsbehörde vertritt. 
Nach dem trefflichen Syſtem der Arbeitsteilung iſt einem 
jeden Mitgliede eine ſpezielle Arbeit zugewieſen. Wir freuen 
uns, daß die Bilder alle wohl gelungen ſind. 

Wir hoffen bald in der Lage zu ſein, wo möglich das 
letzte Bild des verſtorbenen Miſſionars Julius Lohr ua⸗ 
ſeren Leſern bringen zu können. Wir haben ſein Bild nur 
in einigen Gruppenbildern, und es iſt leicht möglich, daß 


ſein Ausſehen in den letzten Jahren doch ein anderes war. 
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Eine ſchöne Reiſe. 

Eine ſolche, wobei allerlei Intereſſen unſerer Miſſion 
im Vordergrunde ſtanden und die, wie wir zuverſichtlich 
hoffen, auch ihre Förderung erfahren haben, durften in den 
letzten Tagen des Mai drei Glieder unſerer Verwaltungs— 
behörde machen. Die Beteiligten waren der Vorſitzende der 
Behörde, Paſtor Wm. Behrendt, in Begleitung Paſtors E. 
Schmidt und des Sekretärs. Das Reiſeziel war unſer lie— 
bes Predigerſeminar und der Hauptzweck die Anwerbung 
von neuen Arbeitern für unſer Feld in Indien. 


Der direkte Erfolg bezüglich des letzten Punktes läßt 
ſich in der Mitteilung angeben, daß es mit Gottes Hilfe ge- 
lungen iſt, einen jungen Mann zu finden, den das Komitee 
mit frohem Herzen der Behörde zur Berufung in den Mif- 
ſionsdienſt empfiehlt, Herrn Kandidat Oskar Nußmann. 
Derſelbe ſtand ſchon ſeit längerer Zeit mit der Behörde in 
brieflicher Verbindung; er genießt, nach Rückſprache mit den 
Herren Profeſſoren im Seminar und anderen Freunden, die 
ihn genauer kennen, volles Vertrauen. Mit Bezug auf 
eine zweite Meldung für den Miſſionsdienſt iſt eine endgül⸗ 
tige Entſcheidung auch jetzt noch nicht erfolgt. Die Reiſe 


ins Seminar aber machte es möglich, daß die Behörde ſo⸗ 


wohl als auch der liebe Bruder, der ſich gemeldet, in der 
Frage ſeiner Berufung zu ganz anderer Klarheit als bisher 
gelangen konnten. Will's Gott, ſo können bald an dieſer 
Stelle beſtimmte Mitteilungen gemacht werden. 

Wie ſchwer iſt es doch oft für uns Menſchen, auch wenn 
wir durchaus willig ſind, uns von Gott leiten zu laſſen, und 
wenn wir ernſtlich um ſeine Leitung bitten, die Wege zu er: 
kennen, die er uns führen will! Wie mühſam ringt man 
ih zur Klarheit hindurch! Wie viel muß gefragt, abge— 
wogen, hin- und hergeſucht werden! | | 

Die gegenwärtige Sachlage auf unſerem Miſſionsfeld 
erfordert es mit Notwendigkeit, daß mehrere Arbeiter auf 
einmal ausgeſandt werden. Wen aber mag der Herr ſich 
auserwählt haben? | 

Verſchiedene Freunde unſerer Miſſion, mit denen wir 
in einer Sitzung im Seminar uns berieten, wieſen hin auf 
einen unſerer jüngeren, unverheirateten Paſtoren, mit der 
beſtimmten Aufforderung: Dem gebt einen Ruf! Man 
tat es. Doch es kam die beſtimmte, bündige Antwort: „Ich 
kann nicht finden, daß der Herr mich ruft.“ Dagegen mur- 
den wieder Verbindungen angeknüpft mit einem anderen 
jungen Manne, der zwar nicht Theologe iſt, aber ſonſt durch 
ſeinen Bildungs- und Lebensgang beſonders zum Miſſions— 
dienſt befähigt erſcheint. Sollten wir in ihm — er hat die 
Freudigkeit zum Miſſionsdienſt, die ihn vor etlichen Jahren 
ergriff, in keiner Weiſe verloren — etwas von der geſuch— 
ten Hilfe finden bei unſerem jetzigen Mangel an Arbeitern? 
Wir wollen geduldig und aufmerkſam warten. 

Im Predigerſeminar konnten die Beſucher mit Genug⸗ 
tuung erkennen, wie das Miſſionsleben unter den Studen— 
ten in den letzten Jahren eine entſchiedene Belebung gegen 
früher erfahren hat. Die Zahl der Glieder des Miſſions— 

vereins iſt eine größere, die Gaben ſind geſtiegen, es fragen 
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| ſich ihrer mehrere unter den Bewohnern des Hauſes, ob ihre 
Pflicht ſie nicht in den Miſſionsdienſt an den Heiden weiſe. 


Am Donnerstagabend, dem 26. Mai, fanden ſich die Pro— 
feſſoren mit den Studenten, wie auch etliche St. Louiſer 
Amtsbrüder in der Seminarkapelle zu einer Verſammlung 
ein, in welcher den Beſuchern aus der Miſſionsbehörde Ge— 
legenheit zu Anſprachen gegeben wurde. | 

Auch ſonſt ergab ſich Gelegenheit, der Miſſion das 
Wort zu reden und Verbindungen mit Freunden unſeres 
Werkes zu knüpfen. Die Brüder Jakob Irion, J. F. Klick 
und Joh. Baltzer ſtellten am Trinitatis⸗Sonntag ihre Kan⸗ 


zeln zur Verfügung und ließen die Beſucher über unfer | 


Werk reden. Im Verlagshauſe wie im Seminar fanden 
Beſprechungen allgemeinerer Art ſtatt mit Gliedern der Se⸗ 
minarbehörde, dem Redakteur des „Friedensboten“ und 


dem der „Kinderzeitung“ und, last, but not least, mit dem 


Vorſitzenden der Behörde für Innere Miſſion, die für die 
Teilnehmer und gewiß auch für das Werk nicht wertlos 
geweſen ſind. An einer dieſer informellen Sitzungen nahm 
zu aller Freude auch der liebe „Inſpektor“ Häberle teil, 
den man gern zum Vertreter des nach Indien ziehenden 
Viſitators gewonnen hätte. Leider iſt es ihm nun, trotz 
unſerer zuverſichtlichen Erwartung, nicht möglich, unſerer 
Miſſion dieſen großen Dienſt zu leiſten. Der Herr wolle 
uns auch hierfür einen paſſenden Mann zuführen. 

Alles in allem genommen, haben die Beteiligten das 
Gefühl nach Hauſe genommen, daß der Herr Segen gegeben 
hat zu ihrer Reiſe. Dieſen Segen laſſe er noch lange nach— 
wirken, bei denen, die die Reiſe gemacht, wie bei denen, mit 
welchen ſie in Berührung gekommen ſind. P. A. M. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Allgemeines. 

— Darf die Miſſion Handel treiben? Wer 
eine Antwort auf dieſe Frage ſucht, tut wohl daran, ſich des 
Urſprungs des Miſſionshandels zu erinnern. Er iſt aus zweier⸗ 
lei Anfängen erwachſen: 1. Miffionare, die ohne Gehalt aus⸗ 
zogen, ſuchten ſich durch Handel ihr Brot zu erwerben. So in 
den alten Zeiten der Brüdermiſſion. 2. Zur Verſorgung der 
Miſſionsſtationen wurden an geeigneten Punkten Warenlager 
errichtet, von denen die Miffionare Lebensmittel, Kleider, Bau⸗ 
material u. ſ. w. bezogen, ſo z. B. in der Basler Miſſion. Mit 
der Zeit kauften auch andere Leute hier ein, und der Miſſions⸗ 
handel war da. — Heute hat der Miſſionshandel einen vier⸗ 
fachen Nutzen: 1. Er bietet chriſtlichen Kaufleuten, die ſich nicht 
zum predigenden Miſſionar eignen oder die ausdrücklich wün⸗ 
ſchen, in ihrem eigenen Beruf der Miſſion zu dienen, Gelegen— 
heit zur Mitarbeit. 2. Er bringt einzelnen Miſſionsgeſellſchaf⸗ 
ten einen namhaften jährlichen Gewinn; weder die Basler noch 
die Brüdermiſſion könnten, wenn dieſer Zuſchuß plötzlich aus⸗ 
bliebe, ihr Werk in dem bisherigen Umfang fortſetzen. 3. Er 
gibt im Bunde mit einer kleinen Anzahl anderer Firmen den 
Eingeborenen das Beiſpiel einer chriſtlichen Geſchäftsführung. 
4. Er bietet den Eingeborenen Gelegenheit, ihre Erzeugniſſe ab⸗ 
zuſetzen, ohne ihnen als Gegenwert Branntwein zu bieten. Dies 
fällt beſonders bei der Basler Miſſionshandlung in Kamerun 
ins Gewicht. Daß der Miſſionshandel auch ſeine inneren Ge— 
fahren hat, wiſſen die Miſſionsgeſellſchaften ſelbſt am beſten. 
Aber ſie haben trotzdem Grund genug, für den Segen dankbar 
zu ſein, der auf dieſem Zweige ihrer Arbeit ruht. 
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Amerika. 

— Ein gutes Werk. Vor einigen Jahren ward der 
„John C. Martin⸗Erziehungsfonds“ gegründet; ſein Zweck 
iſt es, farbige Prediger, Lehrer und Arbeiter für das Reich 
Gottes auszubilden. Es geſchieht dies durch Bibelkonferenzen 
und Vorträge an größeren Verkehrszentren. Herr Martin, der 
Gründer der Bewegung, hofft, auf dieſe Weiſe Führer für 
Gottes Volk zu gewinnen, indem er von der Politik ablenkt und 
ſie für die kirchliche Arbeit gewinnt. Vom 1. Juni 1900 bis 
zum 1. November 1903 wurden die folgenden Reſultate erzielt: 
90 Sonntagſchulen und Jugendvereine wurden gegründet, näm- 
lich in Texas 6, Louiſiana 16, Süd Carolina 36, Georgia 28, 
Arkanſas 4; 77 Vortragskurſe wurden unterhalten: 19 in 
Texas, 8 in Louiſiana, 37 in Süd Carolina, 9 in Georgia, 4 in 
Arkanſas. Ferner wurden 659 Vorträge und Predigten gehal- 
ten, denen 1639 Prediger, 1742 Lehrer und 24,550 andere Per- 
ſonen beiwohnten. Viele Bibeln und andere Bücher wurden 
verkauft und viele Traktate verteilt. Das iſt ſicherlich auch ein 
Miſſionswerk. 

— Nur immer zielbewußt. Ein Paſtor J. B. 
Lawrence, der einer Baptiſten⸗Gemeinde in Brownville, Tenn., 
vorſteht, hat eine Karte drucken und in ſeiner Gemeinde vertei— 
len laſſen, die ihren Zweck erfüllt und die Jahreseinnahmen für 
Aeußere Miſſion von 585.20 auf $210 brachte. Wenn die noch 
ausſtehenden Glieder ihrer Miſſionspflicht genügt haben, wird 
die Summe auf $250 ſteigen. Die Karte lieſt ſich in deutſcher 
Sprache ſo: 

Der Gehalt des Heidenmiſſionaxrs beträgt 5600 per Jahr. 
Auf Monate, Wochen und Tage verteilt, beträgt dies: 


Ein Jar 5600.00 Zwei Wochen 925.00 
Sechs Monate 300.00 Eine Woche 12.50 
Drei Monate 150.00 V 1.78 
Ein Monat 50.00 Eine Stunde 17 


Für wie viel von dieſer Zeit wünſchen Sie zu zahlen? 

Wie viele Tage wünſchen Sie in fremden Feldern zu 
zahlen? 

Ich will ..... zahlen. 

Deutschland. 

— Sataniſcher Haß wider die Miſſion. 
Kein Blatt hat bisher mehr gegen die Miſſion, ſpeziell die in 
Südweſt⸗Afrika, gewütet, als die „Koloniale Zeitſchrift“. Sie 
ſcheint recht eigentlich das Organ für gewiſſenloſe Händler zu 
ſein, für Leute, deren Ziel die rückſichtsloſeſte Ausbeutung aller 
unziviliſierten Völker iſt. Die Habgier kann nicht frecher auf⸗ 
treten, als dies hier geſchieht. Hier ein Beiſpiel. Prof. G. 
Warneck hatte, wie unſern Leſern bekannt iſt, die vollſtändig 
unwahren Berichte jener Zeitſchrift über die Urſachen des 


Herero-Aufſtandes richtig geſtellt. Sachliches konnte die „K. Z.“ 


nicht vorbringen, ſo verlegte ſie ſich nach Art der Helden von 
der Gaſſe aufs Schimpfen. Hier einige charakteriſtiſche Sätze: 

„Da es darauf anzukommen ſcheint, daß man unſern 
Standpunkt betreffs der Miſſionstätigkeit ganz ohne Hörner 
und Zähne präziſiert haben will, ſo geſtatten wir uns, ſie an 
die Adreſſe der Rheiniſchen Miſſion zu richten: Malaria, 
Schwarzwaſſerfieber, Heuſchrecken, Miſſion. 
So unausrottbar erſtere, ſo iſt es auch lei⸗ 
der die letztere. 
doch nicht verdrießen, nach einem Serum zu 
forſchen, um ihr den Nährboden zu entzie⸗ 
hen. Wir glauben auf dem Wege dazu zu 
ſein, wenn wir dahin ſtreben, der Miſſion 
den Geldſtrom abgraben zu helfen, der zu 
iyrer Stärkung aus dem ununterrichteten 
Deutſchland ihr jahrein jahraus zufließt.“ 

Ein ſolcher Erguß des finſterſten, verbiſſenſten Haſſes ver⸗ 
dient keine Antwort. Er iſt zudem fo harmlos wie das Ge⸗ 
bell des bekannten Vierfüßlers wider den Mond. Geradezu 


Deswegen ſoll es uns aber 


Deutſ ae at ſionsfreund. 


komiſch wirkt die Seen (Drohungen ſind ſtets Zeugen der 
Schwäche), die Geldunterſtützung der Miſſion zu verhindern. 
Die Leſer der „Kolonialen Zeitſchrift“ geben ſicher keinen Pfen⸗ 
nig für die Miſſion, und die Freunde der Miſſion, ſpeziell der 
Rheiniſchen, werden das Werk des Herrn jetzt um ſo tatkräfti⸗ 
ger unterſtützen. 


Vom Büchertiſch. 

Verlag von C. Bertelsmann, Gütersloh, 1904: 
Tole! Vorwärts! Von G. Simon, rhein. Miſſionar 
auf Sumatra. Mit 21 Bildern und einer Karte. 132 Seiten. 
Preis: 35 Cents, geb. Es iſt dies das erſte Bändchen von einer 
Serie, die unter dem Titel „Auf Miſſionspfaden“ 
herausgegeben werden und Schilderungen aus der Arbeit der 
rheiniſchen Miſſion enthalten wird. Dieſelben werden von den 
Paſtoren Kriele in Barmen und Wegner in Gütersloh in zwang⸗ 
loſer Folge ausgegeben. In dem vorliegenden Büchlein (Tole 
lautete bekanntlich die letzte Anweiſung des ſel. Dr. Schreiber) 
werden uns in anziehender Form Miſſionsreiſen auf Sumatra 
geſchildert. Wir können das hübſche Büchlein allen Miſſions⸗ 
freunden aufs beſte empfehlen. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodalſchatzmeiſter, P. L. Kohlmann, 1135 
Gaty Ave., Eaſt St. Louis, Ill., wenn nicht anders bemerkt. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 24.) 


Unſere Heidenmiſſion. 
Durch folgende ae — ein: H. Reller, — * v. d. S. ⸗ 


S. d. evang.⸗prot. . 85: C Se, a v. M.⸗Feſt d. Zions⸗ 
Gem. . J. Neſtel, Evans ville, v Zoar⸗Gem. 940; A. Janſſen, 
Atlantic, Frauenver. 36; Weber, Carmi, v. Ph. Böſch ſen. 


82.50; Tb. Storck, Naſhua, Koll. in Bibelſtunden 55; H. 
more, v. d. evang.⸗luth. Luk.⸗Gem. 516; F. 
Klingelbeutel 86; K. Döring, Chicago, v. d. Andreas⸗Gem. Kur W. 
Roth, Davis, v. Wilhelmine Meyer 853; F. Möckli, Milwaukee, v. Chas. 
Meier 51; C. Schimmel, Baltic, v. Jak. Eckert 51, v. W. Wolfahrt, 
Frau T. Hoffmann, P. Bockenbacher, Frau L. Hoffmann je 25c, Frau 
Eliſe Hoffmann 20c, Be Emma Hoffmann, Frau 5 Baab * 2 5 
C. E.⸗Ver. 92.10; H. Schmidt, Niles Center, T. 1 d. 
Petrus⸗ Gem. 510; H. Bender, . v. H. und © H. 515? A. Ben: 
der, 1 Teil d. 5 54.16; Riemann, Lenox, Teil d. M.⸗ 
Feſtkoll. 85.25; E. Otto, Elmhurſt FOR 0. Schmidt, Niles Center, v. d. 
3 luth. Peters: Gem. 925; Th. 2358100 Chicago, v. Gottbekannt 
Se . Roglin, Kewanee, Pfingſtkoll. 88.53; nd 2 monatl. 

M. ⸗St.⸗Koll. 520; J. Bee rer a. MS 813.55; P. Wübben, 
Ogden, Pfingſtkoll. 85; H. Blum, Ackerville, v. M. ah Joh.⸗Gem. 
512; C. Müller, Chicago, v. d. Joh. Gem. 925; L. Haas, Drebator, dch. 
Louiſe Haas, Koll.⸗Büchlein, 1. Q. 35.35, 2. O. 85.90, 97 v. 

St. C. $1 ; v. Frau W. Schmidt, Milwaukee 500; A. per. Falls 
City, M.⸗St.⸗Koll. 38; K. Scheib, Burlington, v. Frau Blum 2c; 
3. un, a Ungenannt $2.50, Witwe Gemmer 500; Th. Haas, 
Breeſe, v. N. N. 83 F. Gadow, Newton, v. Konf. „Sonntag 830, v. 
Frau W. 8 52.50; P. Förſter, Chicago, monatl. Beitrag d. 
S.⸗S. 96.28; G. Gerhold, Powpatten Point, v. sum Sonntag $30; 
C. Zimmermann, Louisville, Frauenver. 510; H. Mohr, Billings, 
v. Frau A. Hutter 50c, G. Hutter 250, Magdalene 9 2560. Zu⸗ 
ſammen 9366.76. 


Eingegangen beim Schatzmeiſter ng 1 Er Speyſer, 390 
Geneſee Str., Buffalo, N. Y., vom 1.—31. 904, durch folgende 
. John Göbel für Waiſenkind Bat Carl v. d. S.⸗S. 812; 

Dreſel v. 8 I :S. für Waiſenkind $12, v. Primary Dep’t. 
a Home Dep’t. d. S. für Waiſenkind $12, v. V. C. 52, v. N. N. 
81; 32 Schäfer v. Friedens⸗ Gem., Syracuſe, für ein Waiſenkind 
81 2, 6 H. Freund = ihm ſelbſt für einen 180. ng er 50 Raipur 
86; Dir. W. Becker für Heidenmiſſion 510; 8 v. d. Klein⸗ 
kinder S.⸗S.⸗Klaſſe 82.50, v. Home Dep't. 5 8. 8. 85: . 
v. d. St. Joh.⸗S.⸗S. für einen Waiſenknaben 512; R. Schreiber v. 
John 5 54.50, v. W. und J. Schreiber Paſſionsgabe 506; T. Leh⸗ 
mann v. St. Joh.⸗S.⸗S. für einen 5 518; J. Nueſch v. 
ihm ſelbſt für ein Waiſenkind 812; C. J. . v. St. Pauls Sonn: 
tagmorgen-S.⸗S. 525; N. nn v. d. S. dias ein Waiſenkind 
57; Theo. Munzert v. e St. oe, Gem. 8 die Kirche 
in Raipur 36; 8 F. Bode v. A. Obergfeld 50e; v. Frl. C. Dengler, 
Waſhington, D. C., für einen Katechiſtenſchüler in Raipur 36 1 Endes 
A. Budelmann, Vroollon 82, v. Frl. B. Doſcher 82. Zuſ. 8170 


Für Innere und Heidenmiſſion. 

Bei Schatzm. Theophil Speyſer durch die Sammelbüchſen v. d. S.⸗S. 
folgender Gemeinden in der Paſſionszeit kollektiert und eingeſandt dch. 
folgende Paſtoren: John Göbel St. Joh.⸗Gem., Kankakee 832.30; Fr. 
Frankenfeld Ebenezer-Gem., Auguſta 85.50; W. D. Kirſchmann Imm.⸗ 
Gem., Williamsport 882; Frl. 1 Touve Schatzmeiſterin d. S.⸗S. 
d. Petrus⸗ Gem., Central ia 826.33; G. Schöttle Imm.⸗Gem., Man: 
cheſter 830; Paul Pfeiffer Eden⸗ Gem., St. Louis 339; Wm. Laatſch, 
2 Deſign 514.07; F. Oppermann Chriſtus⸗ Gem., Cleveland 310.75; 

Lehmann Paulus⸗ Gem., Elyria (Hälfte der Koll.) 5. Zuſammen 
A 194. 95. Davon find an die Innere Miſſion abzugeben $94.99; bleibt 
für Heidenmiſſion 899.96. Paul Pfeiffer für Abonnementsgelder der 
„Fliegenden Miſſionsblätter“ 925. 


Für die Waiſenkinder in Indien. 


Von Herrn H. Ahlers, Minonk, für 1 K. 812; F. St. C. 256; dd. 
Paſt. F. Gadow, Newton, v. Frau W. Wehrmann 55. Zuſ. 8 817.25. 


Arlt, Baiti⸗ 
Werning, Lowden, a. d. 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er feinen eingebornen Sohn gab, auß 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


XXI. Jahrgang. St. Louis, Mo., Auguſt 1904. Nummer 8. 


In Jeſu Namen! 


Ach, Jeſu, hilf uns weiter, 
Hilf deinem kleinen Heer! 
Bei dir iſt's licht und heiter, 
Bei uns da dunkelt's ſehr. 
Will es denn Abend werden 
In deiner Chriſtenheit? 

O komm, du Licht der Erden, 
Das Finſternis zerſtreut! 


Noch ſind wir nicht am Ziele, 
Noch iſt ſo viel zu tun, 

Und doch ſind ihrer viele, 
Die denken ſchon ans Ruhn! 
O komm, o komm, ach eile 
Zu Hilfe deiner Schar, 

Ja werd mit deinem Heile 
Der Welt doch offenbar! 


Wir ſeufzen mit den Alten: 
Es geht gar traurig her, 

Die Liebe will erkalten, 

Der Glaube mangelt ſehr, 
Die Bosheit darf ſich brüſten, 
Der Feind erhebt ſich ſtolz, 
Und viele deiner Chriſten 
Sind wie ein dürres Holz! 


Nun, Herr, laß dich's erbarmen, 
Hör unſer ſeufzend Flehn, 

Daß die gebundnen Armen 
Bald in die Freiheit gehn, 

Daß bald die dunkle Erde, 

Vom Sündenfluche frei, 

Ein Garten Gottes werde, 

Der ſchön wie Eden ſei! 


Aus der Monatschronik. 


1. Wenn man ein Ackerfeld hat, jo will man es auch 
gerne ordentlich beſtellen, wozu beſonders Säen und Ern- 
ten gehört. Für ſolchen ländlichen Betrieb ſind allerlei 
Arbeiter erforderlich, und zwar muß die Zahl derſelben im 
rechten Verhältnis zum Ackerfeld ſtehen. Gerade ſo verhält 
es ſich auch mit dem Ackerfeld der Miſſion. Will man da 
zur rechten Zeit ſäen, wünſcht man da ein Erntefeſt nach 
dem andern zu feiern, ſo ſetzt ſolche geiſtliche Ackerbeſtellung 


eine genügende Zahl von Arbeitern voraus. Da unſer Miſ⸗ 


ſionsfeld in Indien unter demſelben Geſetz ſteht, ſo war 
die Verwaltungsbehörde für Heidenmiſſion in jüngſter Zeit 
ſehr bemüht, neue Arbeiter für den Weinberg Gottes zu ge⸗ 
winnen, teils um die durch Tod entſtandene Lücke wieder 
auszufüllen, teils aber auch um die Arbeit etwas zu erwei⸗ 
tern. Daß dieſe Bemühungen mit Erfolg gekrönt wurden, 
geht aus der Tatſache hervor, daß in wenigen Wochen drei 
neue Miſſionsarbeiter abgeordnet werden ſollen; es ſind 
das die Paſtoren E. Tillmanns und O. Nußmann, und Frl. 
M. Gräbe. Die Abordnungsfeier wird in der Kirche des 
Herrn Paſtors J. F. W. Helmkamp, Rocheſter, N. Y., 
ſtattfinden; wahrſcheinlich Sonntag, den 4. Sept., doch 
iſt dieſe Zeitbeſtimmung noch nicht ganz feſt; es könnte 
geſchehen, daß dieſe Feier auf eine Woche früher angeſetzt 
würde, ſpäter jedenfalls nicht. Wir freuen uns ſehr, daß 
der Herr dieſe Boten willig gemacht hat, in die ferne Hei⸗ 
denwelt zu ziehen, wie in unſer aller Namen, ſo auch in 
unſerem Auftrag. Gott wolle ſie unſerem Werke in In⸗ 
dien zum reichen Segen ſetzen. 

2. Gleichzeitig ſoll mit dieſen drei Miſſionsleuten auch 
unſer Viſitator abgeordnet werden. „Wer iſt es?“ ſo 
wurde ich bald nach dem Bekanntwerden der Wahl gefragt. 
Der Name des Viſitators konnte deswegen nicht früher offi⸗ 
ziell genannt werden, weil zuvor noch etliche mit der Viſi⸗ 
tationsſache verbundenen Punkte geordnet werden mußten, 
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eutſcher Miſſionsfreund. 


ganz beſonders die nicht leichte Vertretungsfrage; erſt ganz 
kürzlich hat dieſelbe die gewünſchte feſte Geſtalt angenom⸗ 
men. Es iſt Herr Paſtor E. Schmidt von Elmira, N. 
Y., der von der Behörde einſtimmig als Viſitator für unſer 
Miſſionsfeld in Indien erwählt wurde. Bekanntlich iſt der 
Erwählte ein langjähriges Glied der Verwaltungsbehörde, 
und nur ein ſolches konnte bei der Wahl in Betracht kom— 
men. Wie wir uns nun von Herzen freuen, daß Paſtor 
Schmidt die mit dieſer Wahl verbundene wichtige Arbeit 
übernommen hat, ſo danken wir auch ſeiner werten Ge— 
meinde, daß ſie ihrem Paſtor einen längeren Urlaub be— 
willigt hat. Auch der Familie des Erwählten wollen wir 
an dieſer Stelle einen herzlichen Dank ausſprechen, weil 
ſie willig geworden iſt, den Hausvater für mehrere Monate 
in die Ferne ziehen zu laſſen. Was dieſe Viſitation ſelbſt 
angeht, ſo wundern wir uns nicht, wenn ſie hier und da 
mit etwas überkritiſchen Augen angeſehen wird, wo es 
dann heißt: „Das hätte auch unterbleiben können.“ Ich 
kann dieſen Kritikern ſagen, daß dieſe Viſitation ſchon 
längſt hätte geſchehen ſollen, daß ſie ſich aber mit der Zeit 
als immer notwendiger herausgeſtellt hat. Ja es iſt durchaus 
nötig, daß die Behörde, welche ein ſolch wichtiges Werk mit 
ſo großer Verantwortlichkeit zu leiten hat, wenigſtens durch 
ein Glied gründliche Einſicht von der vielſeitigen Miſſions— 
arbeit nimmt. Erfreulich iſt es, daß die Diſtrikte unſerer 
Synode, welche in den letzten Monaten ihre Jahresver— 
ſammlungen abhielten, der Verwaltungsbehörde in dieſer 
Sache mit gutem Vertrauen entgegen gekommen ſind. 
Pflicht dieſer Behörde iſt es zwar, nach ihrem eigenen Er— 
meſſen zu handeln, wenn aber ſolches mit dem Einver— 


ſtändnis der ſynodalen Körperſchaften, wie die Diſtrikte 


ſind, geſchehen kann, ſo iſt ihr das um ſo lieber. Gott, 
der Herr, wolle nun auch zu dieſem Schritt, den wir in uns 
ſerem Werk zum erſten Mal tun, großen Erfolg und reichen 
Segen geben. Er wolle namentlich unſeren lieben Viſita⸗ 
tor, der wegen dieſer Sache nicht geringe Opfer zu bringen 
hat, alle nötigen Gaben und Kräfte verleihen, damit er 
ſeine Aufgabe, die nicht als leicht anzuſehen iſt, aufs beſte 
für unſere Heidenmiſſion löſen kann. Wenn irgend wo 
Fürbitte not tut, ſo hier in dieſem Fall ganz beſonders. 
3. Wenn wir das, was hier ſoeben niedergeſchrieben 
und nun auch geleſen wurde, näher an uns herantreten laſ— 
ſen, ſo darf man vielleicht ſagen: Es iſt, als ob unſere 
Miſſionstätigkeit in ein neues Stadium trete. So viele 
Miſſionsarbeiter wie jetzt mit einem Mal entſandt werden 
ſollen, wurden noch niemals entſandt. Völlig neu iſt die 
Ausſendung eines Viſitators. Wenn ſich nun die neuaus- 
zuſendenden Miſſionskräfte in der wichtigen Arbeit bewäh— 
ren, was wir zuverſichtlich hoffen; wenn dazu der Viſitator 
durch die Einblicke, welche er überall gewinnt, viel zur För⸗ 
derung des Werkes, draußen ſowohl, wie hier, beitragen 
kann, ſo liegt es nahe, an einen neuen Zeitabſchnitt unſerer 
Miſſion zu denken. Jetzt kommt viel darauf an, daß wir 
die Wichtigkeit dieſes Abſchnittes erkennen und als Synode 
wie als Miſſionsfreunde danach handeln. Dieſes Handeln 
ſchließt auch das Darreichen der Mittel ein, welche eine Aus⸗ 


ſendung von vier Miſſionsleuten erheiſcht. Die Reiſe von 
hier nach Indien, zu Waſſer und zu Lande, iſt eine weite, 
und darum auch mit nicht geringen Koſten verbunden. Auch 
kommen die Ausrüſtungen der Miſſionare für ganz anders 
geartete Lebensverhältniſſe in Betracht. Doch wir wollen 
uns in dieſer Hinſicht nicht zu viel Sorge machen, der Herr, 
welcher uns ein immer größer werdendes Arbeitsfeld an— 
vertraut, der uns auch die nötigen Arbeiter ſchickt, wird es 
an den Mitteln, welche erforderlich ſind, nicht fehlen laſſen. 
Wie ſchon früher mitgeteilt wurde, ſind uns für die ge— 
nannten Ausſendungen von wackeren Miſſionsfreunden ſo 
gute Anerbietungen gemacht worden, daß eine zu ſchwere 
Belaſtung der Miſſionskaſſe nicht ſtattfinden wird. Und 
wenn ſich auch wirklich ein Fehlbetrag einſtellen ſollte, ſo 
werden die vielen guten Freunde, welche unſer indiſches 
Miſſionswerk hat, es für ihre Ehrenpflicht halten, für den— 
ſelben kräftig einzutreten. Davon gleich hier ein Beiſpiel. 
Neulich erhielt ich einen mit zitternder Hand geſchriebenen 
Brief, indem es heißt: „Hier ſende ich Ihnen zwei Dol— 
lars, einen Dollar für Ausſendung eines Miſſionars und 
einen für eine Miſſionarin, der Name tut nichts zur Sache.“ 
Dieſer Brief nebſt Einlage kam aus T. in O., und da er 
keine Namensunterſchrift hatte, ſo will ich hier für die mir 
ſo liebe Gabe herzlich dankend quittieren. Wenn alle un— 
ſere Miſſionsfreunde ſo mithelfen, und ſie werden es ſicher 
tun, wenn Hilfe not iſt, ſo werden die Mehrausgaben ſicher 
gedeckt werden. Noch ein hübſches Beiſpiel, das uns zum 
Helfen aufmuntern kann. Ein Glied meiner Gemeinde 
wurde vor Jahren um eine Gabe für den Chriſtbaum der 


Sonntagſchule gebeten, wozu der Mann auch ſogleich bereit 


war. Dabei bemerkte er in feinem gemütvollen plattdeut- 
ſchen Dialekt: „Da mutt ick woll den barmherzigen Büdel 
upmaken?“ Iſt das nicht gut? Wo der Geldbeutel zu der 
ſchönen Eigenſchaft „barmherzig“ gelangt iſt, da tut er ſich 
auch für das Werk der Heidenmiſſion weit auf. 

4. Die Nachrichten aus Indien waren in letzter Zeit 
recht ſpärlich, allein ſoeben laufen nicht weniger als ſechs 
Briefe ein, nämlich von den Miſſionaren Gaß, Hagenſtein, 
Lohans, Stoll, Joſt, Becker. Die Brüder hatten alle Hände 
voll zu tun. Vater Lohr iſt, Gott Lob, ziemlich rüſtig und 
beanſprucht darum nicht viel Hilfe aus Raipur. Es iſt ge⸗ 
wiß ſehr erfreulich, daß der Bruder in dem hohen Alter 
noch immer tätig ſein kann. Von beſonderer Wichtigkeit 
iſt das Schreiben von Miſſionar Gaß, deſſen Gemahlin ſeit 
einiger Zeit recht leidend iſt. Er meldet zwar, daß eine 
Beſſerung im Befinden der Kranken eingetreten ſei, worüber 
wir uns alle herzlich freuen, aber es enthält auch zugleich ein 
dringendes Geſuch um eine Heimkehr nach Deutſchland zu 
einer längeren Erholung. Da auch der dortige Arzt auf 
das beſtimmteſte erklärt, daß nur durch einen Klimawechſel 
der lieben Patientin geholfen werden kann, geholfen werden 
muß, wenn ſie am Leben bleiben ſoll, ſo wird die Erlaub— 
nis zur Heimreiſe ohne Zweifel gegeben werden. Aller— 


dings kommt dadurch unſer Werk wegen der geringen Zahl 
der Arbeiter noch mehr in eine bedrängte Lage, es läßt ſich 
aber nicht ändern, denn Leben und Geſundheit der Miß 
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ſionsarbeiter müſſen unbedingt geſchützt werden. Wir ſind 0 werden zum gemeinſamen Miſſionsſtudium in un⸗ 


bei allem Leid der guten Zuverſicht, daß es der Herr mit 
unſeren Brüdern und Schweſtern in Indien, wie auch mit 
unſerem Miſſionswerk gut machen wird. „Befiehl dem 
Herrn deine Wege,“ ſo ſoll es auch hier heißen, und: „Weg 
haſt du allerwegen, an Mitteln fehlt dir's nicht.“ Es iſt 
nur gut, daß neue Boten bereit ſtehen, um an die leeren 
Plätze zu treten. 

5. Soeben erhielt ich eine Liebesgabe im Betrage von 
$5 für ein zu errichtendes Hoſpital in Raipur, wovon in der 
letzten Nummer des Blattes die Rede war. Quittiere zu⸗ 
nächſt mit herzlichem Dank. Mehr darüber vielleicht ſchon 
das nächſte Mal. Der Geber will nicht genannt ſein. 

6. Wann Miſſionar Nottrott hier eintreffen wird, 
kann ich nicht ſagen, jedenfalls erwarten wir ihn bis zur 
Abordnung der neuen Miſſionsarbeiter und zur nächſten 
Sitzung der Behörde. W. Behrendt, P. 


über Miſſionsſtudium, Wandkarten und etliche 
andere Dinge. 

Im Laufe der nächſten zwei Monate werden in ver— 
ſchiedenen Gegenden des Synodalgebietes Verſammlungen 
der Vertreter unſerer Jugendvereine abgehalten werden. So 
in Cleveland, Ohio, in Buffalo, N. Y., und (die Verſamm⸗ 


lung des ſynodalen Jugendbundes) in Waſhington, Mo. 
Das lenkt wie von ſelbſt die Aufmerkſamkeit der Miſſions⸗ 


freunde aufs neue auf die Bedeutung der Jugendſache für 
unſere Miſſion und veranlaßt mich, den Jugend- und En⸗ 
deavor⸗Vereinen folgendes nahezulegen. Wollen wir mit 
Ernſt und Einſicht an dem Werke des Herrn in der Heiden⸗ 
welt mithelfen, ſo müſſen wir möglichſt gut mit den Be⸗ 
dürfniſſen und dem Stande des Miſſionswerkes bekannt 
ſein. Zur Erreichung dieſes Zieles iſt vielleicht das wirk⸗ 
ſamſte Mittel die Errichtung von gemeinſamen Studien⸗ 
kurſen in den Vereinigungen junger Leute. 

Wir gebrauchen wohl in den meiſten Vereinen das ſy⸗ 
nodale Themabüchlein, welches der Endeavorſerie nachgebil⸗ 
det iſt. Die dort angegebenen Themata liegen dem bibli⸗ 
ſchen Teile unſerer Beſprechungen zu Grunde. Daneben 
haben wir aber in unſeren Verſammlungen ſicherlich noch 
Zeit zu anderen nutzbringenden Mitteilungen, und wir ſoll— 
ten dieſe Zeit unter anderem auch ſo ausnützen, daß wir 
mindeſtens in einer Anzahl von Verſammlungen jeden Jah⸗ 
res irgend einen beſtimmten Miſſionsgegenſtand oder ein 
beſtimmtes Miſſionsfeld miteinander durchnehmen. Ich 
denke da an ein feſſelnd und verſtändlich geſchriebenes Buch, 
das kürzlich von dem „Young People's Miſſionary Move⸗ 
ment“ in New York herausgegeben worden iſt. Es behan— 
delt Japan nach Land und Leuten und dem Stande der 
dortigen Miſſionsſache. Die acht Kapitel des Buches kön⸗ 
nen, bei geſchickter Leitung und guter Vorbereitung, in eben 
ſo vielen Verſammlungen durchgeſprochen werden. Das 
Buch iſt billig (geb. 50 Cts.) und iſt eigens für Miſſions⸗ 
klaſſen unter jungen Leuten berechnet, enthält deswegen auch 
am Schluſſe jedes Kapitels eine Reihe von zu beantworten⸗ 
den Fragen. Es kann alſo wohl mit demſelben ein Anfang 


ſeren Vereinen, zumal jeder Paſtor daneben dieſe und jene 
Hilfsmittel über Japan in ſeiner Bibliothek haben wird, 
die er ſeinen jungen Leuten zur Verfügung ſtellen kann. 
Wie viele unſerer Vereine ſind wohl willens, den Verſuch 
zu einem ſolchen Studienkurs im nächſten Herbſt oder Win⸗ 
ter zu machen? Die Paſtoren werden ihren jungen Leuten 
gewiß gerne dabei behilflich ſein, und auch der Sekretär gibt 
gerne auf Nachfrage weitere Ratſchläge. 

Ein treffliches Hilfsmittel zu allen Miſſionsverſamm⸗ 
lungen in den Vereinen bietet das „Young People's Miſſio⸗ 
nary Movement“ in einer Serie von vier Wandkarten, die 
in derben Linien die Umriſſe zeigen und nach Bedürfnis mit 
den nötigen Namen ausgefüllt werden. Die Karten ſtellen 
dar: Indien und Burma, China, Japan und Korea, 
Afrika und koſten 50 Cts. per Serie. 

Uebrigens ſollte auch jeder Verein mit der neuen Karte 
unſeres eigenen Gebietes verſehen ſein. Dieſelbe iſt vom 
Sekretär zum Preiſe von 35 Cts. portofrei zu beziehen. 

Es kommt nicht ſelten vor, daß der Sekretär in der 
Lage iſt, Druckſachen, enthaltend Mitteilungen aus dem 
Miſſionsgebiet, an unſere jungen Leute gelangen zu laſſen. 
Die Sekretäre unſerer Jugend— und Endeavor-Vereine find 
hiermit freundlich aufgefordert, ihre Adreſſen mit Angabe 
des Namens ihrer Gemeinde für die Poſtliſte des Sekre⸗ 


tärs einzuſenden. 


Wo man bei den noch abzuhaltenden Miſſionsfeſten 
eine ſeparate Kinderfeier einrichten will, ſind vielleicht die 
Nummern von „Unſer Miſſionsſonntag“ mit Mitteilungen 
über die Frauenarbeit oder die Katechiſtenſchule ein will— 
kommenes Hilfsmittel. So weit der Vorrat reicht, werden 
Exemplare zu 40 Cts. das Hundert portofrei verſandt. 
Kleine und bedürftige Miſſionsgemeinden, in deren Sonn⸗ 
tagſchulen man Miffionsfonntage einführen will, können 
auf Applikation hin die nötigen Exemplare von „Unſer Miſ⸗ 
ſionsſonntag“ einſtweilen gratis beziehen. 

Miſſionar Nottrott wird, wie in der letzten Nummer 
erwähnt wurde, etwa von Mitte Auguſt an in Amerika 
ſein und nach dem 1. September einer gewiſſen Anzahl von 
Einladungen zu Miſſionsanſprachen folgeleiſten können. 
Paſtoren und Gemeinden, die auf ſeinen Beſuch rechnen, 
ſollten möglichſt umgehend ihre Einladungen an den Se⸗ 
kretär gelangen laſſen, damit dieſer einen Reiſeplan aus⸗ 
arbeiten kann, der weder zu umſtändlich noch zu koſtſpielig 
wird. Wo man imſtande iſt, eine Verſammlung an Wochen⸗ 
tagen einzuberufen, wird gebeten, daß man dies tue, um 
ſo dem Miſſionar Gelegenheit zu geben, ſeine Zeit mög⸗ 
lichſt vorteilhaft auszunützen. P. A. M. 


Manche Heiden fragen noch heute mit Pilatus, wenn 
ihnen die Wahrheit nahe gebracht wird: „Was iſt Wahr⸗ 
heit?“ Und doch hat in ihrem Munde die Frage eine ganz 
andere Bedeutung, weil ſie aus einem ganz andern Geiſt 
heraus fragen. Stammt die Frage nicht, wie bei Pilatus, 
aus Spott und Zweifel, ſondern aus der Sehnſucht, aus 


aufrichtigem, ſuchendem Sinn, ſo iſt die beſeligende Ant⸗ 


wort nicht fern: Jeſus Chriſtus iſt die Wahrheit. 
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Dringende Bitte. 

Die Zeit der Miſſionsfeſte iſt vor der Tür, faſt jede 
Gemeinde fühlt ſich verpflichtet, ein ſolches Feſt zu feiern 
und die Sache der Miſſion zu fördern. Da möchten wir 
nun herzlich und dringend bitten: helft nach Kräften unſer 
Blatt ausbreiten. Seine Abonnentenzahl hat abgenommen, 
das ſoll und darf nicht ſein und wird nimmermehr vorkom⸗ 
men, wenn alle Miſſionsfreunde ihre Pflicht tun. Die 


Kenntnis der Miſſion und der Eifer für dieſelbe kann kaum 


beſſer verbreitet und angeſpornt werden, als durch ein Miſ⸗ 
ſionsblatt. Das Nörgeln nützt der Sache nicht, es trägt 
nur dazu bei, den Eifer zu erlahmen. Tue jeder Miſſions⸗ 
freund feine Pflicht, nachher wird alles gedeihen. Probe⸗ 
blätter, die bei Miſſionsfeſten verteilt werden könnten, wer⸗ 
den auf Verlangen gern zugeſtellt. Man wende ſich an den 
Herrn Verlagsverwalter. Nochmals: verbreitet den 
„Deutſchen Miſſionsfreund“. 


Lichtſeiten bei den Heidenchriſten. 

Wer an die Lebenskraft des Evangeliums Jeſu Chriſti 
glaubt und ſie an dem eigenen Herzen erfahren hat, der weiß 
auch von vornherein, daß die Arbeit der Miſſionare nicht 
vergeblich ſein kann. Das Evangelium muß etwas aus⸗ 
richten, und fo wenig der Regen und Schnee, der vom Him⸗ 
mel fällt, wieder dahin zurückkehrt, ſondern vielmehr die 
Erde feuchtet und ſie fruchtbar macht, daß ſie gibt Samen 
zu ſäen und Brot zu eſſen: alſo ſoll auch das Wort ſein, 
das aus Gottes Munde geht. Es ſoll nicht leer wieder 
kommen, ſondern ſoll tun, was Gott gefällt und ſoll ihm 
gelingen, wozu er es ſendet. Dieſe Verheißung gilt ganz 


allgemein dem Worte Gottes. Wo es recht verkündigt wird, 


ſei es in der Chriſtenheit oder der Heidenwelt, wird ſeine 
Wirkung ſich kund tun; ſie kann ſo wenig verborgen blei⸗ 
ben, wie ein Licht. 

Allerdings iſt hier doch ein großer Unterſchied. Wenn 
auf den Miſſionskarten die Chriſtenländer weiß gehalten, 
die Heidenländer aber mit ſchwarzer Farbe bezeichnet ſind, 
ſo hat das ſeinen tiefen Sinn. In chriſtlichen Ländern hat 
das Evangelium eine tiefgehende Umwälzung hervorgeru⸗ 
fen, es iſt Tag geworden, und dies zeigt ſich nicht nur in 
der Kirche, ſondern ebenſo wohl in der Geſellſchaft wie im 
Staate, das ganze Volksleben in ſeinen verſchiedenen 


| Aeußerungen trägt wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade 


ein chriſtliches Gepräge. In den heidniſchen Ländern hin- 
gegen machen ſich Unglaube und Aberglaube mit ihren tod— 
bringenden Wirkungen auf Schritt und Tritt bemerklich. 
Das empfindet niemand tiefer, als der Miſſionar, der zum 
erſten Male ein heidniſches Land betritt. Welch ein Un⸗ 
terſchied hier und daheim! Wenn er nun ſo weit iſt, daß 


er imſtande iſt, das Evangelium in der Landesſprache oder 


der Sprache eines Volksſtammes zu verkündigen, ſo mag 
es ja noch eine ganze Weile dauern (die Miſſionsgeſchichte 
weiß von fünfzehnjähriger, ſcheinbar vergeblicher Arbeit der 
Miſſionare zu berichten), bis ſich endlich die erſte Frucht 
zeigt, aber zeigen wird ſie ſich und muß ſie ſich. Da kön⸗ 
nen denn die Miſſionare manchmal köſtliche Erfahrungen 
machen. Mit welcher Begierde hören da manche die ſüße 
Botſchaft vom Sünderheilande, wie ſind alle ihre Geiſtes⸗ 
kräfte geſpannt, um das Lebenswort in ſich aufzunehmen! 
Ihr Eifer zu lernen, das Gelernte in die Tat umzuſetzen 
und dem Retter der Seele ſich dankbar zu erweiſen, iſt oft⸗ 
mals groß. Nun es Tag geworden iſt bei ihnen, zeigt ſich 
das in ihrem ganzen Weſen und Leben. Die heidniſche 
Furcht und Friedloſigkeit hat der Chriſtenfreude, dem 
Chriſtenfrieden Platz gemacht, das Alte iſt vergangen, es iſt 
alles neu geworden bei ihnen. Freudig, eifrig wandern 
die Neubekehrten am Tage des Herrn zum Gotteshauſe, es 
iſt ihnen ein heiliger Ernſt mit dem Seligwerden, darum 
halten ſie Hausandacht am Morgen und Abend und ſchä— 
men ſich nicht, den Herrn zu bekennen. Da kommt Chriſti 
Geiſt häufig auf ſo urſprüngliche, völlige Weiſe zur Wir⸗ 
kung, daß man ſich wundern muß. 

In der Chriſtenheit iſt das häufig anders. Daß wir's 
nur frei heraus ſagen: es iſt gar viel Gewohnheitschriſten⸗ 
tum unter uns, viel Kopf⸗ und Mundglaube, aber der wahre 
Herzensglaube, der rühmen kann: „Mir iſt Erbarmung 
widerfahren!“ der iſt gar ſelten. Manche halten ſich nur 
darum noch zur Kirche, weil ſie ſich davon einen äußeren 
Vorteil verſprechen. Wenn ich Gott ehre, dann muß er mich 
dafür ſegnen, das iſt die Philoſophie gar mancher. An⸗ 
dere ſuchen nur aus dem Grunde eine Verbindung mit der 
Kirche, um in der Zeit der Not doch einen Paſtor bei der 
Hand zu haben. Wie wenig aufrichtiges, bewußtes Chriſ⸗ 
tentum iſt unter uns! Oder wäre das zu viel geſagt? Wo⸗ 
her denn aber — um hier nur eins zu nennen, etwas was 
uns am nächſten liegt — ſo wenig Miſſionsſinn bei uns? 
Der iſt einmal der Gradmeſſer für unſer Chriſtentum. 
Oder wie ein bekannter Gottesmann es ausgedrückt hat: 
„Wie du zu deinem Heilande ſtehſt, fo ſtehſt du zur Mif- 
ſion.“ Und umgekehrt. Je mehr wir Jeſum lieben, deſto 
mehr lieben wir unſere verlorenen Brüder und Schweſtern; 
je ferner wir dem Herrn ſtehen, deſto ferner ſtehen wir de⸗ 
nen, die unſere Nächſten ſein ſollen. Wäre der Glaube un⸗ 
ter uns lebendiger, kräftiger, wie ganz anders wäre es dann 
um unſer Miſſionsfeld in Indien beſtellt, wie ganz anders 
würden dann die Gaben fließen, wie ganz anders würde 
dann gebetet werden. Es iſt eigentlich nur eine kleine Zahl, 
die etwas tut. Für viele iſt noch Raum. 
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Zu unſern Bildern. 
Wir ſind diesmal in der angenehmen Lage, den Miſ— 
ſionsfreunden Bilder der Waiſenknaben und -mädchen auf 


der Station Chandkuri vorzuführen. Beſonders die Ge⸗ 
meinden und Vereine, die Waiſenkinder unterhalten, wer⸗ 
den ſich freuen, ihre Pflegebefohlenen im Bilde ſehen zu 
können. Beginnen wir mit den Mädchen, und zwar 
mit der oberen Reihe von links. Da haben wir: Chriſtine, 
Miſſionsverein der Chriſtus-Gemeinde in Louisville, Ky. 
Dularia — Ruth — Konfirmanden-Verein, Matthäus⸗ 
Gemeinde in Baltimore, Md. Tetki — Naomi. Ghasnin 
— Pyari Bai — Johannes⸗-Gemeinde in St. Louis, Mo. 
Saugantin — Paula — Miſſionsverein der Pauls-Ge⸗ 
meinde in Marietta, Ohio. Zweite Reihe: Bhagrantin — 
Chriſtpyari — evang. St. Pauls⸗Gemeinde in Erie, Pa. 
Rupentin. Utrantin — Klara. Anni. — Phulia — Tas 
litha — Sonntagſchule in Higginsville, Mo. Barbatti — 
Emma — durch Br. Gaß. Dukni. Phutenia — Chriſtian 
Endeavor, Millersburg, Ohio. Dritte Reihe: Sonarin, 
Paſtor H. Ch. Schmidt, Bemes, Ill. Sukri. Taqui. Ka⸗ 
runa, durch Br. Gaß. Mariam, durch Br. Gaß. Dhelia. 
Ducallin, Paſtor Gebauer. Agrantin. Vierte Reihe: Dela. 
Manknar, Jugendverein, Paſtor Piſter jun., Columbia, 
Ohio. Bahura. Phuleſar. Sukrara, Paſtor W. Frenzen, 
Newark, N. J. Unten vorne: Manytin. Im Hintergrund 
Frau Miſſ. Nottrott. 


Das zweite Bild zeigt uns die Waiſenknaben. Auch 
hier beginnen wir oben links. Da ſehen wir den Katechiſten 
Abiraham und Miſſ. Nottrott. Die zweite Reihe zeigt 
uns: Hiradas, Chriſtian Endeavor der Johannes-Gemeinde 
in St. Louis, Mo. Johann, Paſtor Gebauer. Jonathan, 
Sonntagſchule der Zions⸗Gemeinde in Owensboro, Ky. 
Bularſing. Bhahyela. 
nes⸗Gemeinde in St. Louis, Mo. Dritte Reihe: Bude⸗ 
ram, Miſſ. Nottrott. Beniram, evang. St. Pauls⸗Ge⸗ 
meinde, Erie, Pa., Paſtor Val. Kern. Jailal. Dularſing. 


Binoa, Johannes, evang. Johan⸗ 


Bisram. Paratram. Vierte Reihe: 
Dhuroa, Sonntagſchule der Zions-Ge⸗ 
meinde in Hanover, Ill. Unten vorn: 
Sopha. — Bei der undeutlichen Hand⸗ 
ſchrift und den fremden Namen kön⸗ 
nen wir für ihre Korrektheit nicht voll 
einſtehen. 


Zweiter Jahresbericht 
der Exekutivbehörde der Miſſionsvereinig⸗ 
ung der Alumni und Studenten 
unſerer Lehranſtalten. 
(Aus Mangel an Raum etwas verkürzt.) 
Luk. 9, 62. 
Verehrte Brüder! 

Zum zweiten Mal treten wir vor euch 
hin, wohl im Gefühl der eigenen Unvoll⸗ 
kommenheit und im Bewußtſein, daß wir 
auch im vergangenen Vereinsjahr man⸗ 
ches verfehlt oder höchſt unzureichend aus⸗ 
geführt haben, aber doch auch mit herz⸗ 
lichem Dank gegen Gott, daß er uns eine Gelegenheit gegeben 
hat, etwas für ihn zu tun. (Bitte Luk. 9. 62 nachzuleſen!) Es 
gilt jetzt nicht mehr ängſtlich zu fragen: Kann unſere Verei⸗ 
nigung beſtehen? Sie kann's, das wiſſen wir. Es gilt auch 
nicht, hier mutlos die Hände ſinken zu laſſen, weil es ſonſt 
genug zu tun gibt und wir ſo nebenbei auch etwas für 
die Miſſion tun können, denn wir müſſen zugeſtehen, daß wir 
eines Zuſammenſchluſſes, einer Anregung, bedürfen. Aber das 
gilt es hervorzuheben, jetzt, wo unſere Sache keine ganz neue 
mehr iſt, und wo vielleicht mancher denken könnte: ſie werden 
ohne mich fertig, daß wer ſeine Hand an den Pflug legt und 
zurückſieht, nicht geſchickt iſt zum Reiche Gottes. Wer andere 
Intereſſen hat, ja wer am Ende noch wichtigere Dinge findet, 
als ſein Scherflein an Kraft und Geld für den Herrn zu opfern, 
der ſchaut zurück, der kann leicht ein ganz anderes Ziel ins 
Auge bekommen, der erkaltet im Eifer für ſeinen Gott und ſein 
Reich, iſt alſo nicht geſchickt zum Reiche Gottes, wo man ganze 
Männer, ganze Hingabe, ganze Liebe braucht. Wir wollen da⸗ 
mit nicht ſagen, daß außerhalb unſerer Miſſionsvereinigung 
keine Gelegenheit wäre, ſich ganz dem Herrn zu weihen, aber 
es könnte doch nicht ausgeſchloſſen ſein, daß, wer jetzt hierin 
ermattet, eben nachläßt, weil er überhaupt keine Neigung ver⸗ 
ſpürt, an ſeinem Teile mitzuhelfen. Auch weiſen wir die Ent⸗ 
ſchuldigung zurück, daß unſere Miſſionsvereinigung doch nur 
die Sache der Heidenmiſſion vertrete, während man die ganze 
Reichsgottesſache fördern helfen wolle. Wir ſtehen keineswegs 
im Gegenſatz zur Inneren Miſſion, ſondern behaupten, durch 
Erweckung und Belebung des Intereſſes an der Heidenmiſſion 
erſt recht treue Arbeiter für Innere Miſſion gewinnen zu kön⸗ 
nen. Ferner glauben wir durchaus nicht, der Sache der In⸗ 
neren Miſſion, die ohnehin, wenigſtens dem Namen nach, ſo 
viele eifrige Vertreter findet, zu ſchaden, wenn wir den univer⸗ 
ſellen Charakter des letzten Auftrages Chriſti betonen. Und 
endlich iſt nicht zu leugnen, daß wir, die wir zum größten Teile 
unſere Kräfte der Inneren Miſſion als Diener Chriſti weihen, 
auch eine große Pflicht gegenüber der Heidenwelt haben. Kön⸗ 
nen wir nicht alle hinausziehen, ſo können wir doch alle beten 
und geben und den ganzen Umfang des Reiches Gottes im Auge 
behalten. Darum wollen wir nicht zurückſchauen, ſondern vor⸗ 
wärts blicken und den Gedanken, den wir unſerer Miſſions⸗ 
vereinigung zu Grunde gelegt haben, je mehr und mehr ver⸗ 
wirklichen; indem wir teils hier uns ſelbſt und andere ſo er⸗ 
ziehen, daß dem Welt heiland recht gedient werde, teils drau⸗ 
Ben, fo uns der Herr ruft, ihm alle Kräfte widmen. 
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Deutfcher Miffionsfreund. 


In dieſem Sinne war es mir eine 
Freude, Vorſitzender der Miſſionsverei⸗ 
nigung zu ſein, weil man im Gewühl der 
Pflichten und im Wirrwarr des Kampfes 
für den Herrn gar zu leicht einſeitig 
wird; ſo durfte mir die Fürſorge für 
die Miſſionsvereinigung immer wieder 
ein Antrieb werden, auch derer zu ges 
denken, die auf uns angewieſen ſind, um 
das Evangelium vernehmen zu können. 
Hoffentlich geht es den werten Amtsbrü⸗ 
dern und denen, die noch in den Semi⸗ 
narien ſich für die Arbeit ausrüſten laſ⸗ 
ſen, ebenſo, dann werden alle ſicher heute 
mit mir ſprechen: Wir wollen weiter! 
Was wir angefangen haben, darf jetzt 
nicht liegen bleiben! Wir brauchen auch 
ſolch eine Verbindung, zumal es gar zu 
leicht vorkommt, daß man müde wird 
und die Flinte ins Korn werfen möchte. 
So haben wir gerne das Unſrige für die 
Miſſionsvereinigung getan. Vielen mag 
es nicht ſo erſcheinen, aber was gar man⸗ 
chen Bedenken erregt hat, lag gar nicht 
an uns und konnte beim beſten Willen 
nicht durch unſere Bemühungen geändert werden. Zwei Jahre 
ſind ſchon verfloſſen, und noch immer iſt keine direkte Nachricht 
von Indien in unſeren Händen. Ein Glied der ehrw. ſynodalen 
Heidenmiſſions⸗Behörde hat auf meine Anfrage diesbezüglich 
etwa folgendes geantwortet: „Am 11. Sept. 1903 habe ich an 
Br. Gaß geſchrieben und ihn dringend erſucht, doch möglichſt 
bald Nachrichten über Ihren Katechiſten zu ſchicken. Ich hoffte 
von Woche zu Woche dieſelben zu erhalten, aber vergeblich. 


Miſſionar Gaß iſt ſonſt immer ſehr prompt, und ich kann es 


ſelbſt nicht verſtehen, warum immer noch keine Nachricht ge⸗ 
kommen iſt. Faſt muß ich glauben, daß eine Sendung verlo— 
ren gegangen iſt. Ich bitte aber doch im Namen der Behörde 
die Miſſionsvereinigung, in ihrem Intereſſe für dieſen beſon⸗ 
deren Zweig unſerer Arbeit fortzufahren und in ihrem Gebete 
der ſo wichtigen Sache der Heranbildung eingeborener Prediger 
fleißig zu gedenken. Unſer Predigerſeminar (Katechiſtenſchule), 
wie auch unſer Lehrerſeminar (Normalſchule) ſei Ihrer Miſ— 
ſionsvereinigung recht ans Herz gelegt.“ Darum Geduld, 
liebe Brüder, und laſſet euch nicht entmutigen, denn ſo viel iſt 
klar: eure Beiträge werden gewiſſenhaft verwaltet und die 
Sendungen gehen zur beſtimmten Zeit ab. Desgleichen wird 
auch in Sundraon gearbeitet, ſelbſt wenn wir noch nichts von 
dort gehört haben. Immerhin hoffen wir doch, euch bald auch 
in dieſer Beziehung befriedigen zu können. Bis dahin wollen 
wir aber hier die Sache ſo weiter führen, damit die Zwecke und 
Ziele erweitert werden können, ſo daß wir nicht zurückgehen, 
ſondern alle Zeit fortſchreiten, ſowohl in der Zahl der Glieder, 
als auch in dem Betrag der regelmäßigen Abgaben und nicht 
zum wenigſten im Intereſſe und in der Liebe zur Sache des 
Herrn Jeſus. 4 

Aeußerlicher Fortſchritt iſt inſofern zu melden, als wir 
jetzt 143 Glieder zählen, gegen 123 im letzten Jahr. Auch wei— 
ſen die Berichte aus dem Seminar und Proſeminar ein erfreu— 
liches Wachstum der Miſſionsvereinigung auf. Mit den Brü⸗ 
dern daſelbſt iſt in dieſem Jahre mehr korreſpondiert worden, 
und es war uns darum zu tun, die innere Zuſammengehörig⸗ 
keit wach zu halten, was ſicher auch bis zu einem gewiſſen 
Grade gelungen iſt. Nur iſt zu bedauern, daß die Brüder, welche 
ſchon im Amte ſtehen, ſelten etwas von dieſem einen Sinn 
und Geiſt merken, weil wir nicht mit jedem brieflich verkehren 
können. Darum möchte ich allen Ernſtes in Vorſchlag bringen, 


daß wir ein vierteljährliches Blättchen herausgeben“), wodurch 
unſer literariſches Komitee etwas zu tun bekäme, und wofür 
nach bisheriger Erfahrung ſich genügend Stoff finden laſſen 


würde. Ich bitte dringend, daß ſich alle Glieder wegen dieſer 
Sache mit mir in Verbindung ſetzen möchten, damit wir er— 
fahren, wie ſie darüber denken, und ſo ſchnell wie möglich zum 
Ziele gelangen. 

Was an Geſchäften vorlag, wurde auch in dieſem Jahre 
durch Zirkularſchreiben erledigt. Eine Verſammlung der Exe— 
kutivbehörde wäre wohl auch zu ſtande gekommen, wenn die 
Ferien im Seminar nicht ſo früh begonnen hätten. Zu der 
Zeit war es mir nicht möglich zu verreiſen; doch iſt die wich— 
tigſte Angelegenheit, die Wahl, ordnungsgemäß erledigt wor— 
den: Präſes, Paſtor T. Lehmann; Vizepräſes, Paſtor Th. 
Papsdorf; Prot.⸗Sekr., Th. Schmale; Fin.⸗Sekr., Prof. A. 
Mücke; Schatzmeiſter, Dir. W. Becker; Literariſches Komitee: 
Dr. L. Häberle, Prof. A. Grabowski, J. Nollau. Es wäre vor⸗ 
teilhaft geweſen und hätte allenfalls auch bekannt gemacht wer— 
den können, wenn wir ein eigenes Blatt herausgeben würden, 
daß die Beamten ſo viel wie möglich aus der Nähe von St. 
Louis gewählt würden, um eine jährliche Verſammlung ohne 
zu große Koſten möglich zu machen. Da aber nun für die 
nächſten zwei Jahre gewählt worden iſt, erlaube ich mir, hier 
meinen Dank auszuſprechen für die Ehre der Wiederwahl. Es 
ſoll mein Beſtreben ſein, zur Ehre Gottes und zum Wohl der 
Miſſionsvereinigung auch künftighin mein Amt nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen zu verwalten. Doch ſoll hier gleich bei— 
gefügt werden, daß eine Unterſtützung von ſeiten der Glieder, 
wenn auch nur eine moraliſche, ſicher angebracht wäre. Zeigt, 
daß ihr auch daran denkt, daß ihr Glieder der Miſſionsverei— 
nigung ſeid und nehmt wenigſtens ſo viel Anteil an dem Wohl— 
ergehen der Miſſionsvereinigung, daß ihr Mittel und Wege 
finden helft, wie wir uns enger zuſammenſchließen können. 

Es erfordert Geduld, Glauben, Hoffnung und Eifer, un— 
ſere Ziele zu verfolgen und denſelben je mehr und mehr gerecht 
zu werden. Wir dürfen im kleinen geduldig weiter arbeiten, 
bis wir uns in größeren Kreiſen geltend machen können; wir 
dürfen glauben, daß wir für den Herrn arbeiten, und darum 

*) Anmerkung des Redakteurs. Haben wir 
denn nicht ſchon jetzt der Blätter zu viele? Es bedeutet das nur 


eine Zerſplitterung der Kräfte. Unſer Blatt ſteht den Berich⸗ 
ten aus der Miſſionsvereinigung offen. | 


22. ͤ . . ——. .. — — —— . —— —— — —— 
5 2 


Deutſcher Miffionsfreund. 


63 


darf die Hoffnung nicht fehlen, daß das Samenkorn wachſen | fein gemeinſames Gebet ſei, mit dem Tode des Vaters auch die 


wird, wenn es auch durch Sterben hindurchgeht. Wir müſſen 
aber auch Eifer beweiſen und dieſe Sache mit unſerer ganzen 
Perſönlichkeit vertreten, nur dann können wir ernten und uns 
ſere Erwartungen realiſieren. Alsdann wird die Gnade des 
Herrn uns nicht fehlen, ſondern er wird das Werk unſerer Hände 
fördern: Luk. 9, 62. 
Im Namen der Exekutivbehörde: 
T. Lehmann, Präſ. der Miſſ.⸗Ver. 
Kaſſen bericht der Miſſions vereinigung. 
Ein na h me. 


%%% ͤ !.... mvv. ne 8147.21 
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Geprüft und in Ordnung und Nichtigkeit befunden: 
A. Grabowski, 
J. F. Riemeier. 
Eden College, 24. Mai 1904. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Die großartige Miſſions⸗Ausſtellung 
im Handelskammergebäude in Los Angeles gelegentlich der 
Generalkonferenz der Methodiſten wurde von mehr als 100,000 
Menſchen beſucht. Die ausgeſtellten Gegenſtände erregten das 
höchſte Intereſſe und der Gedanke fand ſolch allgemeine Aner— 
kennung, daß man annehmen darf, es werden derartige Aus⸗ 
ſtellungen in vielen andern Städten wiederholt werden. Die 
Zeitungen brachten ſpaltenlange Artikel über dieſen oder jenen 
Gegenſtand und jeden Nachmittag wurden von einem oder meh— 
reren der Biſchöfe, oder von einem Miſſionar oder einem Miſ— 
ſionsſekretär Vorträge gehalten, die Licht auf die ausgeſtellten 
Gegenſtand, und jeden Nachmittag wurden von einem oder meh— 
Gamewell, der Held von Peking, Ohlinger und Kupfer, Biſchof 
Hartzell von Afrika, Biſchof Warne von Indien, Dr. Stuntz, 
Superintendent des Miſſionswerkes auf den Philippinen, Dr. 
Camphor von Liberia, Ding Miang Ing von Foochow, Biſchof 
Moore, der ſoeben von Japan zurückkehrte. Frl. Stone, die 
Chineſin, die im Central Wesleyan Kollegium ihren Studien 
obliegt, ließ häufig ihre liebliche Stimme erklingen und wurde 
vom Publikum ſehr gerne gehört. Im japaniſchen Departement 
war ein Teegarten eingerichtet und junge Japanerinnen fer- 
vierten den wohlſchmeckenden Tee. Beſonderes Intereſſe er- 
weckte eine Bibel, die als die kleinſte Bibel der Welt bezeichnet 
wird. Sie wurde ſeinerzeits in Oxford für die Pariſer Welt— 
ausſtellung hergeſtellt und iſt kaum einen halben Zoll dick. Sie 
enthält ſämmtliche 66 Bücher der Bibel, die Schrift kann man 
aber nur durch ein Vergrößerungsglas leſen. 

Indien. 

— Ein heidniſcher Erweckungsprediger. 
In Mangalur machte letztes Jahr der Hindu-Reformverein 
Bombay einen Prediger kommen, Narayana, der ſieben Wochen 
Bombay einen Prediger kommen, Narayana, der ſieben Wochen 
lang in Mangalur arbeitete. Er hielt Gottesdienſte, veran⸗ 
ſtaltete Prozeſſionen und Gebetverſammlungen und machte 
Hausbeſuche. Der greifbare Erfolg war ein Zuwachs von 26 
Männern und 10 Frauen. Etwas neues war die Hausandacht, 
die er in den Familien einführte, weil in den Familien, wo 
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Religion dahingehe. In Nachahmung der chriſtlichen Bibel— 
frauen hat er Frauen beſtellt, die Hausbeſuche zu machen und 
Gebetsverſammlungen für Frauen zu leiten haben. Am Jah⸗ 
resfeſte des Vereins wurde auch ein Liebesmahl abgehalten, 
das wohl zeigen ſollte, daß die Kaſte abgetan ſei. — Man ſieht, 
die chriſtliche Miſſion macht Schule. Wenn nur dieſe Reform⸗ 
hindu allmählich zur Annahme des Evangeliums gelangten! 
Aber davon merkt man noch nichts, ſo ſchöne Worte Herr 
Narayana von Jeſu, „dem großen Lehrer unter den andern 
großen Lehrern“, gemacht hat. 

— Das Ausſätzigen⸗Aſyl in Kalikut (Mala⸗ 
bar), das ſeit zehn Jahren unter der Leitung der Basler Mif- 
ſion ſteht, iſt Ende Oktober in ein ſchönes, neues Anweſen 
übergeſiedelt, da die alten Räume nicht mehr genügten. Das 
neue Afyl liegt eine ſtarke Stunde von Kalikut frei auf einem 
Hügel. Den Bauplatz hat die Stadtbehörde geſchenkt, und für 
die Neubauten hat die Ausſätzigen-Miſſion in Edinburg ca. 
52600 geſpendet. Leider hat man davon nur das eine der zwei 
geplanten Krankenhäuſer ſamt den nötigen Nebengebäuden 
errichten können, ſodaß es mit dem Raum für die 27 Kranken 
(18 Männer und 9 Frauen) knapp hergeht und ſogar das 
Totenhäuschen als Krankenzimmer dienen muß. Es wäre gut, 
wenn bald das zweite Haus gebaut werden könnte, da man weit 
nicht alle Kranken, die ſich melden, aufnehmen kann. Doch iſt 
ſchon jetzt viel erreicht, und dankbar haben die Ausſätzigen ihr 
ſchönes, neues Heim bezogen. Tags darauf wurden aus ihrer 
Mitte drei Heiden getauft und ein ausſätziges Mädchen, das 


im Aſyl aufgewachſen iſt, konfirmiert. Man darf immer wieder 


ſehen, daß dieſe hoffnungsloſen Menſchen für das Evangelium 
beſonders empfänglich ſind. — Ein Freund der Ausſätzigen hat 
nun der Basler Miſſion die nötigen Mittel zum Bau eines 
zweiten Hauſes für die Ausſätzigen in Kalikut übergeben, ſodaß 
das Aſyl bald wird 40 bis 50 Kranke aufnehmen können. 

— Miſſionsärztinnen. Vor 24 Jahren iſt die 
erſte Miſſionsärztin nach Indien gegangen, um in den entſetz⸗ 
lichen Jammer indiſchen Frauenlebens Sonnenſtrahlen chriſt⸗ 
licher Barmherzigkeit hineinzutragen. Im Jahre 1900 hatte ſie 
bereits 73 Kolleginnen. Heute arbeiten in Indien 105 Mif- 
ſionsärztinnen. Auf mehr als einem Miſſionsgebiet wächſt 
und blüht es wie jetzt draußen auf dem Felde. 


Afrika. 
— Heidenchriſten. Wie oft ſieht man auf die aus 
der Heidenwelt gewonnenen Chriſten und auf ihre ſittlichen 


Eigenſchaften in den Kreiſen der Miſſionsgegner mit größter 


Geringſchätzung herab! Sehr zu Unrecht. Auf dem Kirchen⸗ 
kongreß zu Witwatersrand in Südafrika hat der Juriſt Mr. 
Hosken erklärt, daß in Natal die wegen eines Vergehens ver⸗ 
urteilten Chriſten 4 Prozent betragen hätten. Durch den 
Staatsanwalt Mr. Pritchard ward feſtgeſtellt, daß unter 13,000 
verurteilten Eingeborenen nur vier ſich befanden, die in chrift- 
lichen Kirchen erzogen waren. Mit ſolchen Früchten kann die 
Heidenmiſſion ſchon zufrieden ſein. Ob unſern heimatlichen 
Chriſtengemeinden von Juriſten und Staatsanwälten auch 
ſolch günſtige Zeugniſſe ausgeſtellt werden können? Schwerlich. 
West-Afrika. 

— Im Hinterlande der deutſchen Togokolonie hat 
die Bremer Miſſion nunmehr, wie ſchon lange beabſichtigt war, 
in Atakpame eine neue Hauptſtation angelegt. Der Platz iſt 
eine Station der deutſchen Regierung und bildet einen wichtigen 
Durchgangspunkt zwiſchen Nord⸗ und Südtogo, ein Umſtand, 
dem er ſeinen bedeutenden Handel verdankt. Um ſo unerläß⸗ 
licher war die Beſetzung dieſes Punktes, als auch die katholiſche 
Miſſion daſelbſt ſchon Fuß gefaßt hat, der man unmöglich das 
Feld überlaſſen kann, ohne ſich ſelbſt den Zugang zu den Ge⸗ 
bieten weiter nördlich zu verſchließen. 
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Madagascar. 

— Franzöſiſch! Wie die Regierung Frankreichs ge⸗ 

gen die Kirche Roms vorgeht, iſt allgemein bekannt. Roms 
Hörige ernten da allerdings nur, was ſie ausgeſät. Bisher ließ 
man die Kolonien unverſchont mit dieſen Zwiſtigkeiten und 
ſagte: „Der Antiklerikalismus iſt kein Exportartikel.“ Er 
ſcheint es aber jetzt zu werden, wie daraus erſichtlich iſt, daß 
am nächſten Neujahr ein Geſetz in Kraft tritt, das den Miſ⸗ 
ſionsſchulen alle finanzielle Unterſtützung von ſeiten des Staates 
entzieht. Der Verluſt wird allerdings nicht allzugroß ſein. 
Die Pariſer Evangeliſche Miſſion erhielt bisher z. B. nur einen 
Zuſchuß von 40,000 Franken jährlich, alſo 8000 Dollars. Miß⸗ 
licher iſt es, daß die Miſſionsſchulen geſchloſſen werden können, 
wenn ſie den Anforderungen des Staates nicht entſprechen. 
Den Miſſionaren bleibt da nichts übrig, als ihre Schulen den 
Wünſchen des Staates gemäß einzurichten. Anderſeits iſt es 
gut, daß die katholiſchen Miſſionen in Zukunft keinen Vorzug 
vor den proteſtantiſchen haben werden. 


China. 


— Chineſen als Miſſionare. Die californi⸗ 
ſche chineſiſche Miſſion der amerikaniſchen Miſſionsgeſellſchaft 
fing im Jahre 1871 die Arbeit unter den Chineſen in Califor⸗ 
nia an. Mehr als 19,000 Chineſen ſind durch das Evangelium 
erreicht worden. Ueber 1700 ſind ſeit Beginn des Werkes 
Chriſten geworden. Viele dieſer Bekehrten gehen in ihre Hei⸗ 
mat zurück, predigen dort das Evangelium ihren Verwandten 
und Bekannten, gründen Schulen und unterſtützen das Werk in 
jeder Weiſe und arbeiten Hand in Hand mit den Miſſionaren 
der amerikaniſchen Geſellſchaft. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodalſchatzmeiſter, P. L. Kohlmann, 1135 
Gaty Ave., Eaft St. Louis, Ill., wenn nicht anders bemerkt. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 26, 28, 29 und 30.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


Es gingen durch folgende Paſtoren ein: F. W. Krüger, Milford, 
v. M.⸗Feſt d. Friedens⸗Gem. 540; G. Wobus, Waſhington, v. R. 
52; J. Baltzer, St. Louis, v. N. N. 52; W. Schulz, v. d. Bethels⸗ 
Gem., Freelandville 825; J. Erdmann, Burlington, v. Miſſ.⸗Ver. 
512.01; G. Drees, Houſton, dh. Paſt. F. Schmidt, v. H. Spannuth $4; 
H. Witzke, Leiter Prairie, v. d. Gem. 512.50; C. Chriſtianſen, Evans: 
ville, v. M.⸗Feſt d. Lukas⸗Gem. ira. J. U. Schneider, Evansville, 
v. Frau Grote 85; J. Abele, Belvue, v. J. G. Abele $1; F. . Mt. 
Clemens 525; P. ae Baltimore, v. d. Joh. Gem. 2 Ket⸗ 
telhut, Weſtphalia, v 25 N. 35; H. Reller, Albany, v. 85 S 
evang.⸗prot. Gem. 35; K 89 Eitzen, v. Wilhelmine gi 3 
H. Wolf, ed N. N. 55; F. Stölting, 8 8 . d. Pauls⸗ 
Gem. 82; E. os v. H. Zumdahl, Northgrove 53; C. Bernhardi, 
Cleveland, v. Ver. Evang.⸗Prot. Gem., iſſ.⸗Gottesdienſt 512.50; 
C. Hoffmann, Hefſersen City, v. Miſſ.⸗Gottesdienſt 83.76; W. Walter 
v. M.⸗Feſt d. Zions⸗Gem., Lippe 55 8 Arlt, Baltimore, v. d. S.⸗ 
S. d. evang.⸗luth. Lukas⸗ Gem. . Ed. Fuhrmann, Newark, a. 1 
er ⸗Büchſe d. Frauenver. $2, M. -St. 2 ee Gem. 86, v. d. 
825; Herr Sandmann, 5 d. Joh.⸗Gem. 81.35; G. 
Sn Baltimore, v. d. Concordia-Gem. 83.60. Zuſammen 5289.65. 


* folgende % gingen ein: G. m e Owensville, v. 
N. N. N. 51; A. Götz, Buffalo, v. M.⸗Feſt d. Bethels-Gem. 
7120 50, 85 Grill 256, Henriette Zemp 256; J. Strötker, Cappeln, v 
M. ⸗Feſtkoll. 3818.25; C. Zimmermann, Louisville, v. 5 pro 

104 85; F. Weltge, Wright cn „Auf rechter Straße“ $5, W. 82 
Scheib, Burlington, v. W. Volkmer 82, v. demſelben für die u 
Miffton 52; G. Meinzer, Ackley, Geburtstagskaſſe d. S.⸗S. 57.24; F. 
Störker, Addieville, v. W. Hagemeier 84; H. 1 Edwardsville, 
Motto: „Der alte Gott lebt noch“ 815; J. Fiſcher v. St. Joh.⸗Gem. 
zu Seigel 85.82; P. Allrich, St. Charles, v. N. ar 20 v. Miſſions ver. 
für Frauenmiſſton 812; K. v. Döring, Chicago, v. G. v. H. 51; Herrn 
W. Blank, N v. * Ver. 50c; Chas. Retteret, Chicago, 
v. d. 18 Joh.⸗S.⸗S. 88; G. H. Freund, Portsmouth, v. nn: 
$10; Digel, Damien, 15 Frau M. F. 51; Joſ. Eitel v. Gem. 
zu Biscay 513; Chas. Meyer v. M.⸗Feſt d. n e bei 
Fulda 821.03. Zuſammen 6168.84. 
Eingegangen beim Schatzmeiſter der Behörde, Theophil Speyſer, 390 
Geneſee 1 Buffalo, N. Y., van 1.—30. Juni, von folgenden Paſto⸗ 
ren: J. G. Kircher v. Miſſ.⸗Ver. d. Bethlehems⸗Gem., für Weihnachten 
515; Gottfr. v. Luternau v. Hrn. ee . zum Unterhalt von. 
fünf Katechiſtenſchüler 8120; H. A. Krämer v. N. 51, Frau K. Ss 
25; Tillmanns aus der Anſtalt Emmaus eg = 7 W. 
Göbel v. Miſſ.⸗Ver. für ein Waiſenkind 8, v. d. S.⸗S. j H. H. 
Fleer v. Jugendver., für Kirche in Raipur 85; J. U. Suben v. Frau 
Bökenkröger 81; D. J. Helmkamp v. Frau Tritt 51; G. Bohnſtengel 
nachträglich erhalten von den Paſſionskollekten 910; A. J. Hotz v. Pfarr: 
frauen⸗Miſſionsver. für Miſſionarin Frl. Uffmann 811; Ph. Frohne 
aus der S.⸗S.⸗Miſſionskaſſe 35.07, v. Maggie Rauh für Waiſenkind 86; 
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Dir. W. Becker v. d. Studenten des Predigerſeminars für einen a 
ſenknaben 512, aus der Miſſionskaſſe des Predigerſeminars $9, v. d. 
Gem. in Fulton durch das Predigerſeminar 82.35; Ed. Huber v. d. 
evang.⸗ luth. St. Matthäi⸗S.⸗S. 992, aus M. ⸗St. 524.68; Miſſions⸗ 
ae 30c, Frau Preiſinger Be, Geo. Fiſcher 81.75, C. Sch. 8, Frau 

> 50, Frau Kampf 25c, Frau Lohmeyer $1, Frau Steiner 81, Frau 

$5, Frau an 80°, Frau Steinbock 506, Geſchw. Pfeiffer 51, Vater 
ae $1, J. Lacke $2, Hrn. Birkenſtock $1; Theo. F. Bode v. Frau 
Wilhelmina a $1; Prof. E. Otto für a Unterhalt eines Katechiſten⸗ 
ſchülers 56; v. N. aus Pomona 8; dch. F. Cruſius v. Miſſionsver. 
im Proſeminar für Waiſenkinder 8125 für iche in Raipur 510; v. Frl. 
Klaudine 5 San Francisco 32. Zuſammen 8372.06. — Dch. 


Paſt. N Frankenfeld v. d. Jugendvereinen für die Kirche in Rai— 
pur 836.18 
Es 4 durch folgende Paſtoren ein: 15 Klick, St. Louis, v. 


einem Freunde 515; 1 „Pittsburg“ = M. Kolbe, Mylrea 
15 H. Bode, 5 Frau H. Bender 5 H. Drees, St. Louis, 

Kath. * 8 2c W̃᷑ Schild, Buffalo, v. Beth. S. S. 910: J 
Fun enn v. M.⸗Feſt d. Aeg ⸗Gem., Benton 7b. 815 3 J. Eitel, Sutbin- 


fon, v. C. Nemitz 51; W. Blanck, Allegheny, v. „Cradle Roll“ 810; M. 
1 Ft. Mapiſon, & 55 Frau J. Johns 1 Seybold, Welling⸗ 
ton, v. d. Lukas⸗Gem. 817, v. W. Breuer 85; G. Lambrecht, Frantfort 


Sg b. d. Petri⸗-Gem. 818: W. 1 Casco. v. d. Gem. 84.25: 
Jäch, Gordonville, v. Jul. Umbeck 53; A. Becker, New Orleans, v. 
fü Ber. 55; J. Schwarz, Lena, v. Jubel⸗ und M.⸗Feſt 550, v. N. 
. kn: Tonawanda, S.⸗S.⸗Kindermiſſionsfeſt 810.30; 
feiffer, Troy, v. H. Wiemann 55; P. Förſter, 3 monatl. 
5 S.⸗S. * G. Vögtling, Alma, v. M.⸗Feſt 57.51; Ph. 
Wagner, Towerhill, v. M.⸗St.⸗Koll. 84; J. Dorjahn, Monse, v. M. ⸗ 
Feſt 320, v. zwei jungen Aiffions freunden 51.20; J. Baltzer, St. Louis, 
v. Jul. Weiß 510, Frau 5 82.50, Frl. E. Lange 92.50, Herr 
und Frau Wißmath 55, W. Gerdel 913 A. Martin, Dumfries, 9. M.: 
8 Chr. nn Bellevue, v M. ⸗Feſt 85; Th. Storck, Nachua, 
v. M.⸗Feſt 85 7 Block, Schatzmeiſter des Nord: Illinois⸗Diſtr 
S; B. Vogelſang v. M.⸗Feſt d. Petri⸗Gem. zu Rhein 3830; Jul. Steer, 
Duinch, u. Schmidt 53; Dr. J. Piſter, Cincinnati, > Frauenrer. 
825; R. Jungfer v. Joh.⸗Gem. zu Parkville 51.25, a. M.⸗St. 4.75: 
R. Schmiechen v. d. „if. Koll. d. Petri-Gem., Victoria Tp. 52.10; J. 
Fleer, 8 v. d. Friedens-Gem. 511.32; C. Kniker, Staunt: Hl, 
v. etl. S.⸗S., Erſparnis an Feuerwerk am 4. Juli 51. Zuſ. 8344.01. 


Für Innere und Heidenmiſſion. 


Durch die Sammelbüchſen v. den S.⸗S. folgender Gemeinden in der 
Paſſionszeit kollektiert und eingeſandt durch ua Paſtoren: L. ©. 
Nollau, St. Jakobi⸗Gem., St. Louis 831.74; D. Preß, Erſte Deut⸗ 
ſche evang.⸗luth. Gem., Houſton 81.50; Ph. ee St. Joh.⸗Gem., 
Cannelton 520.06; dch. Frl. Bertha Touve, St. Peters, Centralia 526. 
Zuſammen 853.82. Davon find an die Innere Miſſion abzugeben 826.91; 
bleibt für Heidenmiſſion 826.91. Th. Speyſer. 


Waiſenkinder in Indien. 

Es gingen durch folgende Paſtoren ein: C. Schäffer, Newport, v. 
Aehrenleſever., u 8 „us $24; v. Herrn J. Runft, Beloit 35; F. 
Raſche, Levaſy, v. S.⸗Miſſ. ⸗Gottesdienſt 87.61; P. Ott, Grieswold, 
v. Frauenver., f. 1 A. 96 H. Arlt, Baltimore, v. d. S.⸗S. d. evang. ⸗ 
luth. Lukas⸗Gem., f. 1 K. 512. Zuſammen 954.61. 


Es gingen durch folgende Aae ein: A. Götz, Buffalo, v. Sa⸗ 
lome Götz 406; J. Eitel, Hutchinſon, v. Mutter Henitz 51; N. Walſer, 
St. Louis, v. 1 Döll 56; Herrn W. Blank, Allegheny, d . „Inter⸗ 
mediate Soe. „ e Herrn Chas. Retterer, Chicago, v. d. S.⸗S. 
d. Joh.⸗Gem., f. e. K. 5125 Chas. Meyer, un. 966; H. Erber, Ke⸗ 
waskum, v. d. S.⸗S. 52.25. Zuſammen 334.01 


Es gingen durch folgende Paſtoren ein: C. Off, So 1 21 


512; A. Becker, New Orleans, 8 = S.⸗S., f. 1 K. $12.40; Frl. 
un Kitterer, N v. d. 1 K. 83; N. pa Hig⸗ 
ginsville, v. 8 >: f. 86 J. Dehn, Monee, a. d. Geburts⸗ 
tags kaſſe d. S. ⸗ $15. 31 Baltzer, St. e v. ie und Frau 
Wißmath 51; A. 8 . v. 81.50 dch. Witwe M. 
Papenlohr, Freelandville, v. 8 Tochter Almo 81; M. and) Brook: 
lyn, v. d. Mn f. 1 K. 53; G. Wobus, Waſhington, v . S.⸗S., 


f. 
1 K. 96; Reh, Jackſon, v. Frau A. Hoffmann, f. 1 K 36 v. Frau 
Boß, f. 1 3 $6, v. Frauenver., f. 1 K. 86. Zuſammen 485, 21. 
Raipur. 


DH. Paſt. C. Schäffer, Newport, v. Aehrenleſever. 3520; dch. Paſt. 
C. Kettelhut, Weſtphalia, v. Jugendver. 35; dch. Paſt. J. Nueſch, Keo— 
kuk, v. Jugendver. 510. Zuſammen 235. 


Bei Paſt. J. W. Frankenfeld > 1. Mai bis 10. Juni: Dch. Paſt. 

F. Henninger, Tiffin, v. C. E.⸗Ver. 54; dch. Paſt. Joh. Göbel, 
an e nachträgl. v. Jugendver. 1355 dch. Paſt. G. Plaßmann, Na⸗ 
meoki, v. Jugendver. 85. Zuſammen $9.15. 


Durch Herrn W. Blank, Allegheny, v. Senior Soc. $1; dch. Paſt. 
C. Loos, Millvale 85. Zuſammen 36 


Durch Paſt. W. Schild, Buffalo, v. d. S.⸗S. d. Bethania⸗Gem. 
51.25; Dh. Paſt. J. Baltzer, St. Louis, v. Herrn und Frau Wißmath 
51; dch. Paſt. A. Langhorſt, Liverpool, v. A. K. 53. Zuſammen 85.25. 

Für die Weihnachtskiſte nach Indien. 


Durch Paſt. P. Ott, Grieswold, v. Frauenver. 86. 
Durch Paſt. Pfundt, Monett, v. Talitha Pfund 256. 


Durch Paſt. F. Daries, Cincinnati, v. Frauen- und Jungfrauen⸗ 
ver. 86.50. 


Für Ausſätzige in Indien. 
DH. Paſt. O. Miner, Louisville, v. N. N. 22. 
Durch Paſt. H. Drees, St. Louis, v. Katharine Deppe 81. 


Katechiſten in Indien. 
Durch Paſt. J. U. Schneider, Evans ville, v. Frau Böckenkröger 


8.85; v. Paſt. O. v. Büren und Frau, Utica, Quartalſendung 99. 
Zuſammen $14.85. 
Hoſpital in Indien. 
Durch Paſt. G. Wobus, Waſhington, v. Lehrer Chr. Mohr $1. 


Für die Zenano⸗Miſſion 
Durch Paſt. E. Fleer, St. Paul, v. Frau E. Fleer 2. 
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EHE — 
Alſo hat Gott die Welt gellebet, daß 
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daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
5 foren werben, ſondern das ewige Leben 
N ‚haben. Joh. 3, 16. 


XXI. Jahrgang. 


Die erſte Abordnung zum Miſſionsdienſt. 


Der Heilige Geiſt ſprach: „Sondert mir aus Barnabas 
und Saulus zu dem Werk, dazu ich ſie berufen habe.“ Da 
faſteten ſie und beteten und legten die Hände auf ſie und 
ließen ſie gehen. Apoſtelgeſch. 13, 2. 3. 


Die Augen der Miſſionsfreunde innerhalb der Synode 
waren in den vergangenen Tagen auf Buffalo gerichtet. 
Dort fand am Sonntag, dem 28. Auguſt, eine Feier ſtatt, 
wie ſie ſich in der Ausdehnung und Bedeutung in un— 
ſerm Kreiſe noch nicht ereignet hat. Wohl ſind auch die 
andern Miſſionare, die auf unſerm indiſchen Miſſionsfeld 
ſtehen, ſeiner Zeit abgeordnet worden, allein diesmal ſind 
zwei Miſſionare, eine Miſſionsſchweſter und ein Viſitator 
auf einmal abgeordnet worden. Für unſer Werk in In⸗ 
dien iſt das eine nicht geringe Zahl, ſie bedeutet immerhin 
einen anſehnlichen Zuwachs für dasſelbe. Freilich, zieht 
man die Umſtände in Betracht, ſo iſt die Vermehrung der 
Miſſionskräfte nicht ſo groß, wie es ſcheinen könnte, doch 
wollen wir Gott danken, daß er uns dieſe Arbeiter ge— 
ſchenkt hat. 


Von Buffalo richten wir den Blick nach einer alten 
Stadt Kleinaſiens, nach Antiochien. Dort fand die aller— 
erſte Abordnungsfeier ſtatt, dieſe iſt vorbildlich für alle 
Zeiten. Es iſt der Heilige Geiſt, der die Miſſionare be- 
rufen hat, er ſelber iſt der höchſte Leiter des Miſſtons⸗ 
werkes. Sein Organ oder Werkzeug iſt die gläubige Ge- 
meinde; ſie muß achten auf ſeine Stimme, muß ſich von 
ihm leiten und lenken laſſen, dann nur wird das Werk 
gelingen. Die gläubige Gemeinde iſt es, die die Miſſio⸗ 
nare ausſendet' an ihre Spitze ſtehen Propheten und Leh- 
rer, Männer, die eine beſondere Erleuchtung beſaßen, große 
Kenntniſſe hatten. Dadurch wurden ſie in den ſtand ge— 
ſetzt, die angehenden Miſſionare zu unterrichten und für 
ihren beſondern Dienſt auszurüſten. Wenn die Miſſions⸗ 
leitungen immer aus ſolchen Leuten beſtänden! Doch wir 

wiſſen, daß der Heilige Geiſt, den ſie erbaten und der ſie 


Derausgegeben von der Deutſchen Gvangeliſchen Sunode von Nord-Amerika. 


St. Louis, Mo., September 1904. 


des Herrn. Seiner Gnade befehlen wir unſere lieben Miſ⸗ 
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Darum gehet hin und lehret alle s 
Bölter, und taufet fie im Namen des 
Baterd und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Seiſtes. Matth. 28, 19. 


Nummer 9. 
zu ihrem Amt tüchtig machte, noch jetzt auf das gläubige 
Gebet kommt und die Seinen für ihre beſondern Aufgaben 
ausrüſtet. Sind wir treu im Beten und Flehen, ſo iſt er 
treu im Geben und Darreichen, im Ausrüſten und Tüch— 
tigmachen. Er tut uns ſeinen Willen kund, und wie er 
ſich ſeine Diener äußerlich beruft durch die Kirche, die 
Gläubigen, ſo verleiht er denſelben die innere Gewißheit, 
daß er ſie berufen habe. 


Doch achten wir darauf, wie jene Abordnungsfeier 
vor ſich ging. Zuerſt faſteten fie, was uns faſt felt- 
ſam berühren möchte. Wären wir doch eher geneigt, ein 
Abſchiedsmahl zu geben. Gerade die leibliche Bereitung 
bahnt der geiſtlichen durchs Gebet den Weg. Das Ge- 
bet hat ſie erfüllt mit Glauben und Kraft, mit Mut und 
Freudigkeit. Dieſelbe Wirkung hat es noch heute. Wie 
wichtig und bedeutſam iſt es, daß die erſten Miſſionsſtun⸗ 
den vom Volke Betſtun den genannt wurden. Man⸗ 
gelnde Erfolge in der Miſſion weiſen zurück auf mangeln- 
den Gebetseifer. Ferner wurden den beiden Sendlingen 
die Hände aufgelegt, wie dies noch immer bei dieſer Ge— 
legenheit zu geſchehen pflegt. Die Handauflegung iſt nicht 
eine leere Zeremonie, ſondern ſowohl eine öffentliche Ueber⸗ 
tragung des Amtes, als auch ein Sinnbild und die wirk— 
liche Zueignung der Gnade Gottes. Es find Segens- und 
Lebenskräfte, die der Herr den Seinen durch die Handauf— 
legung mitteilt. Zuletzt kam der feierliche Abſchied. „Sie 
ließen fie gehen.“ Welch eine ernſte Stunde, wenn die Mif- 
ſionsleute davon ziehen in ein fernes Land, ernſt für die 
Ausziehenden, ernſt für die Zurückbleibenden. Wer weiß, 
ob man ſich je hienieden wieder ſieht. Doch unter Gottes 
Schutz ſind wir wohl geborgen. Ob nah, ob fern, wir ſind 


ſionsgeſchwiſter. Möge er ſie leiten nach feinem, Wohl⸗ 
gefallen und ihnen viele Frucht ſchenken zum ewigen 
Leben. | en 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


Aus der Monatschronik. 


1. Das Befinden von Frau Miſſionar Ga ß hält | 


fich noch immer im Stadium der Beſorgnis. Wenn es auch 
manchmal ſchien, als ginge die liebe Kranke einer völligen 
Geneſung entgegen, ſo ſtellten ſich doch bald wieder neue 
Rückfälle ein. 
„Heute (am 16. Juli) liegt meine Frau wieder am Fieber 
danieder.“ Da der dortige Arzt durchaus einen Klima⸗ 


wechſel fordert, wenn die Kranke geneſen ſoll, und da auch 


Miſſionar Gaß' Geſundheitszuſtand ſelbſt während der 
langen Krankheit ſeiner Frau ſchwankend geworden iſt, ſo 
hat die Verwaltungsbehörde das dringende Urlaubgeſuch 


dahin genehmigt, daß die Erholungsreiſe zu irgend einer 


paſſenden Zeit angetreten werden darf. Gott wolle geben, 
daß durch einen längeren Aufenthalt in der alten Heimat 
für beide Miſſionsgeſchwiſter der wichtige Zweck ganz und 
voll erreicht werden möge. 

Nachträglich ſei noch mitgeteilt, So bie Geſchwiſter 
Gaß Ende Mai durch die Geburt eines gefunden Knäb— 
leins erfreut wurden. Die ſchwere Erkrankung und Lei⸗ 
denszeit der Mutter, welche dieſem Ereignis voran ging 
und nachfolgte, hat aber die Freude über den kleinen Er⸗ 
den⸗ und Himmelsbürger nicht wenig beeinträchtigt. Das 
Wechſelvolle zwiſchen Freud und Leid erfahren wir alle 
mehr oder weniger, dabei ſoll es aber ſtets nach des 
Apoſtels Lebensanſchauung heißen: „Wir wiſſen aber, 
daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten 
dienen.“ 

2. Auch von unſerm Senior-Miſſionar, O. Lohr, 
trafen vor etlichen Tagen neue Nachrichten ein. Er ſchreibt 
u. a.: „Seit dem Tode meines Sohnes, jetzt ſechs Wochen, 
habe ich, unterſtützt durch die allmächtige Hand meines Got— 
tes, ohne Unterbrechung meinem Beruf vorſtehen können, 
und zwar ſowohl in der Gemeinde als in der Verwaltung. 
Ich habe ſonntäglich den Hauptgottesdienſt in Bisrampur 
gehalten, an 70 junge Chriſten konfirmiert, die heiligen 
Sakramente verwaltet und ſonſtige kirchliche Handlungen 
verrichtet. Habe auch innerhalb zweier Monate 18 Ehen 
eingeſegnet und viel mit den Chriſten privatim verkehrt.“ 
Ueber ſolche Mitteilung freuen wir uns ſehr; man muß 
ſich in der Tat wundern, daß ein Mann von über 80 Jahren 
noch ſo viel tun kann, namentlich unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen. Eine beſondere Genugtuung ſcheint es ihm 
zu bereiten, daß er noch immer Sonntag für Sonntag pre— 
digen kann. Erſt kürzlich äußerte er ſich dahin: „Wenn 
ich an einem Sonntag nicht gepredigt habe, ſo iſt es mir, 
als hätte ich keinen Sonntag gehabt.“ Selbſtredend iſt es 
nicht die Behörde, welche dem Hochbetagten ſo viel Arbeit 
zumutet, nein, er legt ſich dieſelbe ſelbſt auf. Daß ein 
Mann, wie unſer Bruder Lohr iſt, noch immer in ſolch 
ausgedehnter Weiſe wirken will, kann man wohl verſtehen, 
ſteht er doch bald 40 Jahre lang in einer und derſelben 


Arbeit, da würde es ihn mit Beſorgnis erfüllen, wenn er 


ſeine Hand von dem Miſſionspflug zurückziehen müßte. 
Dennoch hat die Behörde dafür Sorge getragen, daß ihm 
Hilfe werde, ſobald er derſelben bedarf. 


für die nächſte Zeit unſer Gaſt zu fein. 
nach wird er durch Miſſionspredigten hier und da ſehr in 
Erſt dieſer Tage meldete Miſſionar Gaß: 


3. Miſſionar Nottrott, der ſich mit ſeiner Familie 
bereits ſeit März auf Urlaub in Deutſchland befand, iſt 
am 9. Auguſt wohlbehalten in New Pork eingetroffen, um 
Allem Anſchein 


Anſpruch genommen werden, was uns um der wichtigen 


Sache willen, die er überall zu vertreten gedenkt, nur er= 


wünſcht ſein kann. Bevor er aber eine längere Reiſetour 
durch unſere werten Gemeinden im Oſten und Weſten an⸗ 


treten kann, wird er zunächſt der am 28. Auguſt i in Buffalo 
ſtattfindenden Abordnungsfeier und der ſich daran anſchlie⸗ 


ßenden Sitzung der Verwaltungsbehörde beiwohnen, um 
auch hier mit Rat und Tat zu dienen. Es ſteht zu hoffen, 
daß durch Miſſionar Nottrotts Miſſionstour das Intereſſe 
für unſere Miſſion in Indien mächtig gefördert werden 
wird. Die werten Amtsbrüder, welche ſich den Beſuch un⸗ 
ſers Miſſionars noch ſichern möchten, ſind gebeten, ihre 
Wünſche dem Herrn Sekretär der Behörde bald kund tun 
zu wollen. Adreſſe: Rev. P. A. Menzel, 1920 G Str., 
N. W., Waſhington, D. C. 

4. Neulich habe ich mich über einen Brief vom 4. 
Auguſt nebſt einer Miſſionsgabe recht herzlich gefreut; ich 
will nicht verſäumen, die werten Leſer daran teilnehmen 
zu laſſen. Es heißt in dem Schreiben u. a. ſo: „Beim 
Leſen der letzten Monatschronik habe ich auch bemerkt, wie 
Ihnen ein Ungenannter P5 geſchickt hat zur Errichtung 
eines Hoſpitals in Raipur. Ich dachte gleich, das will ich 
auch tun. Ich hatte mich ſchon lange auf den Beſuch der 
Ausſtellung in St. Louis gefreut, als es aber zur Abreiſe 
kam, fürchtete ich, daß ich das Gehen dort jeden Tag nicht 
aushalten könnte und blieb zu Hauſe. So will ich Ihnen 
die $5 ſchicken, welche die Reiſe nach St. Louis gekoſtet 
hätte, mit der Bitte, ebenfalls meinen Namen zu verſchwei⸗ 
gen. Gebrauchen Sie das Geld auch für den Hoſpitalbau 
in Raipur. Der Herr wolle die Gaben ſegnen und verviel— 
fältigen.“ Ueber ſolches bereitwilliges Geben ſoll man ſich 
wohl freuen. Indem ich hiermit recht herzlich für die Gabe 


danke, gebe ich es den lieben Leſern anheim, ob ſie auch 


etwas zur Erfüllung des am Schluſſe ausgeſprochenen 
Wunſches beitragen wollen. Wie ſchön würde es ſein, 
wenn auch wir, wie ſo viele Miſſionsgeſellſchaften es mög⸗ 
lich machen, in dieſer Geſtalt auf unſerm Miſſionsfeld tä⸗ 
tig fein könnten. Es iſt wohl zu beachten, in welch gro— 
ßem Maße ſich der Heiland der Kranken aller Art helfend 
angenommen hat. Was aus der in Anregung gekommenen 
Sache werden wird, läßt ſich noch nicht ſagen, zumal auch 
die Verwaltungsbehörde noch keine Stellung dazu genom⸗ 
men hat, doch dies eine iſt Tatſache, daß wir in unſerm 
Kreiſe einen tüchtigen jungen Arzt haben, der bereit iſt, 
in den Dienſt unſerer Miſſion zu treten. 

5. Als in der letzten Woche der Pfarrfrauen-Miſſions⸗ 
verein von Cleveland und Umgegend in meinem Haufe ver⸗ 
ſammelt war, überreichte mir derſelbe die Summe von 910 
für die neue Kirche in Raipur, die von den Extrabeiträgen 
noch immer nicht ganz bezahlt iſt. Indem ich hiermit auch 
für dieſe Miſſionsgabe recht herzlich danke, bemerke ich 


Deutfcher Miſſionsfreund. 


noch, daß unſere Jugendvereine vor längerer Zeit gebeten 
worden find, für die Baukoſten dieſer Miſſionskirche auf⸗ 
kommen zu wollen. Dieſer Bitte iſt denn auch von einer 
guten Zahl der genannten Vereine entſprochen worden; in 
einem gewiſſen Kreiſe haben ſich die Jugendvereine ſo leb— 
haft für dieſen Kirchbau intereſſiert, daß die benötigte Bau⸗ 
ſumme gut drei Mal hätte gedeckt werden können. Da aber 
doch ziemlich viele Jugendvereine dieſem guten Beiſpiel 
nicht gefolgt ſind, ſo kann man noch immer nicht ſagen, daß 
die gedachte Kirche von der konfirmierten Jugend unſerer 
Synyode wirklich errichtet wurde. Vielleicht raffen ſich die 
bis jetzt zurückgebliebenen Vereine noch auf, um in dem 
guten Werk nicht läſſig erfunden zu werden. Meines Wiſ— 
ſens hat der Jugendverein der Evang. Gemeinde in Man3- 
field, Ohio, am meiſten für die gute Sache getan; ſein Bei⸗ 


trag hatte ſchon vor Monaten die Höhe von beinahe 60 


erreicht. Herr Paſtor Frankenfeld in Marthasville, Mo., 
der ſich um dieſes Stück Miſſionsarbeit ſehr verdient ge⸗ 
macht hat, iſt nach wie vor bereit, für dieſen Zweck Gaben 
von Jugendvereinen anzunehmen. 


6. Während ich dieſe Chronik ſchreibe (am 19. Auguſt) 
rüſten ſich bereits unſere neuen Miſſionare für die weite 
Reife nach Indien. Zu dieſem Rüſten gehört auch das Ab⸗ 
ſchiednehmen von Freunden und Bekannten. Da wird ſich 
auf beiden Seiten mancher Schmerz der Trennung fühlbar 
machen. Am ſchmerzlichſten aber wird der Abſchied zwiſchen 
Eltern und Kindern, Brüdern und Geſchwiſtern empfun⸗ 
den werden. Wenn wir uns das alles, was mit ſolchem 
Scheiden und Meiden in Verbindung ſteht, vergegenmwärti- 
gen, ſo können wir es nicht unterlaſſen, den lieben Eltern 
und Geſchwiſtern unſerer ausziehenden Miſſionare recht 
herzlich zu danken, daß fie dem Herrn und unſerm Miſſions⸗ 
werk ſolche großen Opfer zu bringen bereit ſind. Der Herr, 
unſer Gott, deſſen Willen wir auch im Werk der Miſſion 
ausrichten wollen, ſtärke euch, ihr lieben Miſſionsfreunde, 
im vollſten Sinne des Wortes, daß ihr willig und gern die 
nach dem fernen Indien ziehen laſſet, die euch als Kinder 
und Geſchwiſter über alles teuer ſind. — Bis Ende Auguſt 
müſſen auch die anderweitigen Vorbereitungen getroffen 
ſein, denn ſchon am 8. September erfolgt die Einſchiffung 
in New Pork. Näheres über den Reiſeplan wird ſpäter 
noch mitgeteilt werden. Wenn die Reiſe zu Waſſer und zu 
Land gut von ſtatten geht, — es iſt auch ein kurzer Aufent- 
halt in Deutſchland vorgeſehen — ſo kann die Ankunft in 
Indien Anfang November erfolgen. Die Abordnungsfeier, 
um noch eine frühere Angabe zu berichtigen, mußte verſchie⸗ 
dener Gründe wegen ſowohl in Bezug auf den Ort als 
auch auf die Zeit verlegt werden, ſie ſoll ſchon am 28. 


Auguſt, abends 7½ Uhr, in der evang. Markus⸗Kirche in 


Buffalo, N. Y. (Paſtor Theo. Munzert) ſtattfinden. An 
dieſe ſeltene Feier, in welcher mit Einſchluß des Viſitators 
vier Miſſionsleute abgeordnet werden ſollen, wird ſich eine 
mehrtägige Sitzung der Verwaltungsbehörde mit wichtigen 
Verhandlungen anſchließen. Ich hatte die Abſicht, in die⸗ 
ſer Chronik noch manches über unſere neuen Miſſionare 
zu ſagen, auch darüber, womit ſie in der Zwiſchenzeit zur 
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Vorbereitung ihres Berufes beſchäftigt waren, SR es aber 
aus Mangel an Raum anſtehen laſſen. Hoffentlich kann 
das noch in der nächſten Nummer geſchehen, in welcher 
wir dann auch den lieben Leſern unſere neuen Miſſionare 
im Bilde vorſtellen werden. Im Blick auf die wichtigen, 
uns ſo nahe bevorſtehenden Verſammlungen in Buffalo, 
ſprechen wir noch: „Herr, wir laſſen dich nicht, du ſegneſt 
uns denn!“ W. Behrendt. 


Miſſion und Fortſchritt. 

Auf die Frage: „Was hat die Miſſion für die Huma⸗ 
nität, für den Fortſchritt der Menſchheit geleiſtet?“ ant⸗ 
wortet Prof. Dr. Mirbt in Marburg: „Die Miſſion hat 
den weſentlichen Anteil an der Aufhebung der Sklaverei, 
an der Beſeitigung des Kannibalismus und des Maffen- 
mordes; ſie lindert das Elend und die Armut, Krankheit 
und Hungersnöte unter den Heidenvölkern; ſie proteſtiert 
gegen die Zerrüttung der Heidenvölker durch Einfuhr von 
Branntwein und Opium; ſie hebt in ihrer planmäßigen, 
ſittlich⸗religiöſen Wirkſamkeit das Familienleben durch den 
Kampf gegen die Polygamie und Kinderheiraten; ſie hebt 
vor allen Dingen durch ihre Tätigkeit in Schulunterricht 
und Predigt auch die tiefgehendſten Völker zu einer chriſt— 
lichen Geſittung. Daß die ganze Miſſionsarbeit humani— 
ſierend wirkt, iſt kein Zufall, denn das Chriſtentum 155 die 
ee der vollendeten Menſchheit.“ 


Nur treu! 

Vor mehr als vierzig Jahren meldete ſich ein armer 
ſchottiſcher Bauernſohn für den Miſſionsdienſt. Aber die 
Herren, die ihn bei feiner Aufnahme zu prüfen hatten, fan⸗ 
den nicht ein ſonderliches Gefallen an ihm: höchſtens als 
Handwerksgehilfen könne man ihn brauchen — ſo lautete 
ihr Beſcheid. Der junge Mann erklärte: „Iſt mir alles 
recht, wenn ich nur Gottes Werke in der Heidenwelt tun 
darf. Ich bin bereit, Holzhauer und Waſſerträger in dem 
Tempel meines Gottes zu ſein.“ Das war der rechte Miſ— 
ſionsſinn. Er wurde angenommen, ausgebildet und nach 
China geſandt, wo er der Mitarbeiter des berühmten Mor- 
riſon wurde. Dr. William Milne — er iſt gemeint — hat 
bis zu ſeinem Tode der chineſiſchen Miſſion als ein treuer 
Mann große Dienſte geleiſtet. 


Die Pflicht, das Evangelium zu verbreiten, 
hat Spurgeon mit folgender Illuſtration klar gemacht: 
„Der große Naturforſcher Huber erzählt uns, daß, wenn 
eine Weſpe einen Vorrat von Honig oder anderer Nahrung 
findet, ſie zum Neſt zurückkehrt und die gute Nachricht ihren 
Gefährtinnen mitteilt, die dann in großer Anzahl aus⸗ 
ziehen, um an dem Mahle teilzunehmen, das für ſie ent⸗ 
deckt iſt. Sollen wir, die Honig in dem Felſen Chriſtus 
Jeſus gefunden haben, weniger an unſere Mitmenſchen 
denken als Weſpen an ihre Mit-Inſekten? Sollten wir 


nicht vielmehr eilen, wie die Samariterin, um die gute 


Botſchaft zu erzählen? Gewöhnliche Menſchlichkeit ſollte 
uns hindern, die große Entdeckung zu . eg: Die - 
Gnade uns hat machen laſſen.“ 
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Schattenſeiten bei den Heidenchriſten. 

„Wo viel Licht iſt, da iſt auch viel Schatten,“ ſagt 
ein bekanntes Sprichwort. Es iſt das aber nur ein halb 
wahres Wort, wie dies meiſt bei dieſen Aeußerungen der 
Volksweisheit der Fall iſt. Chriſten ſind Kinder des Lichts, 
und je mehr ſie zunehmen an Erkenntnis, Glauben und 
göttlichem Weſen, deſto mehr werden ſie von göttlichem 
Lichte durchdrungen. In demſelben Maße nimmt das 
Sündige, Arge, Böſe bei ihnen ab, der alte Menſch ſinkt 
nach und nach in den Tod. Je mehr Licht, deſto weniger 
Schatten. — 

Schattenſeiten finden wir auch bei den Heidenchriſten; 
dies kommt aber nur daher, weil ſie noch unvollkommene 
Lichtmenſchen ſind. Haben wir, die wir die Segnungen 
des Chriſtentums ſeit der Geburt genießen, unſere Män- 
gel und Gebrechen, alſo unſere Schattenſeiten, ſollte es da 
bei jenen anders ſein? Wir ſind getragen von einer Um— 
gebung, die doch immerhin bis zu einem gewiſſen Grade 

chriſtlich iſt. An ihr haben wir einen Rückhalt, wohl mehr, 
als wir anzunehmen geneigt ſind. Wie ſieht es aber bei 
den jungen Heidenchriſten in der Beziehung aus? Sie ſind 
Lichtgeſtalten auf einem dunkeln Hintergrund. Der Ueber— 
tritt zum Chriſtentum bedeutet für viele Eingeborne, je— 
denfalls für alle Hindus, den ſozialen Tod; von ihren An— 
gehörigen ſind ſie ausgeſtoßen, ſie haben ihre Kaſte ver— 
loren. Tiefer kann ein Menſch in den Augen der Hindus 
überhaupt nicht ſinken. Jetzt gilt es für die Neugewon— 
nenen, ſich ganz auf den Herrn zu verlaſſen und ſich feſt an 
die Miſſionare und die junge Gemeinde anzuſchließen. 
Allein jo leicht löſt ſich keiner von den gewohnten Verhält— 
niſſen, es lockt und reizt ſo manches zum Abfall, was wir 
hier kaum andeuten können. Wie mancher kommt da zum 
Fall! Zudem gibt es Nationalſünden oder ⸗laſter, die dem 
einzelnen Heidenchriſten viele Kämpfe verurſachen. Iſt bei 
dem Chineſen die Habſucht, der Geiz ein beſonderer Cha— 
rakterzug, ſo bei dem Hindu die Unaufrichtigkeit. Das 
Lügen iſt ihm nicht zur zweiten, ſondern zur erſten Natur 
geworden. Iſt er ein Chriſt geworden, ſo ſind die Wurzeln 
der alten. Sünden noch nicht ausgerottet, und wenn er 
nicht wacht und betet, ſo treiben ſie aufs neue; die alten 
Sünden, ſcheinbar auf immer in der Bekehrung überwun— 
den, brechen mit neuer Kraft hervor. Vielfach ſind es 
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| Fleiſchesſünden, die wieder zum Ausbruch kommen und 


einen tiefen Fall verurſachen. Auch die Trägheit kommt 
hier in Betracht; ſie iſt ein trauriges Erbteil vieler Völker 
Afrikas und Aſiens. Die Arbeit iſt ihnen verhaßt, fie er- 
ſcheint ihnen geradezu als etwas Unehrenhaftes; nur der 
Sklave arbeitet, der Herr faulenzt. Was Wunder, wenn 
bei den jungen Chriſten auch da die alte Natur nicht ſelten 
wieder durchbricht! 

Es iſt hauptſächlich der Einfluß von außen, der dazu 
beiträgt, die Heidenchriſten in ihrem Glauben wankend zu 
machen. Ganze Bände könnte man über das ſchändliche, 
gottvergeſſene Treiben der Weißen in den Heidenländern 
ſchreiben. An dem Aufſtand der Hereros in Südweſt— 
Afrika tragen zum guten Teil die weißen Händler mit ihrer 
Habgier die Schuld. Sie haben es trefflich verſtanden, 
die Schwächen der Schwarzen zum eigenen Vorteil aus— 
zunutzen. Da wir doch einmal bei Afrika ſind, wollen wir 
darauf hinweiſen, daß die ſog. äthiopiſche Bewegung, de— 
ren Motto lautet: „Afrika für die Afrikaner!“ auf ein 
von Amerika aus genährtes falſches Freiheitsgefühl zu— 
rückzuführen iſt. Die jungen Chriſten wollen ſich von den 
weißen Vätern und Lehrern losmachen, ſie wollen auf eigene 
Hand das Kirchenweſen leiten. Ja, wenn ſie ſo weit ge— 
reift wären, daß ſie das könnten! Aber daran fehlt noch 
viel! Die falſche Freiheit iſt nur eine Karrikatur, ein 
Zerrbild, eine Schattenſeite im Leben jener Chriſten. 

Dieſe Schattenſeiten bei den jungen Heidenchriſten — 
wie viel Sorge und Unruhe bereiten ſie den Miſſionaren. 
Da muß ſcharfe Zucht angewendet werden, Zucht, die den 
Sünder ſchont, aber die Sünde unnachſichtig ſtraft. Da 
muß beſtändig ermahnt, gewarnt, geſtraft werden, damit 
die Finſternis verſchwinde und die Schattenſeiten dem Licht 
Platz machen. 

— — — 07 
Schlimmer als ein Heide. 

Dr. Scudder, welcher nach langer Abweſenheit von 
ſeiner Miſſion in Indien nach England zurückgekehrt war, 
hörte, als er ſich mit ſeinem Sohne, einem Jüngling, auf 
dem Deck eines Dampfſchiffes befand, einen Herrn daſelbſt 
laut ruchloſe Reden führen. „Sehen Sie, Freund,“ ſagte 
er, den Flucher anredend, „dieſer, mein Sohn, wurde ge— 
boren und auferzogen in einem Heidenland, in einem Lande 
heidniſchen Götzendienſtes; aber in ſeinem ganzen Leben 
hat er nie einen Menſchen ſeinen Schöpfer läſtern hören 
bis jetzt!“ Der Mann wurde rot und ſtammelte etwas 
heraus, was wie eine Entſchuldigung klang. 


Herzliche Bitte. 

Es gibt keine günſtigere Gelegenheit, die Aufmerkſam— 
keit evangeliſcher Chriſten auf den „Deutſchen Miſſions⸗ 
freund“ zu lenken, als bei den Miſſionsfeſten. Ihn zu ver⸗ 
breiten, iſt auch eine Miſſion. Bei etwas Luſt und Liebe 
zur Sache läßt ſich viel ausrichten. Wer will es ver— 
ſuchen? Probeexemplare ſendet er Verlangen Die Bet: 


lagsſtelle gratis zu. 
Die Redaktion. 


Miſſ. Gaß und Lohans auf der Reiſe nach Parſabhader. 
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Das wollte ich vorausſchicken 
zur Kennzeichnung des Mannes, 
der mir an jenem Tage auf der 
Station ſagte, daß er in dieſem 
Jahre in ſeinem Diſtrikt etwa 
achthunderttauſend Rupies ein⸗ 
gezogen habe; dieſe Summe 
ſetze ſich zuſammen aus dem, 
was die Regierung den Leuten 
für Saatreis vorgeſtreckt hatte 
und aus allen nicht zur rechten 
Zeit entrichteten Abgaben. „Frei⸗ 
lich,“ ſagte Mr. Napier, „haben 
wir es hie und da etwas gewalt— 
tätig (er brauchte den Hindi— 
Ausdruck für gewalttätig) neh⸗ 
men müſſen.“ Ich antwortete: 
„Ja, Mr. Napier, mir ſind Fälle 
bekannt, wo es ein wenig ſehr 
gewalttätig genommen wurde“ 
(nämlich unter Anwendung der 
Prügelſtrafe). Und ich fügte 
hinzu: „Meiner Meinung hätte 
die Regierung dieſes Jahr, da 
die Leute nach einer eingeſchränk— 
ten Ausſaat keine volle Ernte ha— 


Zu „Das ausgeſogene Indien.“ 

Als ich vor einigen Wochen nach Chandkuri zurück— 
kehrte, traf ich auf der Eiſenbahnſtation mit einem 
„Deputy-Commiſſioner“ des Raipur-Diſtrikts zuſammen. 
Mr. Napier iſt als ein überaus menſchenfreundlicher Herr 
bekannt. Da er von Hauſe aus wohlhabend iſt, ſo ſoll er 
ſein ganzes Salär zu wohltätigen Zwecken verwenden. 
Und daß er große Summen verſchenkt, weiß ich aus per— 
ſönlicher Ueberzeugung. So kam vor wenigen Wochen ein 
von Br. Gaß getaufter Chriſt, der mit mehreren Brüdern 
ein kleines, ſtark verſchuldetes Dorf beſitzt, zu ihm ins Zelt 
und bat Mr. Napier, ihn aus den Händen feiner Gläubi- 
ger zu erretten. Vor längeren Jahren hatte der Vater die— 
ſer Brüder von einem Wucherer 13 Rs. geborgt und vor 
etwa ſechs Jahren hatten ſie noch ungefähr 50 Rs. dazu 
geliehen; dieſe Summe ſei jetzt durch Zins und-Zinſes— 
zinſen auf 150 Rs. angewachſen. Als Mr. Napier nähere 
Erkundigungen einzog, ſtellte es ſich heraus, daß der Mann 
Chriſt ſei. Da ſchickte er an Br. Gaß einen Wechſel zu 
dem genannten Betrag mit der Bemerkung, ein chriſtlicher 
Dorfbeſitzer ſei ein ſolches Unikum, daß er ihm ſehr gern 
die Schuld bezahle; Br. Gaß möchte die Sache zum Ab— 
ſchluß bringen. Als dieſer nun den Gläubiger, einen Kauf⸗ 
mann in Raipur, rufen ließ, ſtellte es ſich heraus, daß die 
Schuld nicht 150 Rs., ſondern 450 Rs. betrage; nicht 
daß die armen Leute mehr geliehen hätten, ſondern zu ſolch 
blutſaugeriſchem Zinsfuß war ihnen das Darlehen berech- 
net worden. Als Mr. Napier davon erfuhr, nahm er den 
erſten Wechſel zurück und ſtellte einen andern zu 450 Rs. aus. 


ben konnten, nur die Hälfte der 
Darlehen einziehen und mit der andern Hälfte bis zum 
nächſten Jahr warten ſollen.“ Mr. Napier antwortete: 
„Ja, aber wir haben's doch bekommen, alſo hatten es die 
Leute doch auch.“ Darauf wußte ich nicht viel zu ſagen, 
denn es war mir ja ſehr wohl bekannt, wie die Leute ihr 
bißchen Geld in betrügeriſcher Abſicht vergraben. Sie 
wollen nichts zurückgeben, und von manchen muß 
es herausgeprügelt werden. Weil wir Miſſionare nicht zu 
dieſem Mittel greifen können, haben wir ſolch ſtarke Ver— 
luſte, wenn wir den Leuten leihweiſe helfen. 

Die Abgaben an die Regierung, die die Dorfbeſitzer 
u. ſ. w. zu zahlen haben, ſind hoch, aber ſie wären nicht zu 
hoch, wenn die Leute nicht ſo unſagbar träge wären; we— 
nigſtens iſt es ſo hier bei uns. Die Dorfbeſitzer faulenzen 
den ganzen lieben Tag, rauchen Hanf, eſſen Opium und 
laſſen ſich von den Dorfleuten wie kleine Könige verehren. 
Immer haben ſie eine Anzahl Leute bei ſich — eine Art 
Gefolge. Dabei geht natürlich in der Wirtſchaft alles 
drunter und drüber. Um ſeine Gelüſte nach Frauen und 
deren Gelüſte nach Schmuck zu befriedigen und feine Ab- 
gaben an die Regierung zu bezahlen, muß er dann auf ſein 
Dorf Geld borgen und dafür die horrenden Zinſen zahlen. 
Und der Kaufmann ſtreckt ihm vor, ſchmeichelt ihm als 
einem großen Mann, ermuntert ihn, mehr zu leihen, bis 
das Dorf ihm, dem Wucherer, gehört. Nicht die engliſche 
Regierung verjagt ihn dann von Haus und Hof, ſondern 
der unbarmherzige Wucherer, und im letzten Grunde ſeine 
Faulheit, Lüſternheit und ſein dummer Stolz. 

Wer mich kennt, weiß, daß ich kein ſpezieller Freund 
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der egen gn bin, und ich tadele manches an 
ihr. So z. B. daß ſie dem Wucher nicht beſſer zu ſteuern 
weiß und vieles andere. Aber es iſt ungerecht, wenn Mr. 
C. J. O'Donnell (ſiehe „Miſſionsfreund“ No. 6) behaup⸗ 
tet, die Regierung jage die Leute von Haus und Hof; ſie 
tut es nicht in Chattisgarh, ſo viel ich weiß. 

Auch iſt es ungerecht, der engliſchen Regierung die 
Schuld für die Peſt aufzubürden. Man könnte Verdacht 
ſchöpfen, Mr. O'Donnell ſei nie durch ein indiſches Dorf 
gegangen, wenn er behauptet, die „Unreinlichkeit“ der In⸗ 
dier könne nicht Schuld ſein an der Peſt, denn ſie ſeien ein 
ſauberes Volk. Wenn er je durch indiſche Dörfer gegangen 
iſt und dennoch das behauptet, ſo muß ſein Geruchsorgan 
ſehr unzuverläſſig ſein und ich fürchte, auch ſeine Augen 
ſind nicht mehr gut, denn dem normalen Geruchs- und Seh⸗ 
vermögen macht ſich die indiſche Sauberkeit (2) ganz be⸗ 
ſonders bemerkbar. Das tägliche Bad des Hindu als Be- 
weis ſeiner Sauberkeit anzuführen, iſt auch geradezu 
lächerlich. Oder iſt das ein Zeichen der Sauberkeit, wenn 
ſich ein Menſch in einem trüben, übelriechenden Wäſſerlein 
badet, in welchem neben allen Dorfbewohnern auch das 
Vieh des Dorfes ſich badet und um welches ringsherum die 
Leute gewiſſe notwendige Dinge verrichten, und ſich da— 
mit den Mund auswäſcht? — Als vorigen Sommer zwei 
Brahminen in Br. Hagenſteins Dorf kamen, fragten ſie 
ihn, ob ein Teich vorhanden ſei, aus welchem ſie trinken 
könnten. Br. H. ſagte, es ſei ein kleiner, ſtinkender Teich 
vorhanden, den Menſch und Tier in Parſabhader gebrauch— 
ten; es ſei aber auch ein ſchöner Brunnen auf dem Miſ⸗ 
ſionseigentum, der habe friſches klares Waſſer, und er 
würde ihnen raten, ſich des Brunnens zu bedienen. Aber 
die frommen, reinlichen Brahminen zogen vor, in dem be⸗ 
zeichneten Wäſſerlein ſich zu baden und daraus zu trinken, 
in welchem nicht nur das Vieh badete, ſondern ſogar die 
verachteten, nach Brahminenmeinung weit unter dem Vieh 
ſtehenden Chamars. Ich wundere mich nur, daß der Seu⸗ 
chen nicht mehr ſind in Indien. 

Mr. O' Donnells Buch mag viel Wahres und In⸗ 
tereſſantes enthalten, aber um der Gerechtigkeit willen habe 
ich mich veranlaßt gefühlt, obiges zu ſchreiben. 

H. H. Lohans, Miſſionar. 
— —ñʒ , — 
Gottes Stunde. 

Eine Miſſionarin, welche 20 Jahre in Indien gear- 
beitet hatte, war mit gänzlich gebrochener Geſundheit in 
ihre Heimat zurückgekehrt. 

„Nun,“ wurde ſie von einer Freundin gefragt, „was 
für einen ſichtbaren Erfolg haft du denn von deiner zwan— 
zigjährigen Arbeit unter den Hindu⸗Freunden gehabt?“ 
Die Gefragte ſchwieg eine Weile gedankenvoll. Ihr mü⸗ 
des, abgezehrtes Geſicht wurde noch bleicher. Dann erwi⸗ 
derte ſie: „Ich ging jung, hoffnungsfreudig und voll Be⸗ 
geiſterung nach Indien. Die Botſchaft von Jeſu war 
völlig unbekannt in der Gegend, dahin wir kamen. Ich 
glaubte, da man uns freundlich aufnahm, nun würden 
ſchon im Verlauf eines Jahres Hunderte zu Chriſto ge⸗ 


Umſchrift: 


Umſchrift: 


Deutſcher Aliſſionsfreund. 


führt werden dürfen, — aber ich lernte die Sprache == 
Jam; ich wurde krank, — ob ich eine einzige Seele, außer- 
halb meines Hauſes, für Jeſum gewonnen habe, weiß ich 
nicht! Innerhalb desſelben habe ich die eingebornen Frauen 
nähen und kochen gelehrt, habe ſie zur Reinlichkeit und Ehr⸗ 
lichkeit angehalten, habe verſucht, ihnen Jeſu Liebe nahe zu 
bringen, ob ich aber im ganzen Erfolg gehabt habe, das 
weiß ich nicht. Es iſt wenig, ſehr wenig Frucht nach zwan⸗ 


zigjähriger Arbeit,“ ſagte ſie mit müdem Lächeln. 


Ob es jemand von uns beſſer machen würde? 

„In der Jugend denken wir Tempel für die Götter 
zu bauen,“ ſagte Goethe, „aber im Alter ſind wir froh, 
wenn wir imſtande waren, etwas von dem Schutt rund⸗ 
umher wegzuräumen, damit andere bauen können.“ 

Gottes Reich wächſt langſam. Es iſt die Luſt, für 
ihn zu arbeiten, die er anſieht, und den Glauben, daß, ob⸗ 
gleich wir mitten in der Arbeit abgerufen wurden, er ſie 
doch noch, zu ſeiner Stunde, vollenden werde. 


Auf einem Miſſionsfeſt | 
erzählte Hofprediger Frommel folgende Geſchichte von fünf 
Talern: Ein Mann brachte fünf Taler für die Miſſion. 
Wie gut er nun in der Miſſion Beſcheid wußte, zeigt die 
Wahl derſelben. Der erſte war ein Preuße und trug die 
„Gott mit uns!“ Ja, anders kann keine Miſ⸗ 
ſion beſtehen; ſeine Gnade und Wahrheit waltet über uns 
in Ewigkeit. Der zweite war ein Oeſtreicher mit der 
Umſchrift: “Viribus unitis”, d. h. mit vereinten Kräften! 
Gewiß, die Miſſion ſucht eine Miſſionsgemeinde und hat 
zum Ziel die eine Herde, die aus allen Völkern ſich zu— 
ſammenſetzt. Der dritte war ein Hannoveraner mit der 
„Nec aspera terrent”, d. h. auch Schweres 
ſchreckt uns nicht ab! Fürwahr, wir können es nicht laſſen, 
von dem zu zeugen, was wir ſelbſt erfahren haben; unſer 
Glaube iſt der Sieg, der die Welt überwunden hat. Das 
iſt die freudige Zuverſicht der Miſſionsarbeiter. Der vierte 
war ein Braunſchweiger mit der Umſchrift: Nunquam 
retrorsum”, d. h. niemals rückwärts! Vorwärts geht Jeſu 
Siegeslauf, vorwärts iſt der Ruf ſeiner Streiter. Wer die 
Hand an den Pflug legt und ſiehet zurück, der iſt nicht ge⸗ 
ſchickt zum Reiche Gottes! Der fünfte endlich war ein 
Sachſe mit der Umſchrift: „Gott ſegne Sachſen“, d. h. 
im Sinne der Miſſion: der Segen der Miſſionsarbeit fließt 
auf uns ſelbſt zurück, auf unſer Volk. Fünf Taler — und 
fünf gute Grundſätze für alle, die Miſſionsarbeit lieben und 
treiben. 


Wohltätigkeit. e 

Ein franzöſiſcher Schriftſteller jagt: „Die Wohltä⸗ 
tigkeit beſteht nicht darin, daß man zahlt, ſondern darin, 
daß man gibt.“ Wer zahlt, beanſprucht eine Gegenleiſtung; 
wer gibt, iſt von dem Gedanken an eine ſolche frei. Wer 


zahlt, tauſcht im Güterverkehr eine Wertſache gegen eine 


andere ein, zieht die Vor- und Nachteile dieſes Tauſches in 
Erwägung und handelt nach Maßgabe feiner Bedürfniſſe 
und Lebensumſtände; wer gibt, folgt ohne Rückſicht auf 
ſeinen Vorteil dem Zug des Herzens. Wer zahlt, denkt an 


Deutſcher Miffionsfreund. 


Jener gehorcht „der 
dieſer einer ſelbſtloſen 


ſich; wer gibt, an den Empfänger. 
Not, nicht dem eignen Triebe“; 
Eingebung. 

Demnach iſt auch das Verhältnis des Zahlens zum 
Bezahlen ein ganz anderes, als das des Gebers zum Em— 
pfänger. Dort entſteht nach Abſchluß des Geſchäfts keine 
weitere Wechſelbeziehung zwiſchen den beiden Parteien; 
hier ſtellt die freiwillige Leiſtung des einen Teils und die 
moraliſche Wirkung dieſer Leiſtung auf den zweiten Teil 
eine geiſtige Verbindung her, welche je nach der Beſchaffen— 
heit des Gebers und des Empfängers von größerer oder 
geringerer Stärke oder Dauer iſt. Daher ſucht auch der 
wahre Wohltäter die Berührung mit dem Hilfsbedürftigen, 
weil ihm die äußere Unterſtützung allein nicht ausreichend 
erſcheint, und dieſe Berührung ſpinnt Fäden, welche die 
beiden auch dann noch aneinander knüpfen, wenn der Augen⸗ 
blick der Wohltat vorüber gegangen iſt. | 


Urteil eines Heiden. 

Der rheiniſche Miſſionar Wulfhorſt, der im äußerſten 
Norden des deutſch-ſüdweſt⸗afrikaniſchen Schutzgebietes, im 
Ovamboland tätig iſt, hörte jüngſt zufällig, wie ein Heide 
folgendes zu ſeinem Nachbarn ſagte: „Menſch, der unſrige! 
Das will ich dir ſagen; die Menſchen, die Lehrer, ich weiß 
nicht, was ſie hierher gebracht hat. Du fragſt dich des 
Nachts, du fragſt dich des Tags, du fragſt dich, wenn du 
Brei ißt, oder wenn du ſchlafen willſt, und denkſt: Was 
machen die Lehrer hier? Warum ſind ſie gekommen? Was 
tun ſie? Sie rufen die Leute zum Gottesdienſt; unſere 
Koſt eſſen ſie nicht; ſie holen ſich ihre eigene Koſt und eſſen 
die. Auf den Werften (Dörfern) laufen ſie nicht umher. 
Gibſt du ihnen Bier, ſo trinken ſie nicht einmal einen Becher 
leer. Sie beſtehlen uns nicht, betrügen uns auch nicht. 
Gibſt du ihnen etwas, ſo ſchenken ſie dir etwas wieder. 
Biſt du krank, ſo geben ſie dir Medizin, und du brauchſt 
nichts zu bezahlen; nicht wie unſere Zauberer es machen, 
denen man großen Lohn geben muß, und es hilft nicht ein— 
mal. Bitteſt du um etwas, ſo geben ſie es dir, wie ſie mir 
armen alten Mann ein Hemd gegeben haben, daß ich nicht 
mehr friere. Sie bringen auch keinen Branntwein und 
handeln damit, wie die Oindele (portugeſiſche Händler). 
Nein, die Menſchen verſtehſt du nicht, magſt dich auch 85 
ſo viel beſinnen!“ 

Daß die Liebe Chriſti ſeine Jünger drängt, den ar— 
men, unwiſſenden Heiden den Weg zur Seligkeit zu zeigen, 


iſt den rohen, ſelbſtſüchtigen Heiden zunächſt unbegreiflich. 


Aber durch Wort und Wandel predigen die Miſſionare, 
und wir wiſſen, daß ihre Arbeit nicht vergeblich iſt, ſon— 
dern daß das gepredigte Wort ſich auch im Heidenlande als 
ein Sauerteig erweiſt, das Leben weckt. 


Leben und Sterben. 

Ein Miſſionar in Oſtindien ſagte in einer Predigt: 
Wer nur einmal geboren wird, muß zweimal ſterben; wer 
aber zweimal geboren iſt, ſtirbt nur einmal. — Einer fei- 
ner Zuhörer ne dies Wort erſt nicht begreifen. Aber 


Miſſionar ins Baſſuto⸗Land. 


Er 


als er zum zweitenmal geboren wurde (Joh. 3, 3), und 


zwar durch den Geiſt Gottes, da begriff er es und wurde 
auch ein Miſſionar. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Ein gutes Werk. Der Miſſions-Board chriſtlicher 
Frauen hat eine neue Bewegung hervorgerufen, die den Namen 
“The Bible Chair“ führt. Sie bezweckt, Studenten in den 
Staatsuniverſitäten zum Studium der Bibel anzuhalten. Daß 
eine ſolche Bewegung nur heilſam ſein kann, iſt fraglos; die 
ſich von ihr haben ergreifen laſſen, werden es nicht bereuen. 
Mit der Bibel beſiegen wir die finſterſten Heidenländer. 


Asien. \ 

— Auf dem oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz 
kommen auch einige Abteilungen der von der evangeliſchen 
Kirche ins Feld geſandten Miſſionsarmee ins Gedränge. In 
Korea, wo die Miſſion faſt ganz in amerikaniſchen Händen liegt, 
ſind bis jetzt verhältnismäßig geringe Schäden zu verzeichnen. 
Um ſo ſchwerer hat die däniſche Miſſion auf der Halbinſel von 
Liau⸗tung zu leiden. Ihre Stationen liegen zwiſchen Port Ar⸗ 
thur, Föngwangtöng und Antung. Ein Teil der Miſſionare 
hat ſich nach Tſchifu zurückgezogen, andere ſind auf ihrem 
Poſten geblieben; Miſſionar Vyff in Antung begräbt dort die 
ruſſiſchen Toten. Auch die Glaubensboten in der Mandſchurei 
ſind in Bedrängnis. Nachdem dieſe Miſſionen erſt durch den 
Boxeraufſtand ſchwer geſchädigt waren, iſt dieſe Heimſuchung 
doppelt empfindlich für ſie. 

Afrika. 

— Verdächtigung der Miſſion. Da einmal die 
Feindſchaft wider die Miſſion entflammt worden iſt, wird luſtig 
weiter gehetzt und verleumdet — es geht alles in einem hin. 


Auch die Basler Miſſion in Kamerun muß dieſen Haß der Miſ— 


ſionsgegner empfinden. Die in Kamerun anſäſſigen Firmen 
bildeten nach „berühmten“ Muſtern einen „Ring“, um den 
Preis der Palmkerne herabzudrücken. Um ſo größer mußte 
dann ja der Profit ſein auf den kommt doch alles an. Die 
Miſſionshandlung konnte aus leicht begreiflichen Gründen ſich 
dem „Ring nicht anſchließen. Das entfachte den Zorn der 
Kaufleute, die Verdächtigung war da. Die Miſſion mag es 
machen, wie ſie will: recht macht ſie es den Gegnern nimmer. 
Einmal heißt es, die Miſſionare ſaugten ihre Schützlinge aus 
(wenn dieſe nämlich angehalten werden, das Kirchenweſen nach 
Kräften zu unterſtützen), ein andermal wird der Vorwurf ge— 
macht, die Miſſion verrichte keine Kulturarbeit. — Wer Steine 
werfen will, kann ſie unſchwer finden. 


— Noch ein Heimgang. Frangois Coillard, 
der Begründer der franzöſiſchen Barotſe-Miſſion am oberen 
Sambeſi, ward eine Beute des Fiebers. Der Verſtorbene zählte 
unzweifelhaft zu den tüchtigſten Miſſionaren Süd-⸗Afrikas. 
Von Kindesbeinen trug er eine glühende Liebe zur Miſſion in 
ſeinem Herzen, der Geiſt ſeiner frommen Mutter ruhte auf ihm. 
Der Vater ſtarb verhältnismäßig jung. Anno 1857 zog er als 
Drei Jahre lang verbannten 
ihn die Buren aus demſelben. Zehn Jahre ſpäter fing er die 
ſchwere Arbeit am oberen Sambeſi an. Wunderbar hat Gott 
das Leben des teuern Mannes erhalten. 


Neu-Guinea. 

— Zur Ruhe. Am 26. April ſtarb in Sidney, Auſtra⸗ 
lien, Miſſionar Bergmann von Siar, der älteſte der noch 
lebenden rheiniſchen Miſſionare. Seit dem Jahre 1887 ſtand 
er unter den Papuas an der Arbeit. Viele jüngere Brüder 
hat er ins Grab ſinken ſehen, doch durfte er noch die Morgenröte 
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eines neuen Tages erblicken. Ende des vorigen Jahres durfte er 
der Taufe des erſten von der Neu-Guinea-Miſſion gewonnenen 
Papuas beiwohnen. Seine Kraft war von der ſchweren Arbeit 
gebrochen, und wohl zu ſpät ſuchte er Erholung. 

Japan. 

— Japaniſche Toleranz. Während im ruſſiſchen 
Reiche die andersgläubigen Staatsgenoſſen vielfach bedrückt, ja 
vergewaltigt werden, gibt das heidniſche Japan während des 
gegenwärtigen Feldzugs ein anerkennenswertes Beiſpiel reli— 
giöſer Toleranz. Die japaniſche Regierung gewährte ſechs 
evangeliſchen Japanern und ebenſo vielen ausländiſchen Miſſio— 
naren die Erlaubnis, ſich zu Zwecken der Militärſeelſorge zum 
erſten, zweiten und dritten Armeekorps zu begeben. Die dies— 
bezüglichen Verhandlungen waren von der Japaniſchen Evan— 
geliſchen Allianz eingeleitet worden. Seitens der Anhänger 
der griechiſch-katholiſchen Kirche ward beim Ausbruch des Krie— 
ges die Befürchtung ausgeſprochen, daß das politiſche Zerwürf— 
nis eine Rückwirkung auf die Haltung der Bevölkerung zu den 
Glaubensgenoſſen der Ruſſen ausüben könnte. Daraufhin hat 
der Premierminiſter, Graf Katſura, Gelegenheit genommen, 
amtlich zu erklären, daß ſämtlichen Religionen ſtets mit der 
gleichen Achtung begegnet werden würde. Ferner ward bei 
einer am 16. Mai in Tokio veranſtalteten Konferenz, an der 
alle in Japan vertretenen religiöſen Körperſchaften einſchließ— 
lich der griechiſchen Kirche beteiligt waren, eine Reſolution 
angenommen, daß die Unterſchiede der Raſſe und der Religion 
mit den gegenwärtigen politiſchen Ereigniſſen nichts zu tun hät— 
ten. Man muß es übrigens als ein ehrenvolles Zeugnis für 
die chriſtliche weiſſion bezeichnen, daß die japaniſchen Behörden 
als Dolmetſcher für die auswärtigen Kriegskorreſpondenten 
nur Chriſten zulaſſen. Im chineſiſch-japaniſchen Kriege ſcheint 
ſich die Mehrzahl der Dolmetſcher nicht bewährt zu haben; zur 
Wahrhaftigkeit der eingeborenen Chriſten hat man offenbar 
beſſeres re 

Tibet. 

— Die englifde Tibetexpedition, deren 
Ankunft in L'Haſſa in diefen Tagen gemeldet wurde, wird auch 
in den Miſſionskreiſen mit lebhaftem Intereſſe verfolgt. An 
verſchiedenen Päſſen des Himalayagebirgs warten ſeit Jahren 
die Miſſionare auf die Oeffnung des Landes. Von den deut— 
ſchen Geſellſchaften iſt die Brüdergemeine beteiligt, die ſeit 
1555 im oberen Industale Fuß gefaßt und unter den dortigen 
Bergvölkern Pionierdienſte getan hat. 


— Zriefkaſten.. 

Hrn. L. S., B., N. Y. Der Beſchluß des Diſtrikts betreffs 
unſeres Miſſionsblattes iſt u. E. ebenſo lieblos wie ungerecht. 
Er könnte nach Form und Inhalt kaum rückſichtsloſer ſein. Eine 
Begründung fehlt ihm gänzlich. Wenn zudem in einem Diſtrikte 
alle deutſchen Blätter den Krebsgang gehen, ſo beweiſt das doch 
klar, daß man entweder für ihre Verbreitung nichts mehr tun 
kann oder will. In beiden Fällen ſollte man ſich beſcheiden 
und zuerſt einmal mit ſich ſelbſt ins Gericht gehen. Uebrigens 
ſteht der Diſtrikt mit ſeinem Beſchluß allein da. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodalſchatzmeiſter, P. L. Kohlmann, 1135 
Gaty Ave., Eaſt St. Louis, Ill., wenn nicht anders bemerkt. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 32, 33 und 34.) 


Unfere Heidenmiſſion. 


Durch folgende Paſtoren gingen ein: G. Riemann, Lake Elmo 920; 

Maria Reuſch, we 5100; J. Fink, St. Louis, v. A. Röſch $10; 
N. E. W. $1; Dr. C. Reichle, ans v. Vater Reumanns Sr: Pieke 
ausbezahlt bei Lebzeiten $15; 0 Brevator, v. N. 85; J. Birk⸗ 
ner, Primroſe, v. M.⸗Feſt 30 Derheimer, en 85 G. Vögt⸗ 
ling, Alma, a. d. Neger d. Seide Gem. 86.59; F. Neuhaus, ws 
City, a. M.⸗St. 81.68, G. Durfeld fen. $l, H. Luhn De, Frau A. 
Polzin 256; W. Blasberg, 3 810, Büchſe d. Frauenver. 55.31; 


Ad. Woth, Seward, 


A. Harting 85; Ph. Wagner, Towerhill, v. d. 
Jubelfeier 54; P. . v. d. Gem. zu Pinckney 83.80; v. Katie 
Mayer, Milwaukee 510; F. Gieſelmann, St. Louis, v. d. Ebenezer: 
Gem. 84.33; P. Repke, Huntingburg v. H. Peters 50 Witwe Schrör 
51, Frau Köhler 75c; J. Erdmann, Burlington 510.16; G. v. Lanyi 
v. d. Gem. zu Calumet Harbor 810; C. Schulmeiſtrat, e M. ⸗ 
Feſt 515; 5 Uhrland, Carlyle, v. d. 57; D. Helmkamp, Canal 
Dover, v. treuen Miſſ.-Freund 8525; F. Raſche, Levaſy 82.05; J. F. 
82; E. eigen v. d. Friedens⸗Gem. zu Britton 35; Ph. Blaufuß, 
Ereſton, v . M. ⸗Feſt 86, v. d. S.⸗S. 83.65. Zuſammen 8335.82 

Einst gang beim Schatzmeiſter der Behörde Theophil Speyſer, 390 
Geneſee Str., Buffalo, N. Y., vom 1.—3. Juli, durch folgende Paſtoren: 
Paul Pfeiffer v. Frl. Kaltwaſſer aus d. S.⸗S., für ein Waiſenkind 812 
Theo. Leonhardt Quartalgehalt für 1 Benjamin $15, aus einer 
M.⸗St. 2.5, Frau M. Schwarz 81, Fr. Schmidt 756; H. A. Krä⸗ 
mer v. Frauenver. der Trinitatis-Gem. 8130 95, N. N. Be, Fr. A. Sin: 
ger 81, J. Eckert 256; H. C. Nagel v. Frauenver., für ein Waiſenkind 
512; P. Göbel v. ihm ſelbſt für Waiſenkind „Patras“ 812; Dir. W. 
Becker v. der Studenten Miſſions vereinigung, für einen Katechiſten 822; 
P. Ott v. ihm ſelbſt als Dankopfer, für Ausſätzige in Indien 85; Paul 
A. Menzel v. d. St. Joh.⸗Gem., Richmond, an Frl. Gräbe 86, Gem. 
in Annapolis an Frl. Gräbe für 5 8 in Raipur 57.41, v. Fr. Ma⸗ 
Zr Neuhaus an Frl. Gräbe $10, v. S.⸗S. der Concordia⸗Gem. 815; 

B. Schiek Hälfte der M.⸗Feſtkoll. 7205 v. N. N. aus Germania 85; 
5 M. Stamm, Waſhington 85. Zuſammen 5165.86. — Dazu dch. 
Paſt. Paul Pfeiffer enen ge für „Fl. Miſſionsbl.“ 325; dch. 
Paſt. A. Fiſcher v. d. Ebenezer:5 „Paſſions ſammlungen $17. 50, für 
Innere Miſſion 517.50. 


Es gingen durch folgende Paſtoren 125 F. Möckli, Milwaukee, v. 
Chr. Meier 81; J. Hetzel, en A. Warskow 5005; W. Koring 
v. d. Joh.⸗Gem. zu Wheeling 840; O., Guthe, Gardenville, v. J. Baum- 
gärtner 85; C. Baumann Bartlett 95 H. Weichelt, Hector, Koll. d. 
Gem. 515.25; W. Schnathorſt, Quinch, v. d. 9 Gem. 71e; D. 
Helmkamp v. d. Kinderfeier zu Crooked Run $8; Dörnenburg, Co— 
lumbia, v. Einſender 55; Zions-Gem., bei „udo, M. ⸗St.⸗Koll. 513; C. 
Ruegg, 8 Abendmahlsopfer 810; Herrn 9. ie Kena⸗ 
ranzi 81; D. Helmkamp, Canal Dover, v. Witwe Heibrich 51; W. Röper, 
Baltimore, v. d. S. ⸗S. 56.90, v. Frau Ellermann 82; A. Böther, Fer⸗ 
gus Falls, Miſſ.⸗Koll. 517.94, v. d. Gem. zu Barnesville 54; F. Buſch⸗ 
mann, Belleville, M.-Koll. d. Concordia-Gem. 56; F. Frigge, Louis⸗ 
ville, v. Miſſ.⸗Ver. 524; J. Reller, Elberfeld, M.⸗St.⸗Koll. 511.28, Ge: 
„ d. Zions⸗Gem., 115 Heidenkinder 83.03; J. Ramſer, Glad— 
ſtone, v. d. Zions-Gem. $13.60; Fleer, Milwaukee, v. Frauenver. d. 
Friedens- Gem. er v. Herrn W. Mathe, Franklin Grove 51; W. Meyer, 
Eitzen, T. d M.⸗Feſtkoll. 550; J. Mayer, Bloomingdale, a. d. M. ⸗ 
Büchſe 81.64, Gene g gate 616; J. Schwarz, Lena, T. einer M.⸗St.⸗ 
Koll. 57. BL Otto, Elmhurſt, b. Frau A. Otto 32; A. Fleer, Des: 
plaines, v. Kc helſtus⸗ Gem. 5.69; P. Förſter, Ebiengo, monatl. Bei⸗ 
trag d. 88 52.54, v. Frau Friederika Dreßler 82; W. Mehl, Louis: 
ville, v. Frau Moldenberg 52.50; H. Hübſchmann, Pekin, a. d. Sparkaſſe 
d. verſt. Frau 1 511.75; A. Stange, Elliſton, v. H. Schuſter 51; 
F. Langhorſt, S. Omaha, v. e Schüler 8 5 v. Herrn J. Renſch⸗ 
ler, Mt. Vernon, w. a. n. 510; G. Klein v. „Dreieinigkeits⸗ Gem. zu 
Brookfield 86.20. Zuſammen 8314.54. 


Für die Waiſenkinder in Indien. 

Durch Paſt. F. Weber, Peotone, v. Miſſ.⸗Ver. 512; dch. Paſt. F. 
Daries, Cincinnati, v. C. E.⸗Ver. 86. Zuſammen 818. 

Durch folgende Paſtoren gingen ein: H. 17 N. Tonawanda, v 
Frauenver., f. 1 K. 812; H. de a d. Pauls-Gem., f. 
1 K. 86; Dr. P. Menzel, Richmond, v. d. Joh.⸗S S., f. 1 K. 812; F. 
Schleſinger, Vanwert, v. M. 1 85 1 K. 83; H. Frigge, Louisville, 
v. d. Kleinkinderklaſſe 85.35; Meyer, Eitzen, v. Frauenver., f. 1 K. 
512; F. Holke, Freeport, Nachlaß v. Math. Hünkemeier 815; Frl. Urſula 
Baumholzer v. C. E.⸗Ver. zu Wyandotte, f. 1 K. 812. Zuf. 8577.35. 


Für die Notleidenden in Indien. 
Durch Paſt. B. Leesmann, Naſhville, v. Frau Edelmann 81. 


Neubau der Kirche in Raipur. 

Durch Paſt. F. Weber, Peotone, v. Miſſ.⸗Ver. 820. 

Bei Paſt. J. W. Frankenfeld 1 vom 10. Juni bis 31. 
Juli: dch. Paſt. P. Preß, Mt. Vernon, v. C. E.⸗Ver. 510; dch. Paſt. E. 
Brenion, Bremen, v. Jugendver. 8; dd. Fel. Helen C. Braun, ug 
fena, v. Jugendver. der Joh.-Gem. 35; dch. Paſt. E. Reh, Jane 


Miſſ. en für Jugendver. $10; dch. Paſt. H. Möller, Mariſſa, v. Ju⸗ 


gendver. ; dch. Paſt. Siegfried, Beecher, v. Jugendver. $5; dch. Paſt. 
0 HERAN Chicago, Jungfrauenver. reſp. 1 52; dch. Paſt. 

Cruſius, . v. Jugendver. 83; dch. P. L. Menzel, 
Richmond, v. S.⸗S. ftatt Jugendver. $5; dch. Paß E. J. Schmidt, 
Scranton, v. Su ddr Yang dch. Paſt. Paul A. Menzel, Waſhington, 
v. Intermediate C. E. dch. Paſt. J. Wittlinger, Tonawanda, v. 
S. = und Jugendver. 555 dch. Paſt. F. Klemme, St. Louis, v. Jung⸗ 
frauenver. 85; dch. Paſt. F. D. Schüler, Syracuſe, v. Jugendbet $10; 


dch. Paſt. O. C. Haaß, Detroit, v. Jugendver. 55; dh. Hrn. J. We: 


bert, Louisville, v. 1 d. Chriſtus⸗-Gem. 510; es Paſt. 2 W. 
Schnatborf, Quincy, v. Jungfrauenver. 35; dh. Paſt. 3 Maier Chi⸗ 
cago, v. Jugendver. d. Zions-Gem. 85. Zuſammen 5106 


Für Raipur. 


Durch Paſt. . Bomhard, Owensboro, v. C. E.⸗Ver. 85, v. d. 
Junior Workers 115 dch. Paſt. A. Götz, Buffalo, v. Jugendver. 35; dc. 
Paſt. G. Eyrich, Leſueur, v. N. 95 85; dch. Paſt. W. Röper, Baltimore, 
v. Jugendver. 855; dh. Paſt. O. Büren, Utica, v. Blumen⸗M.⸗Ver. 
d. evang.⸗luth. Zions-Gem. 85. e 826. 


Weihnachtskiſte nach Indien. 


Durch Paſt. en Shotwell, v. Adele e 50c, Theo. Strauß 
50e; dch. Paſt. Walter, Mt. Vernon, v. N. 52; dch. Paſt. F. 
A. . rene v. L. Buſch 82; dch. Pat E. Blöſch, 4 
Valley, v. Herlyn 851, H. Hartje 81, W. Hagemann $1. ae ; 

Durch Paßt F. Schleſinger, Vanwert, v. M.⸗Ver. 35.15, v. d. S.⸗S. 
82.24; dch. Paſt. F. Gadow, Newton, v. Frauenver. 85; dch. Paſt. F. 
Holke, Freeport, v. Frauenver., für Fracht 92.75. Zuſammen 815.14. 


Für die Ausſätzigen in Indien. 
Durch Paſt. J. Erdmann, Burlington, v. M.⸗Feſt 51. 
Von Herrn F. Rottmann, Wellſton 50c. 


daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loten werden, ſondern das ewige Leben 
N| ‚haben. Joh. 3, 16, 


XXI. Jahrgang. 


Bölker, und taufet fie im Namen des 
Baters und bes Sohnes und des Heili» 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Herausgegeben von der Deutſchen Gvangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


St. Louis, Mo., Oktober 1904. 


Nummer 10. 


Die Miſſionare. 

Wie lieblich iſt der Boten Fuß, 
Die laut mit Jubelſchall 

Des holden Friedenskönigs Gruß 

Verkünden überall! | 


Send, Herr, der Diener mehr noch aus! — 
Groß iſt das Erntefeld, 
Und groß der Raum im Vaterhaus, 
Den du uns ſelbſt beſtellt. 


Je mehr es Nacht wird überall, 
Je mehr tönt's dort und da 
Mit mächtigem Poſaunenſchall: 
„Der Bräutigam iſt nah!“ 


Abordnung unſerer neuen Miſſionsarbeiter. 

Die Feier, in welcher dieſelbe ſtattfand, liegt bereits 
einen vollen Monat hinter uns. Schon um der früheren Ab⸗ 
reiſe der Miſſionare willen mußte ſie früher angeſetzt wer⸗ 
den, als in der Auguſt⸗Nummer dieſes Blattes angezeigt 
worden war. So fand ſie am Abend des 28. Auguſts (13. 
Sonntag nach Trin.) ſtatt, und zwar in der ſchönen und 
geräumigen Kirche der Markus-Gemeinde (Paſtor Mun⸗ 
zert) in Buffalo. Der bedeutungsvolle Feſtgottesdienſt 
ſollte den vielen Teilnehmern aus allen evang. Gemeinden 
Buffalos in geſegneter Erinnerung bleiben. 

Die meiſten der Leſer werden bereits den Bericht gele⸗ 
ſen haben, der im „Friedensboten“ vom 11. September 
erſchien. Für diejenigen, die den „Friedensboten“ nicht 
halten, machen wir kurz noch einmal die folgenden Angaben. 

Die Feier wurde eröffnet von den Paſtoren J. Schäfer, 
Th. Munzert und Th. Bode, die mit Eingangsſpruch, Be⸗ 
grüßung und Eröffnungsgebet dienten. Die Abordnungs— 
rede hielt Paſtor P. A. Menzel im Anſchluß an Worte aus 
2. Chron. 20, 12 und 17: „In uns iſt nicht Kraft gegen 


dieſen großen Haufen, der wider uns kommt. Wir wiſſen 
nicht, was wir tun ſollen, ſondern unſere Augen ſehen nach 
dir,“ und: „Ihr ſollt euch nicht fürchten noch zagen — denn 
ihr werdet nicht ſtreiten in dieſer Sache. Tretet nur hin 
und ſtehet und ſehet das Heil des Herrn, der mit euch iſt.“ 
Redner ſah darin den Ausdruck menſchlichen Zagens, aber 
auch göttlichen Tröſtens in den großen Kampfesaufgaben 
der Miſſionsarbeit. Er wandte ſich ſowohl an die neuen 
Sendboten, die, will's Gott, dauernd draußen in der Hei⸗ 
denwelt bleiben, als auch an den Viſitator, der fo unge- 
mein wichtige Aufgaben, allgemeiner und beſonderer Art, 
auf ſeiner Beſuchsreiſe zu erfüllen hat. Möchten die Aus⸗ 
führungen, wie ſie ernüchternd wirken ſollten, auch zugleich 


erhebend und feſtigend gewirkt haben, kraft der herrlichen 


Gottesverheißungen, auf welche ſie ſich gründen. 

Die Abordnungshandlung ſelbſt wurde vollzogen durch 
den ehrw. Vorſitzenden der Behörde, Paſtor W. Behrendt, 
unter Beihilfe der Paſtoren und Glieder der Behörde: J. 
F. W. Helmkamp und Dr. E. J. Schmidt. Zuerſt wurden 
die Miſſionare Ernſt Tillmanns und Oskar Nußmann 
nebſt der Zenana⸗Arbeiterin, Frl. Martha Gräbe, abge⸗ 
ordnet und eingeſegnet, darauf der Viſitator, Paſtor Ernſt 
Schmidt. Jedem einzelnen wurde, der Reihe nach, von den 
Abordnenden die rechte Hand aufs Haupt gelegt, unter An- 
führung eines paſſenden Schriftwortes. Langſam und 
feierlich ertönten die Segensworte in den weiten, von Men⸗ 
ſchen angefüllten Kirchenraum hinein. Hoffentlich haben 
alle Anweſenden in ihren Herzen mitgedacht und mitge⸗ 
ſprochen und mitgeſegnet. 8 

Die Redeteile der Feier wurden abgelöſt durch Gemein⸗ 
degeſänge wie auch durch mehrere Lieder des Markus— 
Kirchenchors und eines Chors der Buffaloer Paſtoren. 
Auf die Abordnung ſelbſt folgte eine Anzahl kürzerer An⸗ 
ſprachen, von denen keine länger als fünf Minuten ſein 
durfte, und etliche nicht mehr als drei Minuten in Anſpruch 
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nahmen. Es redeten Paſtor Helmkamp namens der Sy— 
node; der auf Beſuch hier weilende Miſſionar K. W. Nott⸗ 
rott namens der Miſſionare in Indien und ein mit großer 
Freude begrüßter Gaſt, Paſtor Julius W. Geyer von New 
Pork, einer der Gründer und früheren Leiter unſerer Mif- 
ſion, der gewiſſermaßen die alte, unabhängige Miſſionsge⸗ 
ſellſchaft bei der Feier vertrat. Die eben Abgeordneten 
erhielten jeder das Wort zu einem Abſchiedsgruß. Paſtor 
Eiermann von Buffalo ſchloß mit einem herzlichen Gebet. 

Unſerer Synode, unſerer Miſſion iſt eine große Gnade 
vom Herrn widerfahren in der Gelegenheit, eine ſolche Ab⸗ 
ordnungsfeier abhalten zu dürfen. Wir wollen dafür von 
Herzen dankbar ſein. Wir wollen uns aber auch ſagen: 
mit Abordnungsfeiern iſt's noch nicht getan, ſondern mit 
der Bewährung in treuer Arbeit, die darauf folgt. Und 
dieſe Bewährung haben ſowohl die Miſſionsarbeiter, die 
abgeordnet worden ſind, zu bezeigen, als auch die Miſſions⸗ 
gemeinde, die im Namen des Herrn abgeordnet hat. Er, 
der Herr ſeines Werkes, ſchenke Kraft und Gnade dazu. 

P. A. M. 


Sitzung der Verwaltungsbehörde, 
abgehalten in der Markus⸗Kirche zu Buffalo, New Vork, vom 
29. bis zum 51. Auguſt 1904. 

Wieder ein Bericht über Geſchäftsverhandlungen der 
Verwaltungsbehörde, ein trockener, dürrer Geſchäftsbericht! 
Wird er geleſen werden? Wird er Nutzen bringen? Ich 
hoffe es. Die Freunde unſeres Werkes werden gerne Notiz 
nehmen auch von den äußeren Anordnungen, die zum Be⸗ 
trieb des Werkes notwendig ſind. An einer Sache, die man 
liebt, iſt einem alles wichtig. Man fragt bei ihr gerne nach, 
wie's geht, wie's ſteht. Die folgenden Zeilen ſollen, wenig⸗ 
ſtens in etlichen Stücken, darüber Auskunft geben. 

Die Verſammlungen Ende Auguſt zeichneten ſich durch 
zweierlei vor den früheren aus. Außer den Gliedern der 


Behörde ſelbſt beteiligte ſich daran eine ungewöhnlich große 
Anzahl der Amtsbrüder aus Buffalo und Umgegend. Und 


dieſelben nahmen teil nicht nur durch Anweſenheit und 
Aufmerkſamkeit, ſondern auch durch intereſſierte Fragen 
und Meinungsaustauſch. Außer den Gäſten aus dem 
Synodalkreiſe hieß der Vorſitzer auch Herrn Paſtor Geyer 
von New Pork, ein eifriges Glied der alten unabhängigen 
Miſſionsgeſellſchaft, als Gaſt und beratendes Mitglied 
willkommen. 

Vielleicht noch mehr gewannen aber die Sitzungen an 


Wichtigkeit durch den Umſtand, daß unſer auf Beſuch hier 


weilender Miſſionar K. W. Nottrott teilnahm, mitſamt 
den neuen Miſſionsarbeitern, die am Sonntag zuvor in 
Gemeinſchaft mit dem neuen Viſitator abgeordnet worden 
waren und in den beſprochenen Verſammlungen ihre Reiſe⸗ 
und Dienſt⸗Inſtruktionen erhielten. 

Dadurch ergab ſich denn auch eine Menge von wich— 
tigen Beſprechungen und Beſchlußfaſſungen, die zum Teil 
hier mit berührt werden können. 

Gleich zu Beginn der Sitzungen wies der Vorſitzende 
offiziell hin auf das Anfang Mai erfolgte Ableben von 
Miſſionar Julius Lohr und gab in paſſenden Worten der 


Trauer der Miſſionsgemeinde über dieſen Verluſt Aus⸗ 
druck. Weitere Mitteilungen des Vorſitzenden finden die 
Leſer in deſſen Monatschronik. Der Sekretär bedauerte, 
daß die Jugend⸗Miſſionsverſammlungen dieſes Sommers 
aus den Kreiſen unſerer Synode nicht beſchickt wurden, er 
konnte aber mitteilen, daß die Aufnahme Frl. Gräbes in 
den Gemeinden von Baltimore, Waſhington, Richmond, 
Annapolis und zuletzt in Schenectady, N. Y., allenthalben 
von großer Freundlichkeit der Paſtoren und Gemeinden 
gezeugt, und Frl. Gräbe Gelegenheit gegeben habe, der 
Frauenmiſſion das Wort zu reden. — Eine Sendung Mu⸗ 
ſeumsgegenſtände aus Indien für das Seminar liegt be⸗ 
reits ſeit über zwei Monaten in New Pork, iſt aber wegen 
langwieriger Zollverhandlungen noch nicht verwendbar ge⸗ 
worden. | 

Herr Speyſer gab das endgültige Reſultat der Paſ⸗ 
ſionskollekten in den Sonntagſchulen an. Trotzdem beim 
erſten Male ſich nur etliche 60 Sonntagſchulen beteiligt hat⸗ 
ten, waren durch die Sammelbüchſen insgeſamt etwas über 
51000 eingeliefert und unter die Kaſſen für Innere- und 
Heidenmiſſion verteilt worden. Hoffentlich dient dies zur 
kräftigen Ermunterung für die Sammlung der nächſten 
Paſſionszeit. 

Eine lange Beſprechung knüpfte ſich an den Bericht des 
Pflegers der Waiſenſache, Paſtors E. Schmidt. Bei der 
großen Zahl von Waiſenkindern, die erfreulicherweiſe von 
Vereinen und einzelnen Freunden erhalten werden, ſtellt 
ſich ein Uebelſtand heraus, der gerade vom Vorſitzenden des 
genannten Komitees am lebhafteſten empfunden wird. Er 
hat von den mit Arbeit überbürdeten Miſſionaren in man⸗ 
chen Fällen nicht ſo häufig und regelmäßig Nachrichten 
über die fo unterhaltenen Kinder empfangen, als die Pfle⸗ 
geeltern oder auch er ſelbſt es gewünſcht hätten. Infolge⸗ 
deſſen hat es hie und da Unzufriedenheit gegeben, welche 
von der Behörde aufrichtig bedauert wird, aber bei allem 
guten Willen nicht ganz verhindert werden konnte. Paſtor 
Dr. E. J. Schmidt, welcher in Abweſenheit des bisherigen 
Vorſitzenden des Waiſenkomitees die Pflege der Sache über- 
nommen hat, wird ſich wahrſcheinlich mit einer ausführ⸗ 
licheren Erklärung an die einzelnen Pflegeeltern wenden, 
entweder in dieſen Spalten oder durch einen Druckbrief. 
Die geſamte Beſprechung der Waiſenſache führte zur An⸗ 
nahme der folgenden Beſchlüſſe: 

1. Da wir einen genaueren Einblick in die verſchiedenen 
Verhältniſſe der Waiſenſache erſt durch den Beſuch des 
nun ausziehenden Viſitators erwarten können, ſo bleiben 
wir einſtweilen bei der gegenwärtigen Methode der Verſor⸗ 


gung der Waiſen ſtehen und bitten die einzelnen Verſorger 


von Kindern, nicht ungeduldig zu werden, wenn die Nach— 
richten über ihre Pfleglinge nicht ſo reichlich wie gewünſcht 
eintreffen. 

2. Im Intereſſe der Erziehung der Kinder bitten wir, 
daß keine Einzelgeſchenke an ſie geſandt werden. 

Paſtor J. F. W. Helmkamp, der ſeit einigen Jahren 
mit der Pflege der ſynodalen Miſſionsvereine betraut iſt, 
wurde infolge ſeines Berichts beauftragt, eine Muſterkon⸗ 
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ſtitution allgemeinen Inhalts für neuzugründende Miſ⸗ 
ſionsvereine abzufaſſen. 

Um des ſchlimmen Geſundheitszuſtandes feiner Frau 
willen hat Miſſionar Gaß Erlaubnis erhalten, ſobald es 
dringend notwendig erſcheint, eine Erholungsreiſe nach 
Europa anzutreten. Da aber ſeine Anweſenheit während 
des Beſuchs des Viſitators dringend wünſchenswert iſt, 
ſoll ihm ſofort nahegelegt werden, im Notfalle, wenn ſich 
dies einrichten läßt, ſeine Frau in Begleitung einer Wär⸗ 
terin allein reiſen zu laſſen. Er ſelbſt kann dann den eige⸗ 
nen Urlaub antreten, ſobald die Viſitation beendet iſt. 

Die Witwe J. Lohr wird gebeten, dem Bruder O. 
Lohr in feinen alten Tagen beizuſtehen und ſich anderwei⸗ 
tig in der bisher üblichen Weiſe auf der Station Bisram— 
pur nützlich zu machen. Die Behörde garantiert ihr ein 
entſprechendes Witwengehalt und ſucht zur Aufbringung 
desſelben auch bei der ſynodalen Witwen- und Waiſenkaſſe 
um eine Unterſtützung in üblicher Höhe nach. 

Zugleich wendet ſich die Behörde an die Invalidenkaſſe, 
damit die Berechtigung etwaig dienſtunfähig werdender 
Miſſionare an die Beihilfe dieſer Kaſſe geregelt und feſt⸗ 
geſtellt werde. 

Da das bisher neuausziehenden Miſſionaren gewährte 
Reiſegeld nicht ausreichend geweſen zu ſein ſcheint, ſo ſoll 
von nun an dieſe Summe auf $300 erhöht werden. 

Die Mehrzahl der Beſchlüſſe bezieht ſich auf die in den 
nächſten Monaten durch Paſtor Ernſt Schmidt zu vollzie⸗ 
hende Viſitation und bildet die für ihn leitenden 
Inſtruktionen. Allgemein iſt ihm aufgetragen, in 
den Gemeinden, Schulen und Anſtalten mit dem Segen des 
Evangeliums Einkehr zu halten, unter den Miſſionaren er⸗ 
friſchend, tröſtend und anregend zu wirken, auf allerlei 
Weiſe das uns aufgetragene wichtige Werk zu fördern. Er 
ſoll in alle Verhältniſſe der Miſſion Einblick nehmen; Kon⸗ 
ferenzen mit den Miſſionaren, den Katechiſten und Ge⸗ 
meinden abhalten; viel mit den Brüdern und für ſie 
beten. 


Die ſämtlichen Verhandlungen mit den Miffionaren 
gegend: „Das Waſſer wird ihn ſegnen, weil es ans Licht 


führt er auf grund der ſynodalen Statuten. 

Ein beſonderes Augenmerk hat er zu richten auf alles, 
was zur Feſtigung und weiteren Ausbreitung des jetzt be⸗ 
ſtehenden Werkes gereichen kann, die feſtere Organiſierung 
der Gemeinden, die Selbſtändigmachung oder doch die An- 


bahnung derſelben in den älteren Gemeinden, die vermehrte 
Verwertung der Katechiſten, die weitere Ausdehnung der 


Heidenpredigt u. ſ. w. 

Weiterhin ſoll er ſich vergewiſſern über den Beſitz der 
Miſſion. — Er ſoll ſuchen, die Gemeinde-, Schul⸗ und 
Kirchenordnung einheitlich zu geſtalten, — mehr ſyſtemati⸗ 
ſche Fortbildungskurſe für die Katechiſten und Lehrer ein⸗ 
zurichten, — mit den Miſſionaren zuſammen Mittel und 
Wege zu finden zur Hebung des geiſtlichen Lebens in den 
Gemeinden. Die bei der ferneren Ausdehnung des Werkes 
immer wichtiger werdende Katechiſtenordnung ſoll er zur 
Geltung bringen. Wenn möglich, ſoll er zur weiteren In⸗ 
formierung benachbarte Miſſionen beſuchen, das Material 


75 


ſammeln zu einer ausführlichen Berichterſtattung an die 
Behörde und neben manchem andern auch den ſynodalen 
Geiſt in unſerer Miſſion zu wecken und zu ſtärken ſuchen. 

Neben dieſen allgemeinen Beſtimmungen nimmt der 
Viſitator natürlich auch eine ganze Anzahl beſonderer Auf⸗ 
träge mit, deren Regelung erſt an Ort und Stelle geſchehen 
kann. or 

Die Behörde möchte willen, wie die Miſſionare die 
etwaige Inangriffnahme einer ärztlichen Miſſion anſehen; 
der Viſitator wird die Sache gründlich mit den Brüdern 
draußen beſprechen. Ebenſo wird er in Verbindung mit 
den Miſſionaren die neuen Arbeiter auf die Stationen ver⸗ 
teilen und für zinen Mitarbeiter Bruder O. Lohrs in Bis⸗ 
rampur ſorgen. Er hat etliche wichtige bauliche Fragen in 
Gemeinſchaft mit den Brüdern zu ordnen. Eine derſelben 
iſt, wie das in Parſabhader notwendig gewordene neue Miſ⸗ 
ſionshaus gebaut werden ſoll, wie ferner in Raipur für 
genügende Wohnungen geſorgt werden kann. 

Alles in allem hat der Viſitator eine überaus wichtige 
und verantwortungsvolle Aufgabe, zu deren rechter Löſung 
ein großes Maß geiſtlicher Gaben notwendig iſt, neben 
allen ſonſtigen menſchlichen Befähigungen. Nicht umſonſt 
hat der ausziehende Bruder darum beim Abordnungsgot⸗ 
tesdienſte in Buffalo um die beſondere und ernſtliche Für⸗ 
bitte der Miſſionsfreunde gebeten. Er hat ſie nötig. Und 
wir, wenn uns das Werk der Evangeliſierung unſeres Miſ⸗ 
ſionsfeldes am Herzen liegt, werden ihn nicht allein ſtehen 
laſſen können. Wir wollen ſeiner Bitte nachkommen, und 
der Herr möge uns reichlich erhören. P. A. M. 


Bäche in dürrem Lande. 

Auf ſeinem Gute in der waſſerarmen Krim hat ein 
Deutſcher mit großer Mühe, viel Koſtenaufwand, aber auch 
viel Geſchick und Beobachtungsgabe ringsum in den alten 
Waſſerrinnen und Schluchten nach Quellen geſucht, und 
obſchon an mancher Stelle die Arbeit vergeblich war, hat 
eine Menge ſtattlicher Quellen, denen er zum Licht verhol⸗ 
fen, ihn reichlich entſchädigt. Jetzt ſagen die Leute der Um⸗ 


kam!“ Und wirklich, das Waſſer ſegnet ſeine weiten Gar⸗ 
tenanlagen aufs herrlichſte: „Rings von duftigen Gärten 
ein blütenreicher Kranz!“ Aber von nun an hat nicht nur 
er Waſſer, ſondern von ſeinen Gräben und Teichen fließen 
reiche Ströme umſonſt ſeinen tiefergelegenen waſſerarmen 
Nachbarn zu. Sollte das nicht auch unſere Aufgabe, Ar⸗ 
beit und Art ſein, daß wir graben, ſuchen und uns mühen 
in allem Ernſt, ſowohl in der Schrift, als auch in prak- 
tiſcher Betätigung unſers Chriſtentums, damit wir recht 
viel „Quellwaſſer“ finden? Jedes Troſtwort aus der 
Schrift, jede ſtärkende Erfahrung, jeder Segen der Gemein⸗ 
ſchaft, jede Mahnung, jeder Tropfen aus Gottes Brünn⸗ 
lein iſt zuerſt für uns ſelbſt. Aber dann laß weiter gehen, 
was dich erquickt! Stehendes Waſſer verdickt und ſchadet 
weit und breit, lebendig fließendes Waſſer eilt weiter zum 
Nächſten und tränkt und erquickt andere. Das gilt auch 
vom Miſſionswerke. 22 = 
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Neue Bilder im Rahmen unſerer Miſſion. 

1. Bezüglich der erhebenden Abordnung der Miſſions— 
geſchwiſter brauche ich an dieſer Stelle nichts mehr zu ſagen. 
Die ganze Feier war von Anfang bis zu Ende eindrucksvoll 
und wird allen Teilnehmern unvergeßlich bleiben. 

2. Eine Ausſendung von vier Miſſionsleuten ſtellt 
an die Miſſionskaſſe nicht geringe Anforderungen, iſt doch 
der Weg nach Indien zu Waſſer und Land weit, und darum 
mit allerlei Ausgaben verbunden. Sehr erfreulich iſt es, 
daß uns bei dieſen außerordentlichen Ausgaben zwei wackere 
Miſſionsfreunde, die aber nicht genannt ſein wollen, zu 
Hilfe gekommen ſind. Der eine dieſer Freunde ſandte uns 
am Tage vor der Abordnung durch ſeinen Paſtor (G. v. 
Luternau) eine Anweiſung auf $800, welche Gabe uns 
große Freude bereitet hat. In Verbindung mit dieſer rei⸗ 
chen Miſſionsgabe ſchrieb mir Herr Paſtor v. Luternau: 
„Heute hat mir Herr — eine Bankanweiſung von vorläufig 
5800 eingehändigt. Du würdeſt dich wohl gewundert ha— 
ben, wenn Du uns bei unſerer Beſprechung geſehen hätteſt. 
Er war nämlich, als ich ihm die Briefe mitteilen wollte, 
ca. 1, Meile ſüdlich von feinem Haus am Pflügen. Als 
ich ihn dort aufſuchte, ſtieg er vom Sitz ſeines dreiſpänni⸗ 


gen „Riding Plows“ und ſetzte ſich ſeitwärts aufs Rad, 


während er mich in jenen ſitzen hieß, und ſo verhandelten wir 
miteinander über dieſe Angelegenheit — der Miſſions⸗ 
freund und der Paſtor mitten im Ackerfeld hinter den Pfer⸗ 
den auf dem Pflug ſitzend.“ Iſt das nicht eine hübſche Be⸗ 
ſchreibung? Schade nur, daß kein Photograph anweſend 
war, um das liebliche Bild für immer feſtzuhalten. Hierbei 
ſei noch bemerkt, daß dieſer Miſſionsfreund derſelbe iſt, wel⸗ 
cher uns ſchon vor etlichen Jahren das freundliche Anerbie- 
ten machte, daß er für einen neuen Miſſionar den Gehalt 
auf drei Jahre geben wolle. Jetzt iſt ſein Wunſch in Er⸗ 
füllung gegangen. — Das andere beſondere Miſſionsopfer, 
welches uns in der Höhe von 5500 überwieſen wurde, ſteht 
mit der Ausſendung unſers Viſitators in Verbindung. 
Auch dieſes Unternehmen erfordert, wie man ſich leicht vor⸗ 
ſtellen kann, nicht geringe Unkoſten. Dieſelben konnten der 
Miſſionskaſſe um ſo weniger zugemutet werden, als ſie voll⸗ 
auf zu tun hat, die laufenden Ausgaben zu beſtreiten. So 
notwendig auch die Viſitation gehalten wurde, ſo hätte ſie 
doch nicht zur Ausführung gebracht werden können, wenn 


— 


ſich nicht ein unſerer Miſſion naheſtehender Freund in Buf- 
falo bereit erklärt hätte, für die Koſten aufkommen zu 
wollen. Auch über dieſes Miſſionsopfer hat ſich die Be⸗ 
hörde herzlich gefreut; es wird unſerm Werk ohne Zweifel 
großen Nutzen ſchaffen. Und indem ich von dieſen beſon— 
dern Miſſionsgaben Mitteilung mache, will ich es nicht ver— 
ſäumen, beiden Miſſionsfreunden auch an dieſer Stelle einen 
recht herzlichen Dank auszuſprechen. Gott ſegne die Geber 
und die Gaben. 

3. Aus Indien iſt inſofern eine ſehr erfreuliche Nach— 
richt eingetroffen, als es den Geſchwiſtern Gaß geſundheit— 
lich wieder viel beſſer geht. Aus dem Grunde kann die Er- 


holungsreiſe bis zum nächſten Jahre hinausgeſchoben mer- 


den, was uns unter den obwaltenden Verhältniſſen beſon— 
ders lieb iſt. Frau Miſſionar Gaß, welche ſeit Monaten 
ſchwer gelitten, hat ſelber wieder zu unſerer Freude zur 
Feder greifen können, um uns in gewohnter Weiſe allerlei 
Mitteilungen zu machen. Ueber ihre Geneſung ſchreibt die— 
ſelbe gleich zu Anfang: „Mit dem Pſalmiſten rufe ich aus: 
Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir 
Gutes getan hat.’ Ja, der Herr hat Großes an mir getan, 
denn er hat mich vom Tode errettet. Seit ich Ihnen zum 
letzten Mal ſchrieb, habe ich ſehr ſchwer leiden müſſen; 
es war eine ſehr ſchwere und ernſte Krankheit. Doch der 
treue, gnädige Herr hat das Flehen gehört und erhört und 
hat mir wieder Geſundheit geſchenkt.“ Auch auf der Sta— 
tion war die Freude groß, als Frau Gaß wieder an allem 
teilnehmen konnte; ſo kamen die Waiſenkinder und ſangen 
in Hindi das ſchöne Begrüßungslied: „Nun danket alle 
Gott, mit Herzen, Mund und Händen,“ u. ſ. w. Indem 
Frau Miſſionar Gaß zum Schluß ihre Freude darüber 
ausſpricht, daß in Frl. Gräbe eine neue Arbeitskraft gewon⸗ 
nen iſt und ſie deren Ankunft kaum erwarten kann, bemerkt 
ſie noch: „O welch eine ſchöne Arbeit iſt es 
doch, unter den Frauen arbeiten zu dür⸗ 
fen.“ 

4. Von Frau Miſſionar Jul. Lohr liegt ein längeres 
Schreiben vor, in welchem ſie näheres über die Krankheit 
und das Ende ihres Mannes mitteilt. So etwas kann man 
nur mit innigſter Teilnahme und herzlichem Mitgefühl le— 
ſen. Wir müſſen uns hier kurz faſſen und können nur ſa⸗ 
gen: das Ende war friedlich. Wer von uns ſchenkt nicht 
der Witwe alle Teilnahme? Der Herr wird mit ihr und 
mit ihren Kindern ſein, daß ſie reichlich getröſtet und auch 
ſonſt mit allem, was nötig iſt, verſorgt werden. 

5. Wie oft und dringend haben wir ſchon gebeten: 
Wenn Miſſionsfeſte gefeiert werden, ſo möge man doch in 
erſter Linie unſerer eignen Heidenmiſſion gedenken! Lei⸗ 
der wird dieſer ſo naheliegenden Bitte noch immer nicht in 
dem Maße entſprochen, wie es geſchehen ſollte. Als kürzlich 
in einer großen Gemeinde das jährliche Miſſionsfeſt gehal— 
ten wurde, da hat der, welcher über Aeußere Miſſion zu re- 
den hatte, unſere eigene Miſſion in Indien auch mit kei⸗ 
ner Silbe erwähnt. Man ſollte jo etwas für durchaus un— 
möglich halten, und doch iſt es geſchehen, dazu noch an einem 
Sonntag, da es ganz beſonders geboten war, von unſerm 
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Unſere neuen Miſſionsgeſchwiſter: 
Miſſionsſchweſter M. Gräbe. 


Miſſionar E. Tillmanns. 


eignen Miſſionswerk eingehend und tatkräftig zu reden. 
Wenn da die Zuhörer, welche unſerer Miſſion warm zuge— 


tan ſind, von ſolch einer Miſſionsverſammlung „ent⸗ 


rüſtet“ nach Haufe gehen, fo darf man ſich nicht wun⸗ 
dern; ihre Forderung: Wenn wir Miſſionsfeſt feiern, dann 
ſoll auch von unſerer Miffion geredet werden, iſt durch- 
aus am Platz. Und fo wollen wir unſere alte und öfter aug- 
geſprochene Bitte erneuern: wir bitten alle unſere werten 
Paſtoren, daß ſie, wenn ſie in Miſſionsverſammlungen zu 
reden haben, unſere eigne Miſſion in Indien ganz und voll 
zu Wort kommen laſſen möchten. Wie kann ſich bei uns 
das Miſſionsintereſſe vertiefen, wie kann es immer größere 
Kreiſe ergreifen, wenn wir bei ſolch paſſender Gelegenheit 
es verſäumen, von dem zu reden, was wir ſelber auf dem 
Miſſionsgebiet getan haben und was noch in Zukunft zu 
tun iſt? Im Sprichwort heißt es: „Ein gutes Wort findet 
einen guten Ort.“ Möchte ſich dasſelbe auch an dieſer Bitte 
erfüllen. 

6. Das wichtigſte Bild im Rahmen unſerer Miſſion 
folge zuletzt. Da ſchreibt mir unſer werter Sekretär: 
„Werden Sie im Miſſionsfreund' auf die Ausgaben der 
letzten Zeit hinweiſen? In den Monaten Juli und Auguſt 
ſind Anweiſungen im Geſamtbetrag von $7828.63 ausge⸗ 
ſchrieben worden.“ In ähnlichem Sinn wendet ſich unſer 
lieber Schatzmeiſter an den Unterzeichneten, wenn er 


ſchreibt: „Ob Sie wohl ſchon Ihre Monatschronik geſchrie⸗ 


ben haben? Es ſollte mir leid tun, wenn das ſo wäre, denn 
der beifolgende finanzielle Monatsausweis gibt doch wohl 
Anlaß zu ernſten Bemerkungen.“ Die beiden Beamten for⸗ 


5 Miſſionar O. Nußmann. 

unſere Kaſſenverhältniſſe ſagen ſoll; beide ſind auch offen⸗ 
bar der Meinung, daß eine ſolche Darlegung Erfolg haben 
würde. Das erſtere würde ohne dies geſchehen ſein, denn 
da ich Monat für Monat den Rechnungsabſchluß erhalte, 
ſo weiß ich immer, wie es um die Kaſſe ſteht; das letztere 
überlaſſe ich aber den werten Leſern und Miſſionsfreunden 
im beſten Vertrauen, haben ſie doch immer dafür geſorgt, 
daß die Miſſionskaſſe ihren Verpflichtungen nachkommen 
konnte. Um klare Einſicht in unſere Kaſſenverhältniſſe zu 
geben, iſt auf folgende Punkte aufmerkſam zu machen. Wir 
hatten in dieſer Zeit vier Miſſionsleute für ihre Reiſe nach 
Indien auszurüſten, dann waren auch die erheblichen Reiſe⸗ 
koſten von hier nach Deutſchland, von Deutſchland nach Ita— 
lien, von Italien nach Indien zu tragen. Ferner mußten 
zwei nicht geringe Geldpoſten für Bisrampur und Par⸗ 
ſabhader geſchickt werden; und endlich war auch die vierte 
Quartalſendung fällig geworden. Das alles zuſammen ge⸗ 
kommen, ſteigerte die Ausgaben in dem Maße, daß die 


obige Summe unſerer Kaſſe entnommen wurde. Als das 


geſchehen war, iſt nur ein kleiner Reſt in derſelben zurück⸗ 
geblieben. Wie viel? Nicht mehr als 5429.26. Demnach 
iſt beinahe eine vollſtändige Ebbe eingetreten. So niedrig 
war der Stand unſerer Kaſſe ſeit Jahren nicht, betrug doch 
der Ueberſchuß immer etliche tauſend Dollars. Doch auch 
wir ſollen nicht heidniſch ſorgen und fragen: „Was werden 
wir eſſen?“ u. ſ. w., vielmehr ſollen wir zuverſichtlich 
glauben, daß der himmliſche Vater, welcher weiß, was wir 
bedürfen, dafür ſorgen wird, daß es unſerer Miſſionskaſſe 
nicht an den nötigen Mitteln fehlen wird. Unſere teuern 


dern mich alſo auf, daß ich diesmal etwas beſonderes über Miſſionsfreunde werden um ſo williger ſein, die linke Hand 
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1 ſttator E. Schmidt. 


nicht wiſſen zu laſſen, was die rechte tut, als ſie gewiß wiſ⸗ 


ſen, daß die Verwaltungsbehörde ſich nur auf ſolche Aus⸗ 


gaben einläßt, die durchaus nötig ſind, und daß ſie bei 
Mehrausgaben nur dem Entwicklungsgang des Werkes 
folgt. Da in dieſer Zeit durch die vielen Miſſionsfeſte reich⸗ 
liche Miſſionsopfer erzielt werden, ſo bitten wir herzlich 
und dringend, daß man überall mit warmen Herzen der 
Kaſſe für Heidenmiſſion eingedenk ſein wolle. Wenn das 


wirklich geſchieht — und ich glaube nicht, daß man uns 


eine Fehlbitte tun läßt — dann werden wir keinen Mangel 

haben, im Gegenteil, wir werden, ohne viel zu ſorgen, unſer 

vom Herrn geſegnetes Miſſionswerk fortführen können. 
P. 8. Das Dampfſchiff, mit dem unſere Miſſions⸗ 


boten am 8. September ihre Reiſe antraten, iſt bereits wohl⸗ 
. Wir wollen 8 nach ſeinem Eintritt ins Pfarramt, dem Herrn gelobte, ſich 
ſtets fürbittend eingedenk ſein, daß der Herr auch ferner 
Bald dürfen wir von 


ihnen allen direkte Nachrichten erwarten, welche den lieben 


behalten in Bremen eingetroffen. 
ihr Schutz und Schirm ſein möge. 


Pale ern unverweilt mitgeteilt werden ſollen. 
Ä | W. Behrendt. 


Krankheit ging im Jahre 1883 der Vater heim. Der Groß⸗ 


zu werden. 


folg. 


wurde ihm dieſer Abſchied nicht leicht. 
Heidenmiſſion hatte ſchon ſein Herz ergriffen, als er 13 


aeg Miſſionsfreund. 


vater nahm ſich der Waiſen an und brachte Oskar in ein 


Waiſenhaus, wo er bis zu ſeiner Konfirmation verblieb. 
Er beſuchte die Volksſchule, und, nachdem er als Kauf- 
mannslehrling in ein Geſchäft getreten war, die kaufmän⸗ 
niſche Fortbildungsſchule, wo er ſehr guten Unterricht ge⸗ 
noß. Er ſtand in ſeinem 17. Jahre und hatte als Buchhal⸗ 
ter ausgelernt, als er nach Java (Holländiſch-Indien) reiſte. 
Dort fand er zunächſt im Hauſe des Onkels (Ph. Henne⸗ 
mann), der Direktor des Seminars für Eingeborne in 
Depok bei Batavia iſt, Unterkunft, bis er in einem großen 
Geſchäft in Batavia eine Anſtellung als Buchhalter erhielt. 
In jener Zeit faßte der Herr ſein Herz an; auch übte der 
Umgang mit Onkel und Tante, tiefernſten und innigfrom⸗ 
men Menſchen, und mit andern edlen Chriſten einen wohl- 
tätigen Einfluß auf ihn aus. Da er das Elend der Heiden 
täglich um ſich ſah, reifte in ihm der Entſchluß, Miſſionar 
Der Herr führte ihn nach Amerika, wo er im 
Herbſt 1899 in die zweite Klaſſe des Proſeminars zu Elm— 
hurſt eintrat. Während ſeiner ganzen Studienzeit iſt ihm 
ſein Lieblingswunſch geblieben und nun durch Gottes 
Gnade in Erfüllung gegangen, nachdem er ſeine Studien 
im Juni dieſes Jahres beendigt hat. 


Ernſt Tillmanns wurde am 23. Juni 1881 im 


5 Pfarrhauſe in Haan, einem Dorfe der deutſchen Rhein⸗ 


provinz, geboren. Die erſte Hälfte ſeiner Jugend bis 1895 


verlebte er im alten Vaterland. Dort beſuchte er in Biele⸗ 


feld das Gymnaſium bis Unter-Secunda mit gutem Er⸗ 
Nach der Auswanderung der Familie nach Nord⸗ 
Amerika beſuchte er zwei Jahre lang das Proſeminar, hielt 
ein Jahr lang Gemeindeſchule in Lippe, Ind., und ſtudierte 
dann drei Jahre lang in unſerm Eden-Seminar in St. 
Louis und ſchließlich ein Jahr lang in dem presbyteriani⸗ 
ſchen MeCormick-College (engliſch) in Chicago. Darauf 
wurde ihm die Bildung einer neuen Gemeinde in Süd⸗Chi⸗ 
cago übertragen. Dieſer Arbeit widmete ſich der junge 
Bruder mit ſolcher Energie, Hingabe und ſolchem Segen, 
daß er an ſeinem Abſchiedstag ſeine erſte Gemeinde in ihr 
neues eigenes Gotteshaus führen durfte. Begreiflicherweiſe 
Doch die Liebe zur 
Jahre alt war. Dieſe Liebe verließ ihn nicht, bis er, kurz 
der Heidenmiſſion anzubieten. Kam auch auch der Ruf nach 
längerem Warten unerwartet, ſo wurde aM doch klar: 
der Herr ruft mich. 


Frl. Martha L. Gräbe iſt in Barmen geboren. 


| Ihre Eltern wanderten nach Amerika aus und ließen ſich 
i ee | in Brooklyn nieder, wo die Familie bisher geblieben tft. 
Kurzer Lebensabriß von den Miſſionsgeſchwiſtern. 

Oskar Nußmann wurde am 24. Oktober 1878 
in Marktbreit am Main als der Sohn des Zinngießermei⸗ 
ſters Georg Nußmann und deſſen Gattin Margarethe gebo⸗ 
ren. In 1880 ſiedelte die Familie nach München über, wo 
im nächſten Jahre die Mutter ſtarb. Nach langwieriger 
Chor und Endeavor-Verein erwuchs je mehr und mehr in 


Martha war damals noch im ſchulpflichtigen Alter und be⸗ 
ſuchte noch eine zeitlang die dortigen öffentlichen Schulen. 
Nach ihrer Konfirmation — ſie gehörte ſamt den Eltern 
einer deutſchen presbyteriſchen Gemeinde an — trat fie 
auf etliche Jahre in ein Geſchäft ein. Durch ihre Beteili⸗ 
gung an den Arbeiten ihrer Gemeinde in Sonntagſchule, 
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ihn die Luſt an den Werken des Reiches Gottes, ſpeziell am | unſer Werk gegeben wird und Pläne zur Förderung desſelben 


Miſſionswerke. So trat ſie vor vier Jahren in das Union 
Miſſionary Training Inſtitute der Mrs. Osborn in Broof- 
lyn ein und verblieb darin bis vor anderthalb Jahren. 
Schon während ihrer Studienzeit entſtand ein Briefwechſel 
zwiſchen ihr und der Behörde, der in dieſem Frühjahre zu 
der Berufung in den Dienſt unſerer Miſſion führte. In 
der Zwiſchenzeit hatte ſie eine Anſtellung in der Arbeit der 
Inneren Miſſion ſeitens einer New Yorker Stadtgemeinde. 


Zur gefl. Beachtung. 

Unſern werten Leſern möchten wir mitteilen, daß unſer 
Verlagshaus bereit iſt, von dem Bilde unſerer neuen Mif- 
ſionsgeſchwiſter (ſiehe 5. Seite dieſer Nummer) zu recht 
mäßigem Preiſe Abzüge zu verſenden, die auf gutes, ſtarkes 
Papier gedruckt werden. Miſſionsfreunde ſollten dieſe Ge⸗ 
legenheit wahrnehmen. Das Bild wird einen recht hüb- 
ſchen Schmuck abgeben. 


Miſſionar Nottrotts Predigtreiſe in unſeren Ge⸗ 
meinden. 

Auf die Anzeige hin, daß Miſſionar Nottrott während ſei⸗ 
nes Aufenthaltes hier im ſtande ſein werde, eine Anzahl unſe⸗ 
rer Gemeinden zu beſuchen, iſt eine Menge von Einladungen 
eingelaufen, die, ſoweit dies möglich war, in einen Reiſeplan 
verarbeitet wurden. Leider hatte Bruder Nottrott während des 
Monats September vertretungsweiſe in Elmira, N. Y., aus⸗ 
zuhelfen, ſo daß zahlreiche Einladungen für dieſen Monat 
abgelehnt werden mußten. 
ten wegen zu großer Entfernungen nicht berückſichtigt werden. 
Es wird um Entſchuldigung gebeten, wenn eine ablehnende 
Antwort erteilt werden mußte. Für alle Einladungen ſagt 
die Behörde herzlichen Dank. 

Der Reiſeplan bis Weihnachten iſt nun, den Hauptzügen 
nach, folgender: 


29. September Cleveland, Ohio. 

2 Aeobherr Columbus, Ohio. 
2 2 en Portsmouth, Ohio. 

5. Okliober Dayton, Ohio. 

6. bis 12. Oktober Cincinnati und Umgend. 
13. bis 19. Oktober Louisville und Umgegend. 
20. bis 26. Oktober Evansville und Umgegend. 
27. Okt. bis 9. Nov St. Louis und Umgegend. 
10. Nov. bis 1. Dez Chicago und Umgegend. 
% 0 Richmond, Va. 


6. bis 19. Dezember Waſhington u. Baltimore, Md. 


Für die Einzelanordnungen in den großen Zentren ſind 
Komiteen, beſtehend aus unſern Paſtoren, gebildet worden. In 
St. Louis z. B. dienen die Paſtoren Pfeiffer, Jakob Irion und 


Klemme, in Chicago die Paſtoren Präſes Krafft, Julius Kir⸗ 


cher und Karl Müller in dieſen Komiteen. Wer in der Nähe 
dieſer Städte Miſſionar Nottrott eine Gelegenheit zur Darle— 
gung unſerer Miſſion geben will, der wende ſich an die betref⸗ 
fenden Brüder. Außer in den regelmäßigen Sonntag⸗ und 
beſonderen Wochengottesdienſten wird er auch in Vereinsver⸗ 
ſammlungen zu reden bereit ſein. 

Im Intereſſe des Werkes wäre es ſehr erwünſcht, wenn er 
in beſonderer Weiſe auch mit den Amtsbrüdern der einzelnen 
Beſuchsorte zuſammentreffen und ſich beſprechen könnte. Viel⸗ 
leicht laſſen ſich, zumal in den größeren Städten und ſonſtigen 
ſynodalen Zentren, kleine Konferenzen mit den Paſtoren an 
den Montagvormittagen arrangieren, in denen Auskunft über 


Andere Einladungen wieder konn⸗ 


in unſern Gemeinden beraten werden können. Solche Konfe⸗ 
renzen werden kaum verfehlen, Intereſſe zu erwecken und durch 
die Paſtoren auch wieder Anregungen in die Gemeinden hinein 
zu tragen. Ä 

Dem Miſſionar erwächſt, wie fich leicht denken läßt, ein 
ungeheures Maß von geiſtiger und körperlicher Anſtrengung 
durch die beabſichtigte Reiſe, nicht zu reden von der geiſtlichen 
Kraft, deren er benötigt ſein wird, um allenthalben erfriſchend 
und belebend aufzutreten. Die gaſtgebenden Paſtoren und 
Gemeinden werden das erkennen und ſich ſagen, daß ſie nicht 
nur empfangen, ſondern auch geben ſollen. Ihre Liebe, ihr 
freundliches Entgegenkommen, ihre Aufmerkſamkeit, ihre Ge— 
bete, ihr Eingehen auf das Werk unſerer Miſſion werden hof— 
fentlich auch den Miſſionar mit neuer Freudigkeit und Zuver⸗ 
ſicht erfüllen. Der Herr gebe vielen Segen zu der beabſichtig⸗ 
ten Reiſe. 

Für die Zeit nach Weihnachten iſt eine zweite Reiſe ge⸗ 
plant und bereits im Entwurfe feſtgeſtellt. Die Gemeinden, 
deren Einladungen angenommen werden können, ſollen dem- 
nächſt im einzelnen benachrichtigt werden, und eine allgemeine 
Angabe der Reiſeroute wird, wie im Falle der diesmaligen 
Tour, in dieſen Spalten veröffentlicht. P. A. M. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Von der Weltausſtellung. Wenn, wie jetzt 
in St. Louis, die Völker der Erde in friedlichem Wettſtreit die 
Erzeugniſſe ihres Könnens und Wiſſens ausgeſtellt haben, pfle⸗ 
gen merkwürdige Erlebniſſe nicht auszubleiben. Bekanntlich 
gibt es hier jetzt eine große Anzahl von Kaffern. Kürzlich ereig⸗ 
nete es ſich, daß ein Studioſus der Medizin, ein Sohn des Her⸗ 
mannsburger Miſſionars Schulenburg in Südafrika, in der 
Nähe des Lagers dieſer Schwarzen vorüberging und voll Freude 
ſie ein Kirchenlied ſingen hörte. Nicht minder groß war die 
Freude auf ſeiten der Kaffern, als der Sohn des ihnen befann- 
ten Miſſionars mit ihnen redete, und zwar zuerſt in holländi⸗ 
ſcher, dann in ihrer eigenen Sprache, die wegen ihrer verſchie— 


denen Schnalzlaute (ein Sohn eines Herrnhuter Miſſionars 
hat fie dem Editor ſchon öfters vorgeknallt), höchſt komiſch 


klingt. Der junge Mann — er ſtudiert hier in St. Louis — will 
nach Vollendung ſeiner Studien als Miſſionsarzt in ſeinem 
Heimatlande wirken. — Das erinnert uns an ein ähnliches Er⸗ 
lebnis. Als während der Chicagoer Ausſtellung ein Paſtor un⸗ 
ferer Synode, der früher als Miſſionar in Süd-Amerika tätig 
geweſen iſt, ruhig ſeines Weges dahin ging, ſtürzte ſich aus 
einem der Gebäude ein junger Mann unter lautem Geſchrei 
auf ihn und gebärdete ſich ganz närriſch vor Freude. Dieſer 
junge Mann war ein früherer Schüler des Miſſionars. Dieſer 
hätte den Begrüßenden nicht erkannt, wie ſich das ja leicht den⸗ 
ken läßt. Welche Eindrücke werden übrigens die vielen Heiden, 
die hier auf unſerer Ausſtellung ſind, von den Chriſten nach 
hauſe nehmen? Wir fürchten, es werden nicht die beſten ſein. 
Borneo. 

— Leider kommen nun für die Rheiniſche Miſſion 
zu den Schreckensnachrichten aus dem Herero-Land auch noch 
ſehr beunruhigende Aufſtandsnachrichten in Borneo, im Ober⸗ 
lauf der großen Ströme, an deren Mittel- und Unterlauf ſich 
die Stationen befinden. Den Oberlauf des Kapuas haben 
die Aufſtändiſchen in ihre Gewalt gebracht. Mehrere der der 
Regierung ergebenen (eingeborenen) Diſtriktshäuptlinge bega⸗ 
ben ſich mit 45 Mann nach dem Aufſtandsgebiet in der Hoff⸗ 
nung, durch ihr perſönliches Erſcheinen der Bewegung halt 
gebieten zu können. Sie wurden aber von den Aufrührern ein⸗ 
geſchloſſen und beſchoſſen. Eines der erſten Opfer war der treff⸗ 
liche Diſtriktshäuptling von Tewah, einem Goldfeldgebiet 
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bei Kwala Kuron, Damang Sylvanus. Miffionar 
Braches betrauert in ihm einen ſeiner beſten Schüler, einen 
ernſten und aufrichtigen Jünger ſeines Heilandes, der auch als 
Beamter bei ſeinen Vorgeſetzten wie dem Volke großes Ver— 
trauen genoß. Ein Kriegsſchiff iſt nach Kwala Kapuas gegan⸗ 
gen. Miſſionar Borch mußte ſeinen weit vorgeſchobenen 
Poſten in Maſaran verlaſſen. Miſſionar Renken, der 
nach Kwala Kuron und Tewah gefahren war, mußte noch an 
dem Tage ſeiner Ankunft umkehren. Hoffentlich kann der Auf- 
ſtand bald erſtickt werden. Miſſionar Braches bezeichnet die 
Lage als ernſt. 
Kamerum. 

— Umkehr. Der den Weißen bisher jo feindliche Stamm 
der Ndognem am Sannaga, bei denen der Miſſionar Greule 
im Herbſt 1903 auf einer Erkundungsreiſe um ein Haar ermor- 
det worden wäre, hat erfreulicherweiſe jetzt ſeine Feindſchaft 
fahren laſſen und bittet nun auch um Sendung von Lehrern. 
Es liegen gleichzeitig aus 25 Orten ſolche Bitten vor; ein 
Häuptling erklärte dem Miſſionar in Edea, er ginge nicht von 
der Miſſionsſtation, bis er einen Lehrer bekommen hätte. Das 
Baſeler Miſſionskomitee hat die Gründung von ſechs Außen⸗ 
ſtationen in dieſem Bezirk bewilligt. 


— Arbeitermangel. Wohl das größte, dem Evan⸗ 
gelium noch ſchwer zugängliche Ländergebiet bildet der Su⸗ 
dan, das muhammedaniſche und heidniſche Nordafrika ſüdlich 
von der Sahara. Es iſt ſo groß wie ganz Europa ausſchließ⸗ 
lich Rußland und ſoll nach einer allerdings ſehr unſicheren 
Schätzung 80 Millionen Menſchen beherbergen. Alles in allem 
kommen für den Sudan vier Miſſionsſtationen in Betracht, die 
an feinen äußerſten Grenzen, zwei im Nordoſten, zwei im Süd— 
weſten, liegen: Khartum und Dolaib Hill am Nil, Gierko und 
Patagi in Britiſch⸗Nigeria. Das iſt, als wenn in Europa zwei 
Kirchen oder Paſtoren in Norwegen und zwei in Spanien wä— 
ren, dagegen keine in Deutſchland, Frankreich, Belgien, Eng- 
land, Italien und Oeſtreich. 


8 Zur Notiz. 

Im Verlage des Bureau of Missions erſcheint demnächſt 
ein ausgezeichnetes Hilfsmittel des Paſtors und Gemeinde— 
arbeiters in ſeinen Bemühungen für die Miſſionsſache — die 
neue, zweite Auflage der Cyclopaedia of Missions.“ Das 
Werk wird diesmal in einem Bande herausgegeben und koſtet 
bei Vorausbeſtellung 84.00, ſtatt wie nach dem Erſcheinen 96.00. 
Die Anſchaffung iſt Paſtoren wie Sonntagſchul- und Jugend— 
vereins⸗Bibliotheken ſehr zu empfehlen. Bis zum 10. Oktober 
iſt der Sekretär bereit, unter Einſendung von 94.00, Beſtellun⸗ 
gen zur Vorbezugs-Vergünſtigung zu vermitteln. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodalſchatzmeiſter, P. L. Kohlmann, 
Gaty Ave., Eaſt St. Louis, Ill., wenn nicht anders bemerkt. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 36 und 38.) 
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Unſere Heidenmiſſton. 

Es gingen durch folgende Paſtoren ein: F. Ewald, Elkhart, Miſſ.⸗ 
Opfer 815; H. Greuter, Saline, v. M.⸗Feſt 846.30; A. Büttner, Bur⸗ 
lington, v. H. Breuer 35; J. C. Kramer, Quincy, Dankopfer v. C. 
Schmidt, für Geneſung ſeines Enkels 825; H. Kruſekopf, Chamois, n. 
M.⸗Feſt d. Joh.⸗Gem. 513, Geburtstags kaſſe d. S.⸗S. 52; L. Hagen, 
Grand Haven, a. d. Sammelbüchſe d. Frauenver. 83.50, v. M.⸗Feſt d. 
Petri-Gem. 512.50; A. Janſſen, Atlantic, v. M.⸗Feſt d. Friedens-Gem. 
510; E. Hardt v. M.⸗Feſt d. Evang. Gem. zu Pleaſant Valley 515; A. 
Zimmer, Deſoto, v. Frau Ronecke 50c, Frau Gerdes 500; H. Jakoby, 
Elgin 510; W. Jung, Drain, v. M.⸗Feſt 819.98; H. Schmidt v. M.⸗ 
Feſt zu Longgrove 830; A. Stange, Elliſton, v. M.⸗Feſt d. Trinitatis⸗ 
Gem. 830; M. Höppner, Ft. Madiſon, v. Frauenver. 86; E. Holder, 
Harvard, v. M.⸗Feſt 828.50; W. Bechtold, Geneva, v. M.⸗Feſt d. Pelri⸗ 

Gem. 820; W. Koch, Lenox, v. M.⸗Feſt d. Jak.⸗Gem. zu Casco 550, v. 
J. Friedmann 51; W. Hauff, North Tonawanda, v. M.⸗Feſt d. Petri⸗ 
Gem. 57; H. Arlt, v. gemeinſchaftl. M.⸗Feſt d. Gem. in und um Bal⸗ 
timore 839.58; K. Bizer, Eitzen, v. M.⸗Feſt d. Joh.-Gem. zu New 
Albin 530; F. Perl, Alden, v. M.-Feſt d. Imm.⸗Gem. 920; C. Dalies. 
Ripon, v. d. evang.⸗luth. Gem. 8, v. A. L. 960; W. Vehe, Hartley. 
v. M.⸗Feſt d. Dreieinigkeits-Gem. 810; Ad. Kalkbrenner, Bem, v. d. 
Joh.-Gem. 510; P. Wendt a. e. M.⸗St. in Deſoto 81.70; G. Koch, 
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Chicago, v. Roſa Trupp 85; J. Herrlinger v. d. St. Joh.⸗Gem. zu 
Crozier 514.16; H. Limper, Weſtern, v. d. Joh.-Gem. 825; Th. Leon: 
hardt, Cleveland, v. M.⸗Feſtkoll. 840, v. Abr. Meier 32; J. Maierle, 
Benſenville 510; K. Buck v. d. St. Pauls⸗Gem., Viola Tp. 818.81; 
P. Förſter, Chicago, monatl. Beitrag d. S.⸗S. 82.03; H. Voß, Man⸗ 
cheſter, v. Witwe Botſch 81; R. Strauß, Shotwell, v. d. Pauls-Gem. Fl. 
Zuſammen $591.9. 


Einbezahlt beim Schatzmeiſter der Behörde, Theophil Speyſer, 390 
Geneſee Str., Buffalo, N. Y., vom 1.—31. Auguſt, durch folgende Paſto⸗ 
ren: R. Illg v. Frauenver. d. Gem. 85; P. E. Zeller Kindertag Miß. 
Gabe 85.46, v. C. E.⸗Ver., für Raipur 52; W. Behrendt v. N. N., für 
Hoſpital in Raipur 85, Ditto v. N. N. 85; Geo. W. Göbel v. Miſſ.⸗ 
Ver. für ein Waiſenkind, viertes Quartal, 383, Miſſ.⸗Koll. d. S.⸗S. 
81.80; H. Möller v. Frauenver., für ein Waiſenkind 812; Wm. Schlink⸗ 
mann v. d. S.⸗S. 510, aus M.⸗St. 85, v. zwei Frauen d. Gem. Be; 
S. A. John für Waiſenkind Muſa, jährlicher Beitrag und Weihnachts- 
geſchenk 814; P. A. Menzel v. Fr. Niebuhrs Sammelbüchlein 51.10, 
Frau Kampes Sammelbüchlein 86.15, And Clauſſer 81, Hrn. Singer $1; 
W. Behrendt v. Pfarrfrauen-Miſſ.⸗Ver. in Cleveland, für Kirche in 
Raipur 810; H. A. Gammert v. Jugendver. d. Friedens⸗Gem., für 
Kirche in Raipur 85; P. A. Menzel v. Frl. C. Dengler v. Concordia⸗ 
Miſſ.⸗Ver. zur Abordnung der neuen Miſſionare 5840; H. M. Wieſecke 
v. d. S. ⸗S. zu Coſhocton 89; H. A. Krämer v. Hr. L. 82, Barbara 
Müller 81, Agnes Eſcher 81; G. Hirtz v. d. Jugendvereinen in Mil⸗ 
waukee durch Paſt. E. Tillmanns 517; Fr. Pfeiffer v. Jugendver. zu 
Sedalia, für einen Waiſenknaben 812; A. Baltzer v. Jugendver. d. Tri⸗ 
nitatis⸗Gem., für Raipurs Kirche 811: E. Schmidt v. Frau Eva Drechs— 
ler, Rocheſter 81; W. Behrendt v. Bethania-Miſſ.⸗Ver. 812, v. d. S.⸗S. 
85.60; Theo. Munzert Feſtkoll. bei der Abordnungsfeier der neuen Miſ— 
ſionare 551.62. — Spezialgaben: Von einem Miffionsfreund 
in Buffalo zur Aus ſendung des Viſitators 8500; dch. Paſt. Gottfr. v. 
Luternau v. einem Miſſionsfreund in Nebraska zur Ausrüſtung und 
Aus ſendung eines neuen Miſſionars 8800. Zuſammen 1556.58. 


„Durch folgende Paſtoren gingen ein: O. Baltzer, St. Louis, v. 
Witwe Straube 51; J. Silbermann, Pearl City, v. M.⸗Feſt 825; H. 
Blum, Ackerville, v. e. Freund d. H.⸗M. 510; C. Heldberg, Sigourney, 
v. d. Pauls⸗Gem. 85; F. Bühler, Mustegon, v. M.⸗Feſt 810.50; R. 
Grunewald, Brillion, v. M.⸗Feſt 815; H. Eppens, Cleveland, Konven⸗ 
tionskoll. d. Jugendver. 88; Student A. Ernſt v. M.⸗Feſt zu Goodwin 
820; A. Beutenmüller, Baroda, v. M.⸗Feſt 10; R. Müller v. M.⸗Feſt 
zu Fullersburg 89; H. Friedemeier v. M.⸗Feſt d. Gem. zu Harmony, 
Huntley und Union 8515; F. Schär, Wauſau, v. Frau Brumann 610.25; 
J. Nollau, Waterloo, v. Ph. Knorrſchild 81; J. Franz, Newark, v. S. 
Weidell 81; v. Kath. Hunzicker, Minneapolis 51; O. Breuhaus v. d. 
S.⸗S. d. Joh.⸗Gem. zu tertown 81.75; J. Nueſch, Keokuk, v. Frau 
Anderſon 82; F. A. Reller, Evans ville, v. d: Pauls⸗Gem. 815, a. d. 
Vüchſenkoll. d. S.⸗S. 821.90; L. Sternberg, Urbana, v. d. Petri-Gem. 
515: F. Gadow, Newton, v. C. Tünnermeier 85; H. Wolf, Benfenpille, 
v. M.⸗Feſt d. Joh.⸗Gem. 825; J. Hetzel, Watervliet, v. M.⸗Feſt 820; J. 
Frank, Vanwert, v. d. Petri⸗Gem. 85; R. Riemann v. d. Evang. Gem. 
zu Adair 84; P. Allrich, St. Charles, v. N. N. 40; E. Tillmanns, 
Chicago, v. d. S.⸗S. d. Philippus⸗Gem. 84.15; Student W. Holz v. 
M.⸗Feſt d. Gem. zu Hinckley, Pierceville, Plano und Sandwich 517.50; 
L. Kleemann, Cumberland, v. Paſt. E. F. Reller 52; F. Klein v. M.: 
Feſt zu Hokah 512.50; F. Büßer, Papineau, v. d. Jubelkoll. 810; H. 
Mohr, Billings, v. M.⸗Feſt 518.50; Ad. Woth, Seward, v. d. Fries 
dens⸗Gem. 831.20; O. Hille v. d. Petri-Gem. zu Jackſon 515.03; J. 
Schlundt, Wades ville, v. M.⸗Feſt d. Petri: und Jak.⸗Gem. 510; 9. 
Arlt, Baltimore, v. d. evang.⸗ luth. Gem. 815, v. Frl. Bertha H. 506; 
Jul. Klopſteg, Henderſon 818; C. Fiſcher, New Bremen, v. M.-Feſt 825; 
E. Blöſch v. d. Zions⸗Gem. zu North Grove 89.03; F. Umbeck, Califor⸗ 
nia, v. Frau Buſch 82. Zuſammen 8486.81. 

Waiſenkinder in Indien. 

Durch folgende Paſtoren gingen ein: A. Walter v. Frauenver. zu 
Lippe, f. e. K. 812; O. Albrecht, Aurelia, v. Frl. Anna Lange, f. e. K. 
812; v. Herrn Gottlieb Illg, Oakwood 85; H. Wolf, Benſenville, v. 
Frauenver. 812; J. G. B., Pflegeeltern, für Benjamin 512; J. Erd: 
mann, Burlington, f. e. K. 512; C. Schweickhard, Vincennes, v. Frau 
Chas. Meyer 82. Zuſammen 67. 

Durch. Paſt. H. ⸗Limper, Weſtern, v. Frauenver. 85; dch. Paſt. J. 
Hoffmeiſter, Palatine, v. d. S.⸗S. und Jugendver., f. Silpat 812 
vH. Paſt. J. Schwarz, Lena, v. Hulda und Martha Luttmann 81. 


Zuſammen 818. 
Weihnachtskiſte nach Indien. 

Durch Paſt. F. Daries, Cincinnati, v. C. E.⸗Ver. $1. 

Für Ausſätzige in Indien. 

Durch Paſt. J. Srion, Petaluma, v. Ungenannt 84; dch. Paſt. J. 
Erdmann, Burlington, v. Miſſ.⸗Ver. 99.75, v. Frau W. Krüger, Frau 
Chr. Bicklein, Frau W. Jenny je 81, Frau W. Kitzel, Frau Bade, Frau 
M. Schäfer, Frau Kröger je 50c, Frau Niemeier 256, Frau Chr. Staube 
Frau Stegh, Frau L. Biſchof, Frau Dobelmann je 50c, Frau Almen: 
dinger 106, Frau Schlotterbeck 25e, Frau Meier 506, Frau Flynn 25c, 
Frau Klein 50c, Frau Jung 25c, Frau Schach 25c, Frau Gutekunſt $1, 
Frl. Fuhrmann 506. Zuſammen 824.60. a 

Raipur. 
Durch Paſt. A. Zimmer, Deſoto, v. Jugendbund 85. 


Neubau der Kirche in Raipur. 

Bei Paſt. J. W. Frankenfeld im Monat Auguſt eingegangen: Dch. 
Frl. E. Traub, Auburn, v. Jugendver. $5 . Paſt. R. Krüger, 
Greengarden, v. Jugendver. 55; dh. Paſt. H. Stamer, Chicago, v. Ju- 
gendver. 825; dh. Hrn. W. Cellarius, Monee, v. St. Pauls-Jugendver. 
815; dch. Paſt. H. Möller, Mariſſa, zweite Sendung des Jugendver. S8; 
dch. Paſt. A. Klug, Crownpoint, v. Jugendver. 85; dch. Paſt. J. U. 
Schneider, Evans ville, v. Jugendver. zu Huntingburg 85; dch. Paſt. H. 
W. Freytag, Hamburg, v. Jugendver. 85; dch. Paſt. G. Eiſen, Three— 
oaks, v. Jugendver. zu Adrian 8; dch. Kandidat A. Säuberlich, Kiel, 
v. Jugendver. 85; dch. Paſt. G. Schöttle, Mancheſter, v. Jugend-Miſſ.⸗ 
Ver. 515; dch. Paſt. O. Ruſch, Brooklyn, zweite Sendung des Cleve— 
land-Bezirksver. 510; dch. Paſt. Schild, Buffalo, v. Bethanig-Jugend— 
ver. 810; dch. Paſt. L. Sternberg, Urbana, v. Jugendver. 55; dch. Paſt. 
J. Reichert, Freedom Tp., v. Jugendver. 53; dch. Paſt. B. H. Lees⸗ 
mann, Naſhville, v. Jungfrauenver. 85; dch. Paſt. W. Mehl, Louisville, 
v. Jugendver. 83.66; dh. Paſt. Paul Allrich, St. Charles, v. Jüng⸗ 
lingsver. 825; dch. Paſt. H. Bender, Hermann, v. Jungfrauenver. 83; 
oh. Paſt. A. Meyer, San Francisco, v. Jugendver. 510. Zuſ. 5172.66. 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er feinen eingebornen Sohn gab, auß 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver» 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 
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Derausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Hynode von Nord-Amerika. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiftes. Matth. 28, 19. 
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XXI. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., November 1904. 


Nummer 11. 


Miſſionsgedanken. 

Tauſend Fragen entſteigen dem ſuchenden Geiſt, und 
je tiefer er iſt, je mehr er forſcht und ſtudiert, deſto'· mehr 
Fragen verlangen dringend Antwort. Aber alle die Fra⸗ 
gen des Zweifels, der Sehnſucht verſtummen, ſobald die 
Seele Chriſtum gefunden hat. Oder wie es ein vor einigen 
Jahren verſtorbener Gottesmann köſtlich ausgedrückt hat: 
„Die Löſung aller menſchlichen Fragen iſt die Erlöſung.“ 


Es war wieder einmal Erntezeit. Wie die Saat, 
ſo die Ernte. Zwiſchen beiden liegt eine kurze Spanne 
Zeit. Die Ernte zeigt unwiderſprechlich klar, welcher Art 
die Ausſaat war. Wo man aber nichts geſät hat, wie kann 
man da eine Ernte erwarten? Und dennoch tun das ſehr 
viele im Geiſtlichen. Sie fragen nichts nach ihren Neben⸗ 
menſchen, nichts nach den armen, um Hilfe ſuchenden Hei⸗ 
den, und trotzdem träumen ſie von einer Ernte im Himmel. 
Welch furchtbare Täuſchung und Enttäuſchung! 


Ob uns die Heiden etwas angehen? Das heißt doch 
nur: „Soll ich meines Bruders Hüter ſein?“ Gewiß ſoll 
ich das. Fehlt mir die Bruderliebe, ſo bin ich nicht nur 
geiſtlich tot, ſondern obendrein noch ein Totſchläger. An 
uns, die das Evangelium beſitzen, ſind die Heiden gewie⸗ 
ſen, und wenn wir's recht beſitzen, ſo behalten wir es nicht 
ſelbſtſüchtig für uns, ſondern teilen gern unſere Schätze mit. 
Dieſes Geben iſt es, was uns reich macht, nicht das Nehmen 
und Behalten. 


Jemand hat mit Recht geſagt, daß es ſich nicht ſowohl 
um die Frage handelt, ob die Heiden auch ohne das Evan⸗ 
gelium ſelig werden könnten, ſondern vielmehr darum, ob 
diejenigen ſelig werden können, die das Evangelium haben, 
dasſelbe aber denen vorenthalten, die es nicht haben. Die 
Gabe des Evangeliums, deren wir uns erfreuen, ſtellt uns 
die heilige Aufgabe, ſie andern mitzuteilen. 


Ein weites Miſſionsfeld. | 

Ein weites und zugleich offenes Feld tut ſich vor unfe- 
rer Heidenmiſſion auf. Möchten wir dasſelbe doch mehr 
erkennen und nach Gebühr bearbeiten. 

Es liegt nicht in Indien, ſondern im eigenen Lande. 
Es ſtellt einen Teil der Pflege der Miſſionsarbeit inner⸗ 
halb der Synode dar. Es iſt auch kein völlig unbebautes 
Feld. Ja, gerade die Tatſache, daß ein Teil, welcher bear⸗ 
beitet wurde, bereits ſchöne Früchte getragen, macht es 
ſchier unbegreiflich, daß man den größeren übrigen Teil 
hat gänzlich brach liegen laſſen. Was meinen wir, wo 
liegt das Feld? 

In der Sonntagſchule. 

Im Predigerſeminar hängt ſeit Mitte des Sommers 
ein lehrreiches Diagramm, auf welchem die Zentralbehörde 
für unſer Schulweſen den Stand und das Wachstum des 
letzteren veranſchaulicht. Ein Abdruck auf kleinem Maß⸗ 
ſtabe iſt kürzlich allen Sonntagſchulen zugeſandt worden, 
und wir bitten die Paſtoren und Sonntagſchullehrer, ſich 
die dargebotene Statiſtik einmal in Hinſicht auf die Miſ⸗ 
ſionsſache anzuſehen. 

Es ſind 104,401 Schüler und 9,511 Lehrer eingeſchrie⸗ 
ben. Das ergibt im ganzen 113,912 Teilnehmer. Dieſel⸗ 
ben haben im Jahre 1903 für Miſſionszwecke 5536.09 
beigetragen. Heißt das für Heidenmiſſion und Innere 
Miſſion? 

Sonntagſchulen ſind im ganzen in 1005 Gemeinden. 
Von dieſen wurden 174 Miſſions⸗Sonntage beobachtet. 

Das letztere iſt uns beſonders wichtig. 174 Sonntag⸗ 
ſchulen haben Miſſionsſonntage. Das heißt, 831 haben 
keine. Und das wieder heißt, daß in ſo vielen, faſt in 
fünf Sechſtel unſerer Sonntagſchulen, den Kindern unſe⸗ 
rer Gemeinden nichts erzählt wird von dem Werk der Aus⸗ 
breitung des Reiches unſeres Herrn unter den Heiden. Sie 
hören vielleicht auf andere Weiſe davon, durch ihre El- 
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tern — wenn dieſe ſelbſt etwas darüber wiſſen —, oder | 


durch die „Kinderzeitung“, — wenn dieſelbe geleſen wird. 
Aber auf alle Fälle tut ihre Sonntagſchule nichts, 
um ſie zu Miſſionsfreunden zu erziehen; ſie leitet ſie nicht 
an, etwas über die Miſſion zu wiſſen oder etwas für die 
Miſſion zu geben. Das iſt der Fall in 831 Gemeinden. 

Wir wollen annehmen, wozu wir berechtigt ſind, daß 
unſer Werk in den nächſten 20 Jahren um das Doppelte 
des gegenwärtigen Beſtandes wächſt. Wie werden wir 
dann im ſtande ſein, es zu tragen und nach Gebühr wei⸗ 
ter zu führen? Treten wir dann vor die Gemeinden, in 
denen keine Miſſionstage in den Sonntagſchulen gehalten 
wurden, mit der Bitte: Kommt und helft, — ſo werden 
wir vor jungen Leuten ſtehen, die uns erſtaunt fragen: Was 
iſt denn das, die Miſſion, unſere Miſſion? 

Und wer iſt ſchuld daran? 

Das Feld iſt groß, das brach liegt. Wir danken der 
Sonntagſchulbehörde, daß ſie uns auf die ungeahnte Größe 
desſelben aufmerkſam gemacht hat, wenn auch die Wahr- 
heit, die uns entgegentritt, eine recht bittere und bejcha- 
mende iſt. Es darf auf keinen Fall hierin bleiben, wie es 
gegenwärtig iſt. Wir müſſen unſere Jugend mit dem 
Miſſionswerke bekannt machen, je eher, deſto beſſer. 

Wir meinen, das läßt ſich tun, und ſogar, bis zu einem 
gewiſſen Grade, ſehr leicht. 

Das Feld iſt nicht nur ein weites, ſondern auch ein 
ungewöhnlich offenes. Um es in einer einzelnen Gemeinde 
zu bebauen, iſt in den meiſten Fällen nichts weiter nötig, als 
daß ſich der Paſtor und ſeine Sonntagſchullehrer auf den 
Beſchluß einigen: wir wollen fortan alle Monat, oder alle 
zwei, alle drei Monate den Kindern, etwa 20 Minuten 
lang, etwas über die Miſſion erzählen und ſie anhalten, 
außer der gewöhnlichen Kollekte auch noch eine Gabe für 
die Miſſion zu bringen. 

Wie viele Lehrer werden ihren Paſtor in ſolch einem 
Unternehmen nicht unterſtützen? In wie vielen Gemeinden 
wird man auf ernſten Widerſtand ſtoßen? N 

Sollten etwa die Leiter der Sonntagſchulen beſorgt 
ſein, daß es ihnen an Erzählungsmaterial mangeln könnte 
für monatliche Mitteilungen an die Kinder, ſo geben wir 
zur Antwort, — ein einziges weiteres Miſſionsblatt, neben 
dem unſeren gehalten, wird ſie reichlich mit Material ver⸗ 
ſorgen. Zudem iſt uns die Sache ſeit etlichen Jahren 
ſehr leicht gemacht durch die Lektionsblätter, „Unſer Miſ— 
ſionsſonntag“, die ſowohl monatlich als vierteljährlich be⸗ 
zogen werden können und in deutſcher wie engliſcher Sprache 
das zu bieten ſuchen, was für die Miſſionsſonntage not- 
wendig iſt. Beſtellungen richte man an den Sekretär. 

Wir hoffen, ſchon die Sonntagſchulſtatiſtik des nächſten 
Jahres wird es zeigen, daß die Zahl der Sonntagſchulen 
mit Miſſionsſonntagen bedeutend gewachſen iſt. Das 
weite, offene Feld unſerer Sonntagſchulen ſollte ſchnell im 
Intereſſe unſerer Miſſion angebaut werden. Recht ange⸗ 
baut, kann es allein ſchon unſere Miſſion nach ihren gegen— 
wärtigen Bedürfniſſen mit dem nötigen Brote verſorgen. 

P. A. M. 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Jugendbundkonvention. 

Die Leſer des „D. Miſſionsfreundes“ wird es ohne 
Zweifel intereſſieren, etwas über unſere erſte Jugendbund⸗ 
konvention zu hören, zumal da die Jugendvereine in letzter 
Zeit für die neue Miſſionskirche in Raipur, Indien, 
$1659.39 aufgebracht haben. Die Konvention wurde vom 
16. bis 18. September in dem ſchönen Städtchen Waſh⸗ 
ington, Mo., am Miſſouri Fluß gelegen, unweit unſers 
alten Predigerſeminars, abgehalten. Schon ſeit einer Reihe 
von Jahren hatte man verſucht, die verſchiedenen Vereine 
der jungen Leute innerhalb unſerer Evangeliſchen Synode 
einander näher zu bringen, damit ſie vereint kräftiger und 
zielbewußter wirken könnten zum Heil unſterblicher Seelen, 
zum Aufbau unſerer Kirche im beſondern und zur Ausbrei⸗ 
tung des Reiches Gottes im allgemeinen. Obwohl nicht ſo 
viele Delegaten (je fünf Lokalvereine hatten einen Abgeord⸗ 
neten entſandt) und Gäſte erſchienen waren, wie man er⸗ 
wartet hatte, ſo glauben und hoffen wir doch, daß aus die— 
ſem geringen Anfang einſt ein großer Jugendbund ent- 
ſtehen wird zu Gottes Lob und Preis. 

Freitagnachmittag nahm die Konferenz ihren Anfang, 
indem Herr Paſtor Th. Leonhardt von Cleveland, O., als 
Bundespräſes die Andacht leitete, mit welcher die Ver⸗ 
ſammlung eröffnet wurde. Darauf wurden die Berichte 
der Beamten verleſen. Abends wurde der Eröffnungssgot⸗ 
tesdienſt gehalten, wobei Paſtor Jul. Kramer von Quincy, 
Ill., den Altardienſt verſah und Paſtor J. U. Schneider, 
Vizepräſes des Bundes, die Konventionspredigt hielt. 
Hierauf folgte die Begrüßung ſeitens des werten Orts- 
paſtors G. D. Wobus im Namen der Gemeinde; im Na= 
men des lokalen Jugendvereins begrüßte uns Herr E. A. 
Kamp aufs freundlichſte. 

Der Samstag wurde den Geſchäften und der Verle— 
ſung von Referaten gewidmet. Das erſte Referat wurde 
von Paſtor F. Klemme von St. Louis verleſen über das 
Thema: „Bekenntnis und Ziel der Deutſchen Evangeliſchen 
Synode von N.⸗A.“; ein Referat in engliſcher Sprache 
verlas Herr Daniel Ortmeyer von Evansville, Indiana. 
Thema: “The ways in which the SynodicalJugendbund 
can best achieve the object of its organization according 
to Article 3 of the Constitution.” Der Verleſung dieſer 
trefflichen Arbeiten folgte eine allgemeine Beſprechung der⸗ 
ſelben. Statt des Ausflugs nahm man nachmittags wie— 
der Geſchäfte vor, mit denen man erſt ſpät am Abend fer⸗ 
tig wurde. | | 

Das Ergebnis der Wahl war: Bundespräſes: Paſtor 
H. Katterjohann, Kenton, O.; Vizepräſes: Paſtor T. Mun⸗ 
zert, Buffalo, N. Y.; prot. Sekretär: Paſtor J. W. Fran⸗ 
kenfeld, Marthasville, Mo.; korreſp. Sekretär: Herr Da⸗ 
niel Ortmeyer, Evansville, Ind.; Schatzmeiſterin: Frl. 
Kath. Bruckner, Sandusky, O. Nach Erledigung der Ge— 
ſchäfte wurde am Samstagabend vom Waſhingtoner Ju— 
gendverein zu Ehren der Gäſte eine Abendunterhaltung 
veranſtaltet. 5 

Der Sonntag führte uns dreimal ins Haus des Herrn, 
um die Verkündigung des Wortes Gottes zu hören. Mor- 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


gens hielt Paſtor T. Leonhardt von Cleveland, O., die | 


Feſtpredigt, darauf folgte die Einführung der neuerwählten 
Beamten. Nachmittags war Miſſtionsgottesdienſt. Zu⸗ 
erſt redete Paſtor J. Baltzer von St. Louis, Mo., über 
„Unſere Innere Miſſion“. Paſtor Frankenfeld verlas 
darauf ein Schreiben des lieben Miſſionars K. Nottrott 
über „Unſere Miſſion in Indien“. Allgemeine Enttäu⸗ 
ſchung bereitete es, daß unſer werter Miſſionar nicht ſelbſt 
bei uns ſein konnte. Zum Schluß redete Herr Paſtor J. 
Piſter von Columbus, O., über „Die Aufgabe, welche un⸗ 
ſere Jugendvereine ſowohl der Inneren wie der Aeußeren 
Miſſion gegenüber haben.“ Abends hielt der ehrw. Vize⸗ 
präſes der Synode, Paſtor F. Büßer von Papineau, Ill., 
eine ſehr gediegene Predigt über Joh. 6, 66—69. Die Got⸗ 
tesdienſte wurden verſchönert durch die Geſänge der Chöre 
von Waſhington, Mo., und Marthasville, Mo. 

Möge nun der Herr zu dieſer Jugendvereinsbewegung, 
welche zu ſchönen Hoffnungen berechtigt, ſeinen Segen 
geben, damit alles geſchehe zu e Namens Ehr und 
Preis. A. E. Viehe. 


Nochmals der Kirchbau in Raipur. 

„Tue Rechnung von deinem Haushalten!“ gilt für 
jeden, dem Güter zur Verwahrung oder Verwaltung an⸗ 
vertraut ſind, alſo auch dem unterzeichneten Sammler für 
die Kirche in Raipur. Vom 5. September 1903 bis zum 
15. September 1904 ſind bei ihm von 114 Vereinen junger 
Leute 5923.54 und aus anderen Quellen 9571.40, in 
Summa $994.94, eingegangen. Soviel der Unterzeichnete 
aus Quittungen und durch Sonderkorreſpondenz erfahren 
konnte, waren bis zum letztgenannten Datum im ganzen 
aus 16 Diſtrikten der Synode 152 Jugend- und C. E.⸗, 
32 Jungfrauen⸗, 8 Jünglingsvereine, 1 Bezirksverein und 
das Proſeminar an dieſer Sammlung beteiligt mit einer 
Geſamtſumme von $1659.39; aus anderen Quellen einge⸗ 
gangen etwa 8570.00. Die Kirche koſtet annähernd $2300. 
Sie wäre demnach beinahe bezahlt, aber nicht von 
unſeren Vereinen junger Leute; dieſe 
müßten noch nahezu 5530.00 aufbringen — 111.00 find 
ſeit dem 15. September eingelaufen — wollten wir mit 
Recht ſagen: unſere Vereine der Jugend haben die Kirche 
bezahlt. Da das auch nur noch eine Kleinigkeit iſt, ſinte⸗ 
mal noch etwa 270 Vereine nichts von ſich haben hören noch 
ſehen laſſen, von denen elf über 100, zwei über 400 und 
einer beinahe 500 Glieder zählt, ſo möchte der Jugendbund 
durch den Unterzeichneten nochmals recht herzlich und 
freundlich bitten: Ihr lieben Vereine, die ihr noch nicht 
an dieſem Werke euch beteiligt habt, bitte, helft uns noch 
„e bisle“, das Ziel erreichen. Es iſt ja nicht unſer, es iſt 
des Herrn Werk, für das wir bitten; nehmt es uns des⸗ 
halb nicht übel, daß wir uns feſt an des Herrn Wort hal— 
ten: „Bittet, ſo wird euch gegeben.“ Wir haben das feſte 
Zutrauen in unſere ſynodale Jugend, in euch, daß ihr euch 
eifrig am Aufbau des Reiches Gottes beteiligt; laßt uns 
dieſes erſte Denkmal unſerer Jugend darum auch ganz ſer⸗ 
tig ſtellen. 
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Der Jugendbund beſchloß, die Bitte auszuſprechen, daß 
alle Gelder für dieſen Zweck an den Unterzeichneten geſandt 
werden möchten, damit er ohne mehr Mühe als nötig 
genauen Bericht erſtatten könne. 


J. W. Frankenfeld, Marthasville, Mo. 


Das Urteil eines Heidenchriſten. 

Bei Gundert in Stuttgart iſt ein intereſſantes Buch 
erſchienen: „Wie ich ein Chriſt wurde, Bekenntniſſe eines 
Japaners, Kanſo Utſchimura,“ das ſehr ſcharfe Schlaglich⸗ 
ter auf die Zuſtände unter den „Chriſten“ wirft. Es ſollte 
von allen geleſen werden, die immer in den Gedanken 
ſchwelgen, „daß wir es ſo unendlich weit gebracht haben.“ 
Hier iſt die Möglichkeit zu einer gründlichen Ernüchterung 
geboten. Utſchimura kommt nach Amerika. Die Miſſio⸗ 
nare in Japan haben ihm ſo viel davon erzählt, daß er 
glaubt, in eine Art Paradieſesgarten verſetzt zu werden, 
wenn er in dieſes gelobte Land komme. Seine erſten Er⸗ 
fahrungen ſind jedoch ganz anderer Art. Kaum ſind ſie 
gelandet, da wird einem ſeiner Reiſegefährten der Geldbeu⸗ 
tel geſtohlen. Unter Chriſten!! Bald darauf macht er 
eine Fahrt auf einem Flußdampfer, da wird ihm ſein Re⸗ 
genſchirm geſtohlen. Unter Chriſten!! „Ich in meiner 
heidniſchen Unſchuld (1) ließ mir nicht träumen, daß auch 
hier die Schurkerei verborgen ſei.“ Das bringt ihn zu fol⸗ 
gender Auslaſſung: „Dieſe Unſicherheit war uns wirklich 
etwas ganz Ungewohntes. Wie viele Schlüſſel dieſe Chri⸗ 
ſten brauchen! Daheim in unſern heidniſchen Häuſern 
braucht man faſt keine Schlüſſel. Die Häuſer ſtehen in der 
Regel für jedermann offen. Katzen gehen nach Belieben 
ein und aus, und die Menſchen legen ſich ſchlafen, ſo daß 
ihnen der Wind ins Geſicht weht. Niemals fällt es uns 
ein zu fürchten, daß Dienſtboten oder Nachbarn uns unſere 
Sachen nehmen könnten. Aber in der Chriſtenheit iſt's 
ganz anders. Nicht nur Geldſchränke find verſchloſſen, ſon⸗ 
dern auch Türen und Fenſter, Kiſten und Kaſten, Schub⸗ 
laden, Eisſchränke und Zuckerdoſen. Die Hausfrau hat, 
während ſie ihre Geſchäfte beſorgt, einen klappernden 
Schlüſſelbund an ihrem Gürtel hängen; der Junggeſelle, 
der abends heimkommt, muß aus einem Haufen von zwan⸗ 
zig oder dreißig Schlüſſeln den herausſuchen, der ihm ſein 
einſames Gemach öffnet. Alles am und im Haus iſt ver- 
ſchloſſen, als ob der Diebsgeiſt in der Luft läge. Ehrliche 
Heiden zweifeln ernſtlich daran, ob eine Ziviliſation, die 
ſteinerne Keller und Gewölbe braucht und dieſe von Bul- 
lenbeißern und Schutzleuten bewachen läßt, den Namen 
einer chriſtlichen Ziviliſation verdient.“ 


Jedes Defizit an Geld iſt zunächſt ein Defizit an 
Liebe. Ein Defizit an Liebe aber iſt nur da möglich, wo 
es am Glauben fehlte, der Berge verſetzt. Jedes Defizit 
an Geld — ein Defizit an Glauben. Das iſt eine ſehr 
ernſte Predigt, die uns das Defizit hält. Der Glaube hat 
ein Mittel, durch welches er alle Schwierigkeiten überwindet, 
das iſt das Gebet. Für die Miſſion beten, iſt viel ſchwe⸗ 
rer und wichtiger, als für die Miſſion geben. 
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Ein herrliches Werk. 

Die Welt iſt verſunken in Selbſtſucht, und je mehr ſie 
ſich von Gott, dem ewigen Lichte abwendet, deſto mehr iſt 
ihr ganzes Sinnen und Trachten gerichtet aufs Niedere 
und Gemeine. In jener fluchwürdigen Dreiheit: der Flei⸗ 
ſchesluſt, der Augenluſt, dem hoffärtigen Weſen, geht ſie auf 
und unter. Sie rühmt ſich, Gott beſeitigt zu haben, und wird 
nun geknechtet von ihren Götzen, ſeufzt in heimlicher Qual 
unter der Friedloſigkeit, der Angſt vor Tod, Gericht und 
Ewigkeit und will ſich doch nicht freimachen laſſen von dem 
Befreier und Durchbrecher aller Bande. Was iſt ihr der 
einzelne? Er gilt ihr nur ſoviel, als er im Kampf ums 
Daſein nicht im Wege ſteht, als man ſich Vorteil von ihm 
verſprechen kann, für ſeine Not, den Jammer ſeiner Seele 
hat ſie nur den Hohn: „Da ſiehe du zu!“ Sterben und 
verderben — darauf läuft bei ihr alles hinaus, während ſie 
heuchleriſch ſpricht: „Leben und leben laſſen.“ 

Das Chriſtentum bedeutet Barmherzigkeit; es will 
retten, dem Verderben entreißen nach dem Vorbilde der 
ewigen Liebe, die in Knechtsgeſtalt unter uns erſchienen iſt, 
um uns ihres Lebens teilhaftig zu machen. An Jeſu Liebe 
entzündet ſich unſere Liebe, wer Barmherzigkeit empfangen 
hat, der übt Barmherzigkeit; gerettet ſein, gibt Retterſinn. 
Das verſteht die Selbſtſucht nicht; ſie hält die edeln Männer 
und Frauen, die hinaus ziehen, um den Heiden das Evan⸗ 
gelium zu bringen, für Schwärmer und Toren, ſieht in 
ihnen Abenteurer und hat für ſie nur ein heuchleriſches Be⸗ 
dauern oder kalten Spott. 

Man bedenke, da ſind Leute, die bereit ſind, alles zu 
verlaſſen: Vaterland, Freundſchaft, ein ruhiges Leben, 
wie es die chriſtliche Kultur mit ihren vielen Vorzügen und 
Vorteilen bietet; ſie ziehen hinaus in ein Heidenland, in 
ein ungeſundes Klima, zu einem Volke, das auf gar niedri⸗ 
ger Stufe ſteht, wo ſie tauſend Dinge vermiſſen werden, die 
ſie hier genoſſen haben. Es winkt ihnen dort keine Ehre, 
kein Ruhm, kein Leben in Hülle und Fülle, ſondern in Ar⸗ 
beit und Entſagung, in Kampf und Mühe, in Verkennung 
und Verachtung. Da iſt nichts, was den irdiſchen Sinn 
reizen und locken könnte, aber vieles, was ihn abſtoßen muß. 
Siehe, das iſt Chriſtenliebe, die ſich des Jammers der 
Heiden erbarmend annimmt. Die von einem glücklichen 
Naturzuſtand dieſer Armen reden, wiſſen nicht, was ſie 
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ſagen. Die Heiden bedürfen des Evangeliums, gerade wie 
ich und du es haben müſſen, wollen wir nicht verderben. 
Siehe ihr Glück, wenn ſie durchs Evangelium aus dem Ker⸗ 
ker der Sünde herausgeführt worden ſind, wenn ihnen 
aufgegangen iſt die Sonne der Gnade und des Friedens, 
wenn ſie wandeln in Reinheit und Gerechtigkeit, geleitet 
von dem Worte Gottes und den Miſſionaren, ihren geiſt— 
lichen Vätern. Die Wüſte iſt zum Garten geworden, die 
Einöde zur fröhlichen Aue, das Evangelium hat ſeine 
Kraft bewieſen und Leben aus dem Tode gebracht. Hat 
die Welt ein ſolches Werk aufzuweiſen? Sie redet von Bil⸗ 
dung und Aufklärung, die man den Heiden bringen müſſe, 
aber kein Herz iſt dadurch froh und rein geworden. Beſe⸗ 
ligen kann nur das Evangelium, in ſeinem Gefolge iſt die 
Aufklärung, die Kultur; wo ein göttlicher Inhalt iſt, da 
kann die gute Form nicht fehlen; mit dem Reiche Gottes 
fällt uns alles andere, was gut, ſchön und heilſam iſt, zu. 

Der Wert und die Bedeutung der Miſſion werden von 
Jahr zu Jahr mehr erkannt. Man ſehe nur einmal die 
Berichte über Miſſionsfeſte in unſerm „Friedensboten“. 
Die gehen jetzt zu Dutzenden ein, ja es dürfte im Synodal⸗ 
kreiſe wenige Gemeinden geben, die kein Miſſionsfeſt feiern. 
Die Zahl der Miſionsfreunde mehrt ſich, das Verſtändnis 
für dieſes Gotteswerk wächſt. Es bleibt aber noch viel zu 
tun übrig. Die Liebe zur Miſſion muß hier erſt erweckt, 
dort muß ſie befeſtigt und vertieft werden. Die Miſſion 
muß uns zu einer perſönlichen Sache werden, für die wir 
beten, für die wir opfern. Der Notſchrei der Heidenwelt 
muß an unſer Ohr dringen, muß hineindringen in unſer 
Tun und Ruhn, unſere Freude wie in unſer Leid. Dann 
ſind wir bereit zu helfen, zu dienen. 


Verſchiedenes aus unſerer Miſſion. 

1. Unfere Reäiſenden. Damit find unſere 
vier Miſſionsleute gemeint, die ſich ſeit dem 8. September 
auf dem Weg nach Indien befinden. Bei günſtigem Wetter 
war die Fahrt über den Ozean auch inſofern angenehm, 
als unſere Reiſenden von der Seekrankheit verſchont blie⸗ 
ben. Seit ihrer Ankunft in Bremen am 18. September 
ſind zwar nur ſpärliche Nachrichten eingetroffen, doch ſcheint 
es allen recht gut zu gehen. Am 18. Oktober traten ſie von 
Genua aus den zweiten Teil ihrer Seereiſe an; wird auch 
dieſer glücklich zurückgelegt, wie wir hoffen und wünſchen, 
ſo kann die Landung in Bombay anfangs November erfol⸗ 
gen. Der Herr ſei auch ferner ihr Schutz und Schirm. 

2. Eine neue Miſſionsſtation. Ende 
Auguſt hielten unſere Miſſionare in Indien die jährliche 
Konferenz, in welcher es ſich zunächſt um die Voranſchläge 
für das nächſte Jahr handelte. Jeder Miſſionar bringt 
in dieſer Verſammlung die nächſtjährigen Ausgaben zur 
Sprache, die er für ſeine Station für notwendig erachtet. 
Diesmal war die übliche Konferenz inſofern wichtig, als 
auch über die Gründung einer neuen Station verhandelt 
wurde. Nachdem die Sache gründlich beſprochen war, 
wurde beſchloſſen, die Verwaltungsbehörde zu erſuchen, mit 
der Gründung der fünften Hauptſtation voranzugehen. Der 
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Märturerdenkmal in Taiyuenfu, China. 


Ort, wo dieſelbe gegründet werden ſoll, heißt Kawardha, 
und er liegt von Bisrampur in nordweſtlicher Richtung 55 


Meilen entfernt. So viel Erfreuliches dieſer Beſchluß auch 
für unſer Werk enthält, ſo wird er doch mit aller Sorgfalt 
und Umſicht erwogen werden müſſen, ſchon der Unkoſten 
wegen; ſtellt doch die Gründung einer neuen Station nicht 
geringe Anforderungen an die Miſſionskaſſe. Selbſtver⸗ 
ſtändlich wird ſich unſer Viſitator auch dieſer wichtigen An⸗ 
gelegenheit annehmen. 

3. Miſſionar Nottrotts Rundreiſe. 
Was uns noch immer ſehr fehlt, das iſt ein allgemeines 
Miſſionsintereſſe in unſern Gemeinden. Um wie viel mehr 
könnte von uns auf den Gebieten der Inneren und Aeußeren 
Miſſion getan werden, wenn dieſes Intereſſe größer wäre! 
Hoffentlich wird dasſelbe auch durch die Vorträge geför— 
dert werden, welche jetzt Miſſionar Nottrott in vielen Ge⸗ 
meinden hält. Da derſelbe noch eine Zeitlang unſern Viſi⸗ 
tator zu vertreten hatte, ſo konnte er ſeine Rundreiſe erſt 
Ende September antreten. Den Anfang machte er in der 
Kirche des Unterzeichneten, die ſelbſt an einem Wochentag⸗ 
abend faſt überfüllt war. Obwohl der Vortrag nahezu eine 
Stunde dauerte, hätten die Leute doch gerne noch länger 
zugehört. Solche Teilnahme wird unſerm Miſſionar, wie 
es ſcheint, überall entgegengebracht, was ihn in der Lö⸗ 
ſung ſeiner Aufgabe nicht wenig ermutigt. Miſſionar Nott⸗ 
rott zieht je länger je mehr weſtwärts, bis nach St. Louis 
und Chicago; ſelbſtredend folgt er auch Einladungen nach 
kleineren Plätzen. Doch da ſeine Beſuchszeit eine be⸗ 
ſchränkte iſt, ſo muß auch die Zahl ſeiner Beſuche einge⸗ 
ſchränkt werden; darum ſoll niemand unwillig werden, 
wenn auch die eine oder andere Einladung nicht angenom⸗ 


| men werden kann. Unſer freundlicher Gaſt aus Indien iſt 


zwar willig, alles in dieſer Richtung zu tun, was in ſeinen 
Kräften ſteht, hat er doch neulich in etlichen Tagen außer 
den Anſprachen in Sonntagſchulen elfmal geredet, den⸗ 
noch ſieht er ſich außer ſtande, allen Wünſchen Rechnung zu 
tragen. Für den Anfang des neuen Jahres iſt noch eine 
zweite Reiſetour geplant worden; hoffentlich kann ſie auch 
ausgeführt werden. Gott wolle ſeine Wirkſamkeit unter 
uns reichlich ſegnen. 

4. Unſer „Miſſionsfreund“. Der „D. Miſ⸗ 
ſionsfreund“ ift das Organ für unſere Miffionsarbeit in 
Indien. Seine Aufgabe iſt eine äußerſt wichtige. Wie er bei 
jedem monatlichen Erſcheinen das Wiſſen von der Miſſion 
fördern will, ſo bemüht er ſich auch, größeres Miſſions⸗ 
intereſſe zu wecken. Offenbar hat er nach beiden Seiten 
Tüchtiges geleiſtet. Er würde aber der guten Sache noch 
beſſer dienen können, wenn ſeine Verbreitung eine größere 
wäre. Nun iſt aber die Zirkulation des Blattes bei weitem 
nicht ſo groß, wie ſie ſein ſollte, denn was ſind etwa 12,000 
Leſer in einer ſo großen Kirche wie die unſerige iſt? Mit 
dem neuen Jahr ſollte das viel anders und beſſer werden. 
Daß das bei etwas Mühe geſchehen kann, weiß ich aus 
eigener Erfahrung. Meine Gemeinde iſt nur von mittlerer 
Größe, und doch beziehe ich zurzeit 85 Exemplare vom 
„D. Miſſionsfreund“. Es ſind gute Anzeichen da, daß 
ich bis zum neuen Jahre 100 Exemplare nötig haben werde. 
Und doch darf ich mich deſſen nicht rühmen, denn mit der 
gegenwärtigen Zahl wird erſt etwa die Hälfte meiner Leute 
erreicht. Alſo auch in dieſem Fall gilt es noch Fortſchritte 
zu machen. Welch eine Auflage müßte von unſerm Miſ⸗ 
ſionsblatt jeden Monat gedruckt werden, wenn in den mehr 
als 1200 Gemeinden dasſelbe Reſultat erzielt würde; die⸗ 
ſelbe würde über 100,000 Exemplare hinausgehen. Da 
ich nun weiß, daß ein Paſtor auch in dieſem Punkte viel 
erreichen kann, wenn er will, ſo erlaube ich mir, alle werten 
Amtsbrüder recht herzlich und dringend zu bitten, ſich die 
Verbreitung unſeres „Miſſionsfreundes“ einmal recht 
ernſtlich angelegen ſein zu laſſen. Dazu gibt der bevor⸗ 
ſtehende Jahreswechſel einen eben ſo dringenden Anlaß, wie 
auch gute Gelegenheit. Liebe Brüder in dem Herrn, laſſet 
mich, der ich hier im Namen unſerer Verwaltungsbehörde 
rede, vor allem im Intereſſe unſers Miſſionswerkes keine 
Fehlbitte tun. W. Behrendt, P. 


Zu unſern Bildern. 

Unſer erſtes Bild zeigt uns ein Märtyrerdenkmal in 
Taiyuenfu, der Hauptſtadt der Provinz Schanſi. Sechsund⸗ 
vierzig Miſſionsgeſchwiſter ſind dort am 9. und 10. Juli 
1900 auf Befehl des Blutmenſchen Pühſien hingerichtet 
worden, nämlich 34 evangeliſche und 12 katholiſche. Das 
Denkmal iſt auf demſelben Platz erbaut worden, auf dem 
das Blut der edeln Glaubenszeugen gefloſſen iſt. Das 
Gedächtnis dieſer treuen Seelen wird durch dieſes neue 
Denkmal in der Erinnerung wach erhalten, zudem iſt das⸗ 
ſelbe eine laute Predigt für die Heiden, die ihnen die Le⸗ 
benskraft des Chriſtentums vorhält. 
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Das zweite Bild ſtellt die 
in letzter Zeit vielgenannte 
Kirche in Okahandja, 
Deutſch⸗Südweſt -Afrika, 
dar. Auf dieſe Kirche iſt von 
der Schanze aus von deut⸗ 
ſchen Truppen gefeuert wor— 
den. Sie war leider von auf- 
ſtändiſchen Hereros beſetzt 
worden. Leider iſt damals 
auch aus der Militärſtation 
Okahandja, in der die geflo⸗ 
henen Händler Zuflucht ge- 
funden hatten, auf das von 
den Miſſionaren noch be— 
wohnte Miſſionshaus ge— 
ſchoſſen worden, obwohl es 
gar nicht in der Schußlinie 
lag. Welche Greuel entfacht 
doch dieſer Aufſtand, und wie 
viel Arbeit der Miſſionare 
wird dadurch vernichtet! 


Eine Heidin, die dem Herrn das Herz gegeben hat. 

Ein engliſcher Miſſionsarzt, Dr. Stuart, erzählt aus 
Indien: Im vergangenen Juli bekam ich eine Patientin 
in mein Hoſpital, die mein ganz beſonderes Intereſſe in 
Anſpruch nahm. Es war ein kaum den Kinderjahren ent⸗ 
wachſenes Weib, namens Bagum, das von ſeinem Manne 
während ihrer dreijährigen Ehe auf das grauſamſte behan⸗ 
delt worden war. Ihr geduldiges, ſtilles Leiden brachte 
ihn zuletzt in ſolche teufliſche Wut, daß er ſie blutig ſchlug, 
mit Erdöl begoß und dieſes dann anſteckte. Das Jammer⸗ 
geſchrei des unglücklichen Weibes brachte die Nachbarn zu⸗ 
ſammen, und dieſe ſchleppten das arme Weſen zu dem 
nahegelegenen Fluſſe, um die Flammen zu löſchen; aber 
das brennende Naphta ließ ſich nicht ſo leicht erſticken. End⸗ 
lich gelang es ihnen, und nun brachten ſie die Unglückliche 
erſt in ihr Heimatdorf und dann in das hieſige Hoſpital. 
In einem großen Korbe wurde ſie hereingetragen. Als Arzt 
hatte ich ſchon manche furchtbare Wunde geſehen, aber als 
ich bei dieſer Kranken die umhüllende Decke zurückſchlug, 
um den Umfang der Brandwunden feſtzuſtellen, fuhr ich 
ſchaudernd zurück, denn mit Ausnahme des Geſichts und 
der Hände war am ganzen Körper kaum eine heile Stelle. 

Natürlich war der Fall von Anfang an hoffnungslos, 
was wir auch der Mutter gleich ſagten. Dieſelbe bat uns 
nun, wir möchten die Kranke doch bis zu ihrem Ende bei 
uns behalten, was wir auch gern verſprachen. Die arme 
Leidende ſelbſt bat immer wieder: „Ach, ſchickt mich doch 
nicht fort, hier iſt es ſo ſchön und friedlich!“ 

Zu unſerm großen Erſtaunen ſprach ſie dann auf ein⸗ 
mal die Bitte aus, man möge ihr doch aus dem „Buch“ 
vorleſen und von Jeſu erzählen. Ich ſage noch einmal, 
„zu unſerm großen Erſtaunen“, denn wir konnten es nicht 
verſtehen, wie ſie, mitten in ihrer ganzen heidniſchen Um⸗ 
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gebung, etwas vom Evangelium gehört haben könne. Bald 
löſte ſich uns das ſcheinbare Rätſel. Es war vor einigen 
Monaten geweſen, ihr Mann hatte ſie in einem Wutanfall 
aus dem Hauſe gejagt, und ſie war vorübergehend in ihr 
Heimatdorf zurückgekehrt. Dort hatte ſie unſere Haus⸗ 
magd, eine Chriſtin, getroffen, welche aus demſelben Dorfe 
ſtammt. 

Schon früher einmal hatte die kleine Bagum von einem 
durchreiſenden Miſſionar die Geſchichte von der Samari⸗ 
terin gehört, und ihr kleines Herz brannte ſeitdem in Liebe 
für Jeſus. Als ſie mit der Chriſtin zuſammenkam, war ihr 
erſtes, daß ſie bat: „O, erzähle mir doch von deinem 
Jeſus!“ — 

Gar nicht genug konnte Bagum hören. Morgens, mit- 
tags und abends kam ſie, fragte immer von neuem und 
lauſchte andächtig, wenn aus der Bibel vorgeleſen wurde. 
Ihr Durſt nach Erkenntnis war kaum zu ſtillen; ſogar 
etliche Sprüche lernte ſie mit großer Mühe auswendig; 
dann wurde ſie in das Haus ihres grauſamen Gatten zurück⸗ 
gebracht, und niemand hörte etwas von ihr, bis ſie als 
Sterbende wieder in ihrer Mutter Haus getragen wurde. 

Aber die Saat, die einſt in ihr Herz ausgeſtreut war, 
ging durch Gottes Gnade auf und trug reiche Früchte. Ob⸗ 
wohl ſie wenig genug von dem Inhalt der Bibel wußte, hatte 
ſie doch wunderbar raſch ihre Hauptwahrheiten erfaßt. Im⸗ 
mer wieder, ganz gleich, ob ſie bei Beſinnung war oder nicht, 
flüſterte ſie, glückſelig lächelnd vor ſich hin: „Jeſus liebt 
mich, er ſtarb auch für mich, er ſtarb auch für mich! Er 
hat meine Sünden für mich getragen und mir eine Heimat 
droben im Himmel bereitet!“ 

Am erſten Tage fragte ſie mich einmal, ob ſie wohl noch 
geſund werden könne, und ich ſagte ihr ſo ſchonend wie es 
nur anging, daß dies nach menſchlichem Ermeſſen nicht 
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möglich ſei, aber daß es für die, welche Jeſum liebten und 
an ihn glaubten, eine Heimat droben gäbe, wo ſie ewig 
weilten, frei von Schmerz und Leid. Da ſah ſie mich ſo 
ſtrahlend an und ſagte: „Ach, ſo iſt es auch viel ſchöner; 
ich glaube an Jeſus, und ich bin gewiß, er nimmt mich einſt 
zu ſich in den Himmel.“ 

Seitdem ſagte ſie nie mehr: „Werde ich wieder geſund 
werden?“ oder: „Muß ich ſterben?“ wie ſie es zuerſt tat, 
ſondern immer nur: „Komme ich nun bald in den Him⸗ 
mel?“ Beſonders liebte ſie einige Kinderlieder, die ich in 
ihre Sprache überſetzt hatte, und wenn ihr Lieblingslied: 
„Hier dulden wir viel Schmerz und Pein“, geſungen wurde, 
und der Schlußchor einſetzte: Selig, fröhlich u. f. w. dann 
leuchtete ihr Geſichtchen auch bei den größten Schmerzen. 
Die andern Frauen, die auch im Hoſpital weilten, und die 
alle die kleine, ſanfte Bagum liebten, hatten bald herausge- 
funden, daß nichts die Leidende fo beruhigte, wie der Ge- 

ſang ſolcher Lieder, und wenn die Schmerzen gar zu hef⸗ 
tig wurden, ſo war es oft ein rührender Anblick, wenn die 
andern Kranken, muhammedaniſche Frauen, chriſtliche 
Glaubenslieder ſangen, um ihre ſterbende Gefährtin zu 
tröſten. — 

Bagums fröhliches, ſtilles Leiden machte einen großen 
Eindruck auf dieſe Frauen. „So etwas haben wir noch nie 
geſehen“ — ſagte wohl die eine oder andere. Es war eine 
gewaltige, ergreifende Predigt für uns alle, dieſe Glaubens⸗ 
gewißheit, dieſe Fröhlichkeit bei den ärgſten Schmerzen zu 
ſehen. „Jeſus hat meine Sünden für mich getragen, — 
bald führt er mich ins Paradies, wo ich ewig ſelig und 
glücklich bin!“ das war ihr Troſt. Es war ein Sterbebett, 
ſo verſchieden von dem der meiſten Muhammedaner, daß 
wohl keiner meiner Patienten ohne einen tiefen Eindruck 
blieb. 

Das Ende kam endlich, — ganz ſanft und ſtill ſchlum⸗ 
merte die kleine Bagum ein, um droben zu erwachen, wo 
ſie nun ihren Heiland ſchauen darf, an den ſie auf Erden 
glaubte. 


Nachricht aus den Gemeinden. 


Der Frauenverein der Ebenezer⸗Gemeinde in Levaſy, 
Mo., hat beſchloſſen, ein Waiſenkind aus Indien anzunehmen, 
und hofft, daß recht viele Frauenvereine ihrem Beiſpiele folgen 
möchten. a F. Raſche, P. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Was ein Armenier tat. In Nonkers, N. N., 
ſtarb jüngſt ein Armenier namens Arslan Sahapian, der ſein 
ganzes im Möbelhandel erworbenes Vermögen von 880,000 
dem „American Board“ vermachte. Er war einer der erſten 
Abiturienten der Bebek⸗Schule in Konſtantinopel, aus dem ſpä⸗ 
ter das berühmte Robert⸗College hervorging. Der ehemalige 
Schüler hat den Dank nicht vergeſſen. Er ſoll der erſte Arme⸗ 
nier ſein, der dem „Board“ eine ſo große Summe vermacht hat. 


— Ein Streiter für den Herrn. Admiral 
MccCalla von unſerer Flotte hat jüngſt ein ſchönes Beiſpiel ge⸗ 
geben. Er erhielt endlich ſeinen Anteil an den Priſengeldern 
vom ſpaniſch⸗amerikaniſchen Krieg her ausbezahlt. Er nahm 
nun dieſes Geld und kaufte damit einen geeigneten Bauplatz 


zum Beſten der Seeleute auf Mare Island, California. Die 
Frau Admiralin hat eine größere Summe kollektiert, um auf 
dieſen Bauplatz ein Gebäude zu errichten, das 865,000 koſten 
und den Zwecken der Y. M. C. A. (Chriſtlicher Jungmänner⸗ 
verein), Abteilung für Seeweſen, dienen ſoll. Das neue Ge— 
bäude iſt dem Verein allerdings nicht geſchenkt, ſondern nur 


verpachtet worden. 
Deutschland. 


— Niedriger gehängt wurde bei der Tagung der 
ſächſiſchen Miſſionskonferenz in Dresden eine Verleumdung der 
Herrnhuter Miſſion. Die „Koloniale Zeitſchrift“, die keine Ge- 
legenheit vorübergehen läßt, ohne ihrem Haß gegen die Miſſion 
in den Kolonien Ausdruck zu geben, behauptete in ihrer No. 
12: „In Deutſch-Oſtafrika verdrängte die Brüdergemeine eine 
ehrenwerte Hamburger Firma und behauptete den Platz.“ 
Daraufhin ward der Miſſionsdirektion in Berthelsdorf von der 
fraglichen Firma (es iſt Hanſing und Co.) folgendes geſchrie— 
ben: „Wir haben niemals Veranlaſſung gehabt, uns über die 
geſchäftliche Konkurrenz der Brüdergemeine zu beklagen, und 
es zeugt von völliger Unkenntnis der Tatſachen, wenn ange⸗ 
nommen wird, daß die Schließung unſerer Zweigniederlaſſun⸗ 
gen am Nyaſſa irgendwie durch geſchäftlichen Wettbewerb der 
Miſſionsgeſellſchaft verurſacht iſt. Wir bezeugen Ihnen gern, 
daß wir herzlich froh geweſen ſind, in der Brüdergemeine Käu⸗ 
fer und Abwickler für ein Unternehmen zu finden, das uns nur 
Geld koſtete“ u. ſ. w. Dieſe Rechtfertigung ward der Redaktion 
der „Kolonialen Zeitſchrift“ vorgelegt, es iſt ihr aber nicht ein⸗ 
gefallen, ihre Leſer darüber aufzuklären. Man ſieht aus dem 
Beiſpiel, was von den Angriffen des Kolonialbund-Organs zu 


halten iſt. 
Schweiz. 


— Ein ſchönes Jubiläum. Am 2. September 
wurde im Miſſionshaus zu Baſel das 25jährige Amtsjubiläum 
des erſten theologiſchen Lehrers der Anſtalt, Hrn. Pfarrers 
Kinzler, gefeiert. Derſelbe trat am 10. Auguſt 1879 in die 
Miſſionsanſtalt ein und hat ſeither in ihr in großem Segen 
gewirkt. Hr. Pfarrer Mieſcher eröffnete die Feier mit einer 
Anſprache über Jerem. 3, 15 („Ich will euch Hirten geben nach 
meinem Herzen, die euch leiten ſollen mit Lehre und Weisheit“). 
Inſpektor Oehler wies in ſeiner Rede darauf hin, wie es dem 
Jubilar vergönnt geweſen ſei, Hunderte von Jünglingen in die 
Theologie einzuführen und wie er ihnen ein Wegweiſer und 
Führer für das Verſtändnis des göttlichen Wortes ſein durfte, 
und zu dem Quell der Erkenntnis, zu Jeſus Chriſtus. In allen 
Weltteilen verkündigten ſie nun den gekreuzigten und aufer⸗ 
ſtandenen Chriſtus. Im Namen der Zöglinge ſprach ihr Se— 
nior, Ch. Hauſer, worauf der Jubilar für die vielen Beweiſe 
der Liebe und Anhänglichkeit dankte, die er erfahren hatte. 


Südwest-Afrika. 

— In Not. Der Vorſtand der Rheiniſchen Miſſion legt 
ſeinen Freunden die Lage in Südweſt-Afrika ans Herz. Eine 
Stationsanlage in Swakopmund ward beſchloſſen; in Karibib 
ſollen Miſſionshaus und Kirche gebaut werden. Die Koſten 
werden aber ſehr hoch kommen. Mehrere Miſſionare haben ihr 
ganzes Hab und Gut verloren, an neun Stellen ſind die Miſ⸗ 
ſionsgebäude entweder zerſtört oder ſchwer beſchädigt. Starke 
Anforderungen werden von Nias und Sumatra, China und 
Neu⸗Guinea an die Miſſionskaſſe geſtellt. Zudem ſchloß die 
letzte Jahresrechnung mit einem Fehlbetrag von ca. 110,000 
Mark. Hier tut Hilfe offenbar dringend not. 


Deutsch- Ostafrika. 

. — Neue Miſſionare. Mit einem der letzten Oſt⸗ 
Afrikadampfer traf eine größere Reiſegeſellſchaft der Berliner 
Miſſion in Dar⸗es⸗Salaam ein. Zwei Miſſionare begeben ſich 
ins Konde- und Eweland, einer nach Uſaramo, der Geſchäfts⸗ 
führer Neitzke bleibt in der Landeshauptſtadt, um dem dortigen 
Konferenzvorſteher Klamroth zur Seite zu treten. Zur weitern 
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geben ſich nach Unyamweſi. 
Mpwapwa. 


Verſtärkung der Glaubensboten in Uſaramo iſt Miſſionar Joh. 
Kupfernagel, der bisher in Aſſuan (Aegypten) tätig war und 
eine gute Kenntnis der arabiſchen Sprache mitbringt, gewon⸗ 
nen und wird bald nachfolgen. Auch die Brüdergemeine hat 
in letzter Zeit bedeutende Verſtärkungen nach Oſt⸗Afrika ge⸗ 
ſchickt. Ihre drei Brüder Seibt, Hartmann und Neumann be⸗ 
Die letzten Nachrichten kamen aus 
Eine andere aus vier Perſonen beſtehende Reiſe⸗ 
geſellſchaft iſt am 10. Juni von Kilwa aufgebrochen, um quer 
durchs deutſche Gebiet an den Nyhaſſaſee zu marſchieren. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodalſchatzmeiſter, P. L. Kohlmann, 13 
Gaty Ave., Eaft St. Louis, Ill., wenn nicht anders bemerkt. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 40, 41 und 42.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


Es gingen durch ee. Paſtoren ein: A. Warnecke, Fairmont, v. 
d. Joh.⸗Gem. 811; Bl 50 v. d. Zions⸗Gem. zu Adeline 34.84; G. 
3 e v. M.⸗Feſt 516.23; H. Siegfried, Beecher, 5 
M.⸗Feſt d. * Gem. 815; C. Sabrowsky, Napoleon, v. M.⸗Feſt 820 
€: Barth 7 M.⸗Feſt d. 
Quincy, a. St. 81.75; Poſtſtempel, Silverereek, N. N. 32.05 
5 3 1 Louis, vb. M.⸗Feſt 85.87; J. Jäch, Gordonville, v. 
M.⸗Feſt d. Salems⸗ Gem. 820 2 Umbeck, California, 75 Chr. Meuſch 
F. Egger, O' Fallon, v. Gem. und S.⸗S. 810 Chr. Meyer, 
e v. Chr. Beom $1; Ph. eite v. M. ⸗ dal Petri⸗ ⸗Gem., South 
Mansfield 86.13; Chr. Hummel = M.⸗Feſt d. Gem. zu Bufkin 35 
v. d. S.⸗S. d. Imm. Gem. 36; C. Brenion, Bremen, v. M. ⸗Feſt d 
8 ⸗Gem. 820; J. Neumann v. d. Salems⸗Gem. zu 1 810, 
d. Petri⸗Gem. zu Zipps $10; L. Kling, Er SE, . M. ⸗Feſt d 
c Gem. 922.50; Neumann, 5 Pauls⸗ Gem. 513. 25 
Schäffer, Newport, v. M. ⸗Feſt 99.81, v. 3 84.68; ©. Schu: 
125 Mayhew Lake, v. d. evang. 3 ‚Gem 511.05; H. Pfundt, 
Monett, v. M.⸗Feſt $20.13, v. d. S.⸗S. 35.12; H. Rixmann v. M.⸗Feſt 
Zions⸗Gem. zu Long Prairie 10 E. Ric Wanatah, v. d. Sa: 
5 5 Gem. 86.25; E. 5 v. M.⸗Feſt d. Joh.⸗Gem., Oxford Typ. 
815; E. Amann v. M.⸗Feſt in Kilbourn 3105 W. Herrmann, Ellin⸗ 
wood, v. M.⸗Feſt d. Imm. Gem. 520; G. Eiſen, Threeoaks 310; O. 
Preß 2 m. e d. Friedens⸗Gem. zu Gayhill 52; G. Schultz, Divens- 
ville, v. M.⸗Feſt 350.35; L. „ Minneſota Lake, v. M.⸗Feſt 
825; A. Holz, New Haven, v 5 810; C. Sprenger v. d. 
Ebenezer⸗ Gem. zu Welcome 83.90 G. Wullſchläger, Hudſon, v. M.⸗Feſt 
ar 56, a. d. 8 d. S.⸗S. 82.27; W Schüßler, Okawville, 
. Pauls⸗Gem. 82.25; E. Krüger, Sheboygan 85.35; D. Kurz, Troy, 
Kol. 155 . Chr. Mohr v. M. ⸗Feſt = Garrett 30; R. Üblhorn, Stras⸗ 
burg, v. M.⸗Feſt d. 1 — ⸗Gem. 515: J en Evanſton, v. Frauen⸗ 
; er Mubig, d . Gem. 82.75; E. Albert, 
Oſhkofh, v. e 5 en und Pauls⸗Gem. 810; 
Herrn J. a Raperoille, v. Joh.⸗Gem. 512.86; F. Braun, 
Grantfork, v. M.⸗Feſt 810; Eunßlin, Sandusky, v. d. Imm.⸗Gem. 
en Th. Sempelmann, . W d. Pauls⸗Gem. 92.75: F. Rahn, Niles, 
K. Reum SL; 55 Munz, Bippus, v. M.⸗Feſt 820; G. Hoffmann, 
were, v. Ds ‚Gem. $6; A. Blanfenagel, Hartford, v. Erntedank⸗ 
und M. ⸗Feſt 818; Mehl, Louisville, v. M. er 20: G. A. Zim⸗ 
mer, 3 Miſſ. 915 d. Friedens⸗ Gem. 86.30, v. ßeneger- Gem. 
Hz v. N. 81, v. Herrn S. 31; P. Arion, Mancheſter,. d . M. ⸗Feſt 
5 Gem. 8120: 8 er v. 8 Bluff 81, v. Ungenannt 
3: &. Meinzer, Ackley, v . 850: 
t 80 Krumm, Denver, v. d. Pauls⸗ Gene 815; Graber, Fran⸗ 
cisco, v. d. Jak.⸗Gem. 837.50; F. tte v. . Town Scott 
86.55: A. Siegesthaler, Welcome, v M.⸗Feſt d. Pauls⸗ on. 514.70; 
Fe Blank, Allegheny, v. C. E.⸗Ver. $10, Cradle Roll 85; A. Jung v. 
M. ⸗Feſt d. e Gem., ee Tp. 84: J. Zimmermann, Weſt Bur⸗ 
lington, v d. Pauls⸗G em. 82.50; A. Mätzner, Wayne, v. M.⸗Feſt 850; 
A. Debus, Hebron, v. Erntedank⸗ und Un v. Frau G. Stein⸗ 
grüber 82: F. Gieſe, New Baden, v. Zions⸗ Gem. 52: Student P. 
Störker, Troy, v. d. Friedens⸗Gem. 225 L. 3 Bere v. M. ⸗ 
Feſt 811.55; v. Herrn W. Oſter, u Be: K. Wiegmann v. d. Marf.: 
Gem., Brairie du Round $15: Hammer v. d. Job.⸗Gem., Verona 
82.41, v. d. Zions⸗Gem. zu Neoſho 82.60; v. Roſina Schmidt, Maftine: 
ton 30c; . el Hermann, Mifſionsopfer 52.36: C. Ell = Weſt 
Chicago, v Mich.⸗ N 84.15: Waaner, Towerhill, v. M.:F-ft 
515: G. n v. 3 e Petri⸗ ⸗Gem. zu Liberty 44. 05: C. 
Bachmann, Hamburg, v. Jak.⸗Gem. Be v. d. Erſten Evang. Gem. 
zu Eden Center 83; F. Ga v. M.⸗Feſt d. Gem. zu Eu 
81.43: G. Dedinger, Deerfield 8.50; H. Fuchs, Fairview, 15 M.⸗Feſt 


515.10: J. is Elberfeld, v. M.⸗ und Erntedankfeſt $50; C. Schuh, 
Saukville, = Petri⸗ Gem. 355: P. Höppner, Hubbard, v. Zions⸗ 
Gem. 935: r Underwood, v. d. Imm.⸗Gem. Per . 


Jaworski. co, v. d. Zions⸗Gem. 82: H. Erber, Kewaskum $10: B. 
Bühler, Arrow ag? v. Einsender 81: O. Wichmann v. d. Pauls⸗Gem., 
German Typ. 813; Mohri, „Hatoroeb, v. d. evang.⸗luth. Pauls⸗Gem. 
330; A. B Remſen, v Pauls⸗Gem. 4.26, v. Frau Neuen⸗ 
ftsaneler 25c, Frau Moritz 25c, u Wulfſtein Be, auf d. Altar 23 
u North Tonawanda, v. Gem. und Frauenver. 510: V. Kern, 
Erie v . M. ⸗Feſt 840: H. N Bennington, v. d. er Gem. 
35, v. d. Gem. zu Sheldon 84: A. Jennrich, Jamestown, v. d. Petri⸗ 
Gem. $7; „. Reichert v. d. N ⸗Gem., Freedom Typ. 825: A. 25 
Seward, Friedens⸗Gem. zu Göhner 820: Th. Storck, Naſhua, v 
M.⸗Feſt d. ir Gem. 925; K. ee Freeburag, v. d. Gem . 85; 
W. Walter, Mt. Vernon, v. N. N. 22; A. Hüſer, Pilotgrove, v. M. ⸗ 
Feſt 327.50. Zuſammen $1498.25 
Es gingen durch folgende Paſtoren 5 Th. Oberhellmann, Alton, 
v. F. Schallen 81: E. Berger, Brighton, v. M.⸗Feſt 810: Th. Frohne, 
Sidney, v. > „St; Pauls⸗S.⸗S. Ar 89, v. d. Gem. 99.84: K. Reit, 
Primghar, v Joh.⸗Gem. 35: M. Mehl, Lynnville, v. 2 . d. 
Matth.⸗Gem. Sin: E. Hugo, Okawville, v. gemeinſchaftl. M.⸗Feſt 
837. A Dr. E. Reichle, Kahoka, v. M.⸗Feſt 810; B. . Naſh⸗ 
ville, v. Urgroßmutter Buhrmann 81; A. Janffen v. d. Friedens⸗Gem. 


Imm. ⸗Gem. bei Latimer 8 F. 8200 


K. Zeyher, Ale v. M.⸗Feſt 


zu Audubon 82.22, 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Frau N. N. 31; P. ze 3. 
Gem., Noble Tp. 850; J. Trefzer, Franki D 
S.⸗S. 82.87; R. Hinze, Zee v. 
F. Schulz, Bland, Miſſ.⸗K Gem. > 
Miſſ.⸗Koll. 815; G. Eisen Farina, v Joh. Gem. $7; H. Meier, 
Irvington, v. d. Gem. 35; S. Egger, be eee v. M. ⸗Feſt d. 
Pauls⸗Gem. 812.50; F. gen: Herndon, Koll. Gem. 35:50; C. 
Schimmel, Baltic, v. M.⸗Feſt 318; L. Südmeyer, Wort Waſhington, 
. M. ⸗Feſt 85; P. Grob, Wakaruſa, v. M.⸗Feſt d. Zions⸗Gem. 935; 
H. Gammert, Fond du Lac, v. d. Friedens⸗Gem. 810; G. Kitterer, 
Concordia, v. M.⸗Feſt d. Joh.⸗Gem. 520.15; R. Grunewald, Brillion, 
Erntedankfeſtkoll. d. Friedens⸗Gem. 51.45; P. Repke, Huntingburg, v. 
M. ⸗Feſt 850; J. e Lena, v. Frau Benie 31; J. Seybold, 
1 v. e . Luk.⸗Gem. 320; R. Krüger, Monee 820; 
K. . 8 v. M.⸗Feſt d. . Gem. 825, beſ. Koll. 92. 50, 
N. N. Hils, Wapakoneta, v. Pauls⸗ Gem. 325; J. Fiſcher 
v. Sen d. Joh.⸗Gem., Seibel 353 A. Dietze, Weſtpark 810 
A. . Portage, v. M.⸗Feſt d. Trinitatis⸗Gem. 88.10; E. 
Schmale v. M.⸗Feſt d. Joh.⸗Gem. 816.30; F. r ee 

3 en F. Herzberger, Baldwin, v. M.⸗Feſt $20; E. Stech 
Luk.⸗Gem. zu Sulphur nn 84.90; F. Hembelmann, N 
Pana, d M.⸗Feſt 8 M.⸗St. 518.95; Süßmuth, TChampaign, 
v. M. ⸗Feſt 89. 40; Müller, Boonville, v. Sa J. Gmelich $1; J. 
Fismer, 8 a Joh.-Gem. $17. Di 5 Bizer v. d. Jak.⸗Gem., 
Meeme 810; „Erbarht, Wauwatoſa, v Pauls⸗Gem. 311.5; = 
Nueſch, ein d. Pauls⸗Gem. 940, v. wi Ber. $15, v. Fran J. 
Seibold 81; J. 5 Burlington, a. M.⸗St. 8. Zuſ. 8680.49. 

Einbezahld beim ne der Behörde, Theophil Speyſer, 390 
Geneſee Str., Buffalo, N. Y., vom 1.—30. September, durch N 
Paſtoren: H. A. Krämer v. Anna K. Hafner 81, v. Frauenver. d. Gem. 
815.05, v. Julia Miller, Geneva, für ein Waiſenkind 512; J. U. Schnei⸗ 
der v. Jugendver., für ein Waiſenkind 812; Chr. Spathelf v. d. St. 
Joh.⸗Gem. 88, aus d. Miſſ.⸗Büchſe d. S.⸗S. 33.06; C. G. Haas v. d. 
St. Pauls⸗Gem., für ein Waiſenkind 512; G. H. Freund v. ihm ſelbſt 
5 einen Katechiſtenſchüler 86; 1 Arion für ein Waiſenkind an Paſt. 

Schmidt geſandt 812; se Frankenfeld M.⸗ . 513.83: Alb. 
Zeller M.⸗Feſtkoll. 825; G. 0 bold v. d. S.⸗S., für ein Waiſen⸗ 
kind 312; Wm. J. Cramm N. ⸗Feſtkoll. 523; A Krafft M.⸗Feſtkoll. 
820; J. Stilli Erntefeſtkoll. 88; P. Weil v. St. Pauls⸗Gem. zu Pe⸗ 
tersburg 516; v. „Ungenannt“ in Richton, fur einen Katechiſten 512; v 
Hrn. J. B. 8 Miſſ.⸗Koll. d. Gem. in Elmira 927, in Corning 
54.40; v. N. N. in Oſhkoſh, für einen Katechiſtenſchüler 812; v. Klau⸗ 
dine Brandt, San Francisco 81; v. Frau Anna Benninghoven, Buf⸗ 
falo, für Waiſenkind (für 1903 und Egg 524. Zuſammen 8279.34. — 
Dazu noch erhalten von Paſt. J. W. Frankenfeld für die Kirche in 
Raipur 9359.31. Obige Summe iſt bei ihm eingegangen und von ihm 
anderweitig quittiert. 


Für Waiſenkinder in Indien. 


Es gingen durch folgende Paſtoren ein: H. Blum, Ackerville, v 
Joh.⸗Gem. 88.54; F. Daries, Cincinnati, v. W. Katerjohann 22, 85 
C. E.⸗Ver., für zwei Waiſen 86; L. Haas, Old Monroe, Ungenannt $1; 
Chr. Mohr, Garrett, v. d. S.⸗S. und Jugendver., für ein Kind 512; 
E. Müller, Boonville, v. Frauenver., für ein Kind 312; Th. Oberhell⸗ 
mann, Alton, v. Jungfrauenver., für ein Kind 8312; A. Hüſer, Pilot: 
grove, v. Ph. Meiſenheimer, Witwe Kath. Deuſchle, Bertha Deuſchle, 
Adam Deuſchle, * 5 Adam Bergmann, Witwe 8 je 8, 
Witwe Fries 51 Vogelpohl, D. Schupp, R. Aurig je $1; n 
ae Frau Agate Multer 9121 J. Jaworski, Waco, v 
S.⸗S. $1; „Wichmann. Evansville, v. d. Pauls⸗Gem. 35; J., Herr: 
mann, Sırfington, v. Frauenver., für ein Kind 812; Th. Storck, 
Naſhua, v. d. „für ein Kind 312: Jul. Kramer, Quinch, v. Sa⸗ 
lems⸗Miſſ. Ver e 89, Salems⸗ Frauenver., Quartalſen⸗ 
dung 99, Jugendver., Quartalſendung 86. Zuſammen 8145.54. 

Durch Paſt. F. Weftermann, Attica, Dankopfer v. Herrn und Frau 
BEN 85; dh. Herrn W. Luchow, Chicago, v. d. S.⸗S. d. Petri⸗ 

ie für ein K. $12; dch. Paſt. 5 Herrmann, Burlington, v. d. S.⸗ 

1 für ein K. $12; dh. Paſt. Barth, Hampton, Koll. b. d. Hoch⸗ 

. . W. Rathmann und Nane Bergmann 83. Zuſammen 832. 
Katechiſten in Indien. 

Durch Paſt. . Kramer, Quincy, v. C. E.⸗Ver., Quartalſendung 
812: 8 Paſt. Schlutius, Homewood, v. Herrn Gottſchalks Kinder 
51.25, v. Einf. be. Zuſammen 813.75. 

Für Raipur. 

Durch Paſt. A. Langhorſt, Kettlersville, v. Jugendver. 810; dch. 

Paſt. E. Aßmann v. Kinderfeſt in Portage 83. Zuſammen $13. 
Neubau der Kirche in Raipur. 


Bei a J. W. Frankenfeld eingegangen v. 1. bis 15. Sept.: 
DH. Paſt. C. Spathelf, Owoſſo, v. Jugendver. 85; dch. Paſt. W. 
Hackmann, St. Joſeph, en 5 dch. Paſt. G. L. Nolan. St. 
Louis, Jungfrauenver. ; dh. Paſt. Derheimer, Freeburg, „Gott⸗ 
bekannt ed dch. Ph G. Bode, Si. Louis, Jungfrauenver. 810: 
dch. Paſt. Tiekke, Aurora, 8 . dch. Paſt. J. J. Fink, 
St. Louis, J 55: dh. Paſt. A. E. Viehe, Mut; Jugend⸗ 
ver. * de. Paſt. G. A. Schöttle, . . Frl. L. und M. Feld⸗ 
en ; dch. Paſt. A. W. Bachmann, Detroit, Jugendver. ar dch. 
Paſt. Baur, Pauls⸗Jugendver., Rocheſter 810; dch. Paſt. Baur, 
Elmhurſt, Jungfrauenver. 86.50; Paſt. E. H. Eilts, St. a v. 
„„ 85, v. Jugendver. 55. Zuſammen 886.15. 

Paſt. H. Reller, Albany, v. we d. evang.⸗prot. Gem. 
15 5 Haß P. Ott, Grieswold, v. d. S. 57. Zuſammen 312. 


Für die S nach Indien. 

Durch 1 5 C. Barth, v. M.⸗Feſt d. Imm.⸗Gem. bei Latimer 82.55; 
dch. Paſt. Wobus, Waſhington, v. Frau Anna Wilmersherr 81; 
dch. Paſt. 5 Herrmann, Burlington, v. Frau Meier 82, ‚Frau Lüking, 
Frau Heckenberga, Frau F. Freitag, Frau Middelmann je 81, v. Un⸗ 
benannt, F. Grote, H. Dürmann, Frau Schütz je 506, Anna Herr⸗ 
mann 51. G. Keller 250. Zuſammen 812.80. 

Durch Paſt. J. Riemeier, Ferguſon, v. Frau Maria Sir 81. 

Durch Paſt. J. Riemeier, Ferguſon, v. H. P. 81. 
Für Miſſionar Lohans. 
Von Frau Dr. Viehe, Evansville 81.10. 
i Für Miſſionar Becker. 
Durch Paſt. C. Fritſch, Maeystown, v. d. Joh.⸗Gem. 810.88. 
Für die Ausſätzigen in Indien. 
Durch Paſt. E. Müller, Boonville, v. Frau J. Gmelich 81. 


M.⸗Feſt d. Joh. ⸗ 
. M. ⸗Feſt 819.72, v. d. 
M.⸗Feſt d. Petri⸗Gem. 35; 
. Papsdorf, New Buffalo, 
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daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
8 loren werden, ſondern das ewige Leben 
A haben. Joh. 3, 16, 


XXI. Jahrgang. 


Noch ein kleines. 


Es iſt noch ein kleines dahin, daß ich Himmel und Erde und das 
Meer und Trockene bewegen werde. Ja, alle Heiden will ich bewe— 
gen. Da ſoll dann kommen aller Heiden Troſt.—Hag. 2 . 


Der letzte Monat im Jahre bringt uns in ſeiner letzten 
Woche das Feſt aller fröhlichen Feſte. Ein unbeſchreiblicher 
Zauber geht von ihm aus. Wenn der Chriſtbaum erglänzt, 
dann iſt's uns zu Mute, als würde uns das verlorene Para⸗ 
dies der Kindheit wieder aufgetan, das Kind in Bethle— 
hems Stall und Krippe nimmt unſer ganzes Herz hin — 
wer vermag angeſichts einer ſolchen Wunderliebe kalt, ver⸗ 
zagt, ungläubig zu bleiben? Wir können's nicht. So hat 
dieſes Kindlein uns beglückt, daß Jubel und Dank uns 
erfüllt, daß wir jauchzend in unſere Harfe greifen und alles 
Lob darbringen, das in uns iſt. Himmel und Seligkeit 
ſind nun wiedergebracht. Halleluja! 

Wer im Glück iſt, mag und kann nicht andere im Un⸗ 
glück ſehen. Im Unglück aber ſind alle, denen der Stern 
von Bethlehem noch nicht aufgegangen iſt. Finſternis und 
Todesſchatten ſind noch ihr Los. Mögen ſie hier Hilfe und 
da Troſt ſuchen — ihr Suchen wird nicht vom Finden ge= 
krönt, jede neue Hoffnung auf Vergebung und Frieden 
erweiſt ſich als ein Irrſtern. Mag äußerlich angeſehen das 
Leben blühen, die Freude grünen und das Glück leuchten, 
ohne das Licht von Bethlehem iſt alles finſter. Wenn vom 
Chriſtbaum die Lichter fo fröhlich erſtrahlen und wir aufs 
neue die Wundergaben inne werden, die uns der Vater ge⸗ 
ſchenkt, dann kann ich nur aus tiefſtem Herzen wünſchen, 
daß alle, alle dieſes Glück teilhaftig werden. Wann, o 
wann wird auch die arme Heidenwelt zur Krippe kommen, 
wann wird auch ihr die große Freude widerfahren, die nach 
des Engels Verheißung allem Volk widerfahren ſoll? 

„Es iſt noch ein kleines dahin . . . . da ſoll dann 
kommen aller Heiden Troſt.“ So ruft der Prophet von 
hoher Warte, Jahrhunderte ehe der Retter erſchien. Vor 
dem Ewigen ſind auch die großen Zeitläufte wie eine 


St. Louis, Mo., Dezember 1904. 


Darum gehet hin und lehret all 
Sölker, und taufet fie im Namen de 
Bater3 und des Sohnes und des Heili 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Nord-Amerika. 


Nummer 12. 


Spanne Zeit, ſie ſind nur „ein kleines“. Seine Stunde iſt 
immer die rechte Stunde, ſeine Uhr geht nie zu früh und 
nie zu ſpät. Seinem Kommen gehen in der Regel große, 
erſchütternde Ereigniſſe voran. Wind, Erdbeben und Feuer 
waren dort Jehovas Boten; er ſelbſt erſchien Elias auf 
Horeb im ſtillen ſanften Sauſen des Windes. Ehe der 
Friedefürſt kam, ſollte nach dem Wort der Weisſagung von 
Gott Himmel und Erde, Meer und Trockenes bewegt wer— 
den. Es ließe ſich geſchichtlich nachweiſen, wie dies genau 
vor dem Erſcheinen des Herrn zutraf. Große Bewegungen 
müſſen dem Größten, dem Herrn aller Herren, den Weg zu 
den Herzen bereiten. Das iſt ein Grundgeſetz im Reiche 
Gottes. Blicken wir hinaus in die Heidenwelt und beob— 
achten wir Gottes Kommen zu ihr, ſo können wir wahr— 
nehmen, wie noch immer irgend eine Bewegung, ſei ſie poli⸗ 
tiſcher, ſozialer oder hauptſächlich religiöſer Natur, ihm 
den Weg bahnen muß. Das Tote nimmt das Leben nicht 
auf. Es ließe ſich das auch aus der Geſchichte unſerer indi- 
ſchen Miſſion nachweiſen. Die engliſche Expedition nach 
Tibet, dieſem bisher verſchloſſenſten aller Heidenländer, das 
gwaltige Ringen Japans mit Rußland in Oſtaſien, das 
ſind auch „Bewegungen“, die uns kund tun, der Troſt der 
Heiden hat ſich aufgemacht, Aſien ſein Evangelium zu 
bringen. 

Der Heiden Troſt kommt gewiß. Wann er zu dieſem 
und jenem Volk kommt, wir wiſſen es nicht. Sind unſere 
Herzen aus dem Sündenſchlafe erwacht, ſind ſie bewegt für 
den Heiland, dann ſind wir bereit, an unſerm Teil zu hel⸗ 
fen, daß auch die Heiden für ihn bewegt werden. Das 
Jahr eilt zum Ende, und damit viel köſtliche Gnadenzeit 
für uns. Mögen wir uns ernſtlich prüfen, ob wir unſerer 
Miſſionspflicht in ihm nachgekommen ſind. Vielleicht läßt 
ſich noch manch Verſäumnis gut machen. Tue es, ehe es 
zu ſpät iſt. Gott tröſte uns und laſſe uns leuchten ſein 
Antlitz. 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


Sitzung der Verwaltungsbehörde. 
8. bis 10. November. 

Die diesmalige Herbſtverſammlung wurde am Diens⸗ 
tagabend, dem 8. November, eröffnet, als eben die erſten Be⸗ 
richte über die abermalige, glänzende Erwählung unſeres 
Präſidenten Rooſevelt bekannt gegeben wurden. Die Glieder 
der Behörde haben freilich wenig von dem Siegesjubel, der 
vor den großen Zeitungsgebäuden erſcholl, vernommen. Wa⸗ 
ren ſie doch in dem ſchönen neuen Heim ihres werten Schatz⸗ 
meiſters, an der Ellicott Straße in Buffalo, in aller Stille 
geborgen, wie es ſich für die ſtille Friedensarbeit der Miſſion 
ſchickt. Und frohen Anteil an dem ruhigen Verlauf der 
Wahl wie ihrem endlichen Reſultate konnte man auf dem 
Heimwege von der erſten Sitzung nehmen. Man hatte die 
ſpannenden Warteſtunden des Abends mit angenehmer Ar⸗ 
beit ausgefüllt. 

Regelmäßige Leſer des „D. Miſſionsfreundes“ werden 
aus einem Bericht über die Herbſtſitzung nicht viel Neuig⸗ 
keiten erwarten. Sie wiſſen, daß es ſich in dieſen Sitzun⸗ 
gen hauptſächlich um die Geldverwilligungen für das nächſte 
Jahr handelt. Das iſt auch diesmal wieder der Fall geme- 
ſen. Von den Verhandlungen, die ſich auf andere Dinge 
bezogen, werden an anderer Stelle dieſer Nummer etliche 
berührt werden. Als Stellvertreter des bisherigen Ver⸗ 
walters der Waiſenſache berichtete Paſtor Dr. E. J. 
Schmidt, daß ſich infolge mehrerer Urſachen die Zahl der 
Waiſenkinder im letzten Jahre um etwas verringert habe. 
Die Sonntagſchulen, Vereine und ſonſtigen Verſorger ein- 
zelner Waiſen haben bereits eine Zuſchrift durch Dr. 
Schmidt erhalten, worin auf etliche Punkte aufmerkſam ge⸗ 
macht wurde, die in der Führung unſerer Waiſenſache wich⸗ 
tig ſind. Der Viſitator, der, will's Gott, ſeit Anfang No⸗ 
vember auf unſerem Miſſionsfelde angelangt iſt, wird dafür 
ſorgen, daß bald den berechtigten Bitten um Photographien 
u. ſ. w. nach Kräften entſprochen werden wird. 

An den Viſitator wurde überhaupt auch in dieſer 
Sitzung der Behörde die Ordnung einer Anzahl von Ange- 
legenheiten verwieſen. Eine derſelben iſt die Beſprechung 
des Druckes etlicher Lehrbücher für die Katechiſtenſchule und 
die Regelung der Austeilung der Bücher überhaupt, welche 
in unſerer Miſſion gebraucht werden. In letzterm Stücke 
handelt es ſich alſo um die Anfänge eines Miſſionsverlags 
in beſcheidenem Maßſtabe. Ein Literariſches Komitee ſoll 
die zukünftige Herausgabe notwendig erſcheinender Schrif— 
ten in die Hand nehmen. | 

Eine ſehr wichtige Angelegenheit, die durch die Konfe- 
renz der Miſſionare angeregt wurde und im Beiſein des 
Viſitators gründlich beſprochen werden ſoll, iſt die Neu⸗ 
gründung einer weiteren Station in unſerm Gebiet. Die 


Leſer werden, ſobald beſtimmte Beſchlüſſe hierüber gefaßt 
werden, hiervon in Kenntnis geſetzt. 

Die Verbreitung des „D. Miſſionsfreundes“ und eine 
möglichſte Vermehrung ſeiner Abonnentenzahl gab Anlaß 
zu einer längeren Beſprechung. Wie viel könnten die jetzi⸗ 
gen Leſer tun zur Verbreitung des Blattes! Wollen ſich 
dieſelben nicht allenthalben an die Arbeit machen und von 


jetzt bis Neujahr neue Abonnenten zu gewinnen ſuchen? Es 
gibt ungemein viele Häuſer in unſern Gemeinden, in denen 
man noch ohne Miſſionsblatt iſt; eine freundliche Bitte der 
jetzigen Leſer ſchafft in vielen Fällen Wandel hierin. — In 
der Januarnummer der „Fl. Miſſionsblätter“ ſoll den 
Miſſionsvereinen das Wort geredet werden. Hoffentlich 
führt dies an vielen Orten zur Gründung ſolcher Vereine, 
die ſich überall, wo ſie exiſtieren und einigermaßen gepflegt 
werden, als großen Segen erweiſen. 

Zwei Glieder der Behörde wurden beauftragt, ſich zur 
Pflege des Miſſionsſinnes unter der Jugend nach paſſenden 
Anſchauungs⸗ und Unterrichtsmitteln umzuſehen. 

Die Voranſchläge der Miſſionare für die Ausgaben 
des Jahres 1905 wurden Poſten um Poſten geprüft und in 
der Geſamthöhe von 57,939 Rupies, 9 Annas und 6 Pies 
verwilligt. Etliche Poſten, die vorläufig zurückgeſtellt und 
dem Viſitator zur Beurteilung übergeben wurden, ſind 
natürlich nicht eingeſchloſſen. Die Verwilligungen für die 
einzelnen Stationen lauten: 

Bisrampur 14,802 Rupies; Raipur 14,985 Rupies, 
13 Annas, 6 Pies; Chandkuri 14,067 Rupies, 12 Annas; 
Parſabhader 5008 Rupies; vier unverheiratete ordinierte 
Miſſionare 6000 Rupies; zwei Zenana⸗Arbeiterinnen, 
Schule u. ſ. w. 3076 Rupies. 

Die reguläre Ausgabe wird ſich demnach auf etwa 
$20,000 belaufen. Dazu kommen aber die zu erwartenden 
Reiſegelder für den auf Urlaub befindlichen und den bald 
zu beurlaubenden Miſſionar. 

Zur großen Freude der Behörde und gewiß auch der 
dies leſenden Miſſionsfreunde konnte der Schatzmeiſter be— 
richten, daß die Ende Auguſt nahezu völlig erſchöpfte Kaſſe 
wieder einen reichlichen Zufluß erhalten hat. Der Barvor— 
rat war am 8. November auf $7805.24 angewachſen. Hof⸗ 
fentlich hören die Quellen auch in den nächſten Monaten 
nicht auf zu fließen, denn mit dem erſten Quartal müſſen 
bereits 55919.93 durch den Schatzmeiſter hinausgeſandt 
werden. P. A. M. 


Aus der Zenanaarbeit. 

In dieſen Tagen, da wir der guten Zuverſicht ſind, daß 
mit den übrigen neuen Arbeitern auch Frl. Gräbe in In⸗ 
dien angekommen iſt, um unſere Frauenarbeit zu verſtärken, 
werden die Leſer gerne ein weiteres über dieſen Zweig unſe⸗ 
res Werkes hören. In einem Vierteljahresbericht vom 18. 
Oktober teilt Frl. Uffmann mit: 

„Eine Reihe von Monaten iſt verſtrichen, in daß ich 
über meine Arbeit berichtet habe. Zu meiner großen Freude 
kann ich mitteilen, daß ſich mir in den letzten Monaten wie⸗ 
der verſchiedene Türen zu den Zenanas geöffnet haben. 
Leider iſt auch mein Kreis inſofern wieder enger geworden, 
als einige Beamtenfamilien, in denen ich ſchon längere Zeit 
gearbeitet hatte, und, wie es den Anſchein hatte, mit etwas 
Erfolg, an andere Plätze verzogen ſind. 

Heute möchte ich gern einen Beſuchsmittag beſchreiben, 
ſo wie man ihn täglich in den Zenanas, in welchen ich ver— 
kehre, erleben kann. 


Deutſcher Miſſionsfreund. 
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Ich bitte die lieben Leſer, mich in drei Hinduhäuſer be⸗ 
gleiten zu wollen. Zuerſt geht es in ein Haus, wo zwei 
ſehr eifrige Schweſtern ſchon auf mich warten und auf der 
Veranda alles für mein Kommen bereit geſtellt haben: einen 
altersſchwachen Seſſel mit unglaublich ſchmutzigem Bezug, 
daneben ein Tiſchchen mit den Handarbeiten, auf dem auch 
der beliebte „Pau“ nicht fehlt. Nachdem die Frauen ihre 
Mahlzeit beendet haben, kommen ſie und begrüßen mich 
aufs herzlichſte. Dann laſſen ſie ſich vor mir auf dem Fuß⸗ 
boden nieder, der zuerſt mit einer aus Palmblättern gear⸗ 
beiteten Matte belegt worden iſt. Zuvor jedoch geht die 
ältere Schweſter, eine Mutter von ſechs Kindern, hin und 
ſchließt die kleinen Ruheſtörer in ein Zimmer, um dann 
ganz ungeſtört bei mir verweilen zu können. Nun werden 
zuerſt die Handarbeiten, die in Stricken, Häkeln und Nähen 
u. ſ. w. beſtehen, vorgenommen und nachgeſehen. Sind 
die Arbeiten, die ſie in der Zeit meiner Abweſenheit gemacht 
haben, zur Zufriedenheit der Lehrerin ausgefallen und 


bringen ein Lob ein, dann ſtrahlt ein glückliches Lächeln über 


ihr Antlitz. Nun darf aber nicht die Hauptſache und das 


Beſte vergeſſen werden, was darin beſteht, daß ich ihnen 
ein Kapitel aus dem Neuen Teſtament vorleſe und erkläre, 


denn das iſt ja doch der eigentliche Zweck meines Kommens. 
Mit großer Aufmerkſamkeit lauſchen ſie und ſtellen dann 
auch wohl Fragen über dies und jenes ihnen Unverſtänd⸗ 
liche. So eilt die kurze Zeit (es bleibt mir gewöhnlich eine 
Stunde für ein Haus) ſchnell dahin, ich nehme Abſchied und 
begebe mich in ein anderes Haus, in dem eine meiner liebſten 
Schülerinnen wohnt. | 
Auch hier find zwei Schweſtern, die ältere von ihnen 
verheiratet. Kamala iſt die jüngere und, was hier im 
Lande ſelten vorkommt, ein unverheiratetes Mädchen von 
etwa 25 Jahren. Als ich dieſe beiden Schweſtern vor 11% 
Jahren kennen lernte, gefielen ſie mir nicht, beſonders Ka⸗ 
mala lachte und ſpottete, ſobald ich über religiöſe Sachen 
mit ihnen ſprach. In den Monaten Mai, Juni und Juli 
d. J. wurde dieſe Familie ſchwer heimgeſucht: vier Todes⸗ 
fälle kamen in dieſer kurzen Zeit vor, und dadurch ſcheint 
beſonders die jüngere ernſter und nachdenklicher geworden 
zu ſein. Sie hängt mit großer Liebe an mir und überhäuft 
mich mit kleinen Aufmerkſamkeiten. In dieſem Hauſe 
reicht eine Unterrichtsſtunde nicht aus, hier muß ich länger 
verweilen. Nachdem ich in einem kleinen, ſauberen Stüb⸗ 
chen Platz genommen, erſcheinen die beiden Schweſtern in 
Begleitung ihrer Schwägerin mit Tafeln, Leſebüchern und 
den Handarbeiten. Hindi leſen und ſchreiben macht den 
Anfang, dann wird gerechnet und ſchließlich werden die 
Handarbeiten vorgenommen. Iſt dies alles beendet, dann 
reicht mir Kamala ihre Bibel, die ſie ſich vor einiger Zeit 
von mir ausbat, und wählt häufig ſelber ein Kapitel. Hier 
habe ich ſehr aufmerkſame Zuhörer, die auch Fragen 
ſtellen, ein Zeichen, daß ſie ſich für das Geleſene intereſſieren 
und darüber nachdenken. Als ich Kamala einmal fragte, 
ob ſie auch manchmal allein in ihrer Bibel läſe, da antwor⸗ 
tete ſie: „Wie ſollte ich nicht in dieſem Buche leſen, es ent⸗ 
hält ſo ſüße Worte.“ Sie erzählte mir auch, daß ihre Ver⸗ 


wandten ihr das Leſen dieſes Buches verboten hätten, da⸗ 
rum hielte ſie es immer verſteckt. 

Viel Freude bereitet ihnen das Singen, darum werden 
dann zum Schluß auch gewöhnlich mehrere Bhajans (chriſt⸗ 
liche Lieder) geſungen. Meine Stunde iſt beendet, ſie iſt 
mir immer mit eine von den liebſten, denn nicht überall 
genießt man ſolche Freude. Meine tägliche Bitte zum Herrn 
iſt, aus Kamala eine Lydia⸗Seele machen zu wollen. 

Nun müſſen mir die Leſer noch in ein drittes Haus fol- 
gen. Hier wohnt eine reiche, vornehme Familie, das ſieht 
man ſchon an dem vielen goldenen Schmuck, mit dem die 
Frau des Hauſes behangen iſt. Dieſe iſt eine ſtolze, hoch⸗ 
mütige Perſon, die nur aus einer gewiſſen Entfernung 
grüßt, um ja nicht mit der Miſſionarin in Berührung zu 
kommen, denn geſchieht dies, ſo iſt ſie verunreinigt und die 
Kleider müſſen gewechſelt werden. Daher vermeide ich es 
ſtets, ſie zu berühren, um ihr die Mühe des Wechſelns zu 
erſparen. Um den Leſern zu zeigen, wie die Hindus uns 
„Kaſtenloſe“ verachten, (natürlich gibt es auch hierin Aus⸗ 
nahmen) möchte ich ein kleines Beiſpiel anführen. Als ich 
einmal in der heißen Zeit dieſe Familie beſuchte, bekam ich 
großen Durſt und bat deshalb um ein Glas Waſſer. Hätte 
ich aber im geringſten geahnt, wie viel Mühe und Umſtände 
ich den Leuten damit machen würde, dann hätte ich lieber 
auf den Trunk verzichtet. Erſt viele Wochen ſpäter erfuhr 
ich von dieſem Vorfall. Als ich meinen Wunſch um ein 
Glas Waſſer ausgeſprochen hatte, wurde gleich ein Diener 
in die Nachbarhäuſer geſchickt, um ein Trinkgefäß zu ſuchen, 
denn eins ihrer eigenen Gläſer hätten ſie mir nicht geben 
können, da ich es verunreinigt hätte. Nach langem Warten 
bekam ich dann endlich das gewünſchte Waſſer vorgeſetzt. 
Nun kam aber die zweite Frage in Betracht: wer wird das 
Glas reinigen? Niemand fand ſich dazu, die Dienerin durfte 
nicht, weil ſie ſonſt unrein geworden wäre und durch ſie 
auch ihre Herrſchaft. Zufällig kam die Schulbotin unſerer 
Mädchenſchule in dies Haus, und ſie wurde dann mit dem 
Reinigen des Glaſes beauftragt. Dies läßt tief in die 
heidniſchen Verhältniſſe blicken. 

Trotz alledem bin ich in dieſer Familie ein gern geſehe⸗ 
ner Gaſt. Unſere geiſtlichen Lieder und Geſchichten aus der 
Bibel hören ſie gern, und ſie verſichern mir ſtets, daß ihnen 
etwas fehle, wenn ich nicht käme, um ihnen aus der Bibel 
zu erzählen. Möchte doch auch bald in dieſe dunkeln Her⸗ 
zen ein Strahl des Evangeliums fallen, ſo daß auch ſie 
Jeſum als ihren Retter und Seligmacher erkennen und 
annehmen. Mit herzlichem Gruß ihre im Herrn verbundene 

Eliſabeth Uffmann. 


An einem rechten Miſſionsopfer klebt etwas von Blut, 
von unſerm Herzblut. Hat's uns nicht wehe getan, haben 
wir's nicht gefühlt, dann haben wir noch kein Opfer ge⸗ 
bracht. Solch Opfer kann aber ein Chriſt nur für die 
Sache bringen, für die er betet. Es wäre ja eine furcht⸗ 
bare Heuchelei, wollten wir z. B. beten, daß der Herr Ar⸗ 
beiter in ſeine Ernte ſende, und ihm die Mittel dazu nicht 
darreichen. 
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Unſer „Deutſcher Miſſionsfreund.“ ) 
Mit dieſer Nummer geht der 21. Jahrgang unſeres Blat⸗ 
tes zu Ende. Es hat auch in dieſem Jahre an ſeinem be— 
ſcheidenen Teile den hohen Intereſſen der Miſſion zu dienen 
geſucht. Wie weit es darin Erfolg hatte, läßt ſich nicht 
nachweiſen, aber das glauben wir doch in aller Beſcheiden— 
heit ſagen zu dürfen, daß die Luft und Liebe zur Miſſions⸗ 
ſache durch dasſelbe gewiß teils geweckt, teils erhalten 
wurde. Eins iſt ſo wichtig und notwendig wie das andere. 
Wie ſehr der Miſſionsſinn bei uns noch ſchläft, läßt ſich 
leicht daraus erſehen, daß es verhältnismäßig ein kleines 
Häuflein innerhalb unſeres großen Kreiſes iſt, dem die 
Miſſionsſache Herzensſache iſt. Anderſeits ſteht das ſchon 
erweckte Miſſionsintereſſe ſehr in Gefahr, ſich in andern, 
gewöhnlich in irdiſchen Dingen zu verlieren. Wenn der 
Apoſtel Paulus mahnt: „Laſſet uns Gutes tun und nicht 
müde werden,“ ſo weiß er ſehr wohl, daß wir in nichts ſo 
leicht ermüden, wie im Gutestun. Die Müdigkeit erzielt nie⸗ 
mals Erfolge, nur die Wachſamkeit dringt zum Ziele vor. 
Es iſt uns wohlbewußt, daß unſer Blatt nicht vollkom⸗ 
men iſt — ſowenig wie ein anderes Blatt. Die Redakteure 
teilen dieſes Los mit den Leſern, auch den Kritikern unter 
ihnen. Da bleibt ſchließlich nichts anderes übrig, als daß 
man beiderſeitig das Beſte ſucht. Man kann billigerweiſe 
von einem Blatte, das jährlich nur 25 Cents koſtet, nicht 
eine Ausſtattung und einen Leſeſtoff erwarten, wie ihn ein 
Dollar-Blatt bietet. Bei einem To beſcheidenen Preiſe laſ— 
ſen ſich keine großen Anſprüche machen. Sehen wir die 
Sache von einem rein geſchäftlichen Standpunkte an, der 
für uns allerdings nicht maßgebend ſein kann, ſo iſt die 
Behauptung kaum gewagt, daß der Abonnent den vollen 
Wert ſeines Geldes erhält. Geiſtige Güter aber laſſen ſich 
nicht nach Dollars und Cents wie eine Ware bemeſſen. So 
wenig wie ſich eine gute Predigt bezahlen läßt, ſo wenig ein 
Blatt, deſſen Zweck es iſt, dem Reiche Gottes zu dienen. 
Zum beſſern Verſtändnis der Sachlage wollen wir hier 
bemerken, daß die Ausſtattung des Blattes nicht in den 
Händen des Redakteurs ruht. Mit den meiſten der hieſigen 
Miſſionsblätter, die uns zugehen, kann ſich unſer Blatt nach 
dieſer Seite wohl meſſen. Das ſchließt nicht aus, daß Ver⸗ 
beſſerungen angeſtrebt werden ſollen, wenigſtens nach einer 
Richtung hin. 


Verſuchen wir ſo unſer Beſtes, ſo möchten wir unſere 
Leſer bitten, auch ihrerſeits alles zu tun, um unſerm Blatte 
eine weitere Verbreitung zu geben. Was für den Prediger 
der Anblick leerer Kirchenbänke iſt, das iſt für den Redak⸗ 
teur das Bewußtſein, daß ſein Blatt nicht nach Gebühr 
verbreitet wird, ja daß die Leſerzahl abnimmt. Einer 
ſolchen Tatſache hilflos gegenüber zu ſtehen, beſonders wenn 
man weiß, welche Schlüſſe ſofort daraus gezogen werden, 
iſt ſchwer. Wir ſind der Meinung, daß hier hauptſächlich 


unſere Verhältniſſe in Rechnung zu ziehen ſind, beſonders 


der Rückgang des Deutſchen im Oſten. Der läßt ſich nach⸗ 
weiſen. Das Land iſt aber groß und die Synode iſt groß, 
es gibt Hunderte von Gemeinden, in denen das Deutſche 
noch in voller Blüte ſteht, der „Deutſche Miſſionsfreund“ 
aber wenig Verbreitung gefunden hat. Was ſind nicht 
ganz 12,000 Abonnenten für ein Blatt wie das unſrige? 
Die Zahl iſt recht gering, wenn wir bedenken, daß der 
„Friedensbote“ über 27,000 Abonnenten hat. | 

Hier muß entſchieden etwas geſchehen, vor allem ſchon 
im Intereſſe der teuren Miſſionsſache. Es iſt an maßge— 
bender Stelle beſchloſſen worden, allen Abonnenten des 
„Friedensboten“ dieſe Nummer des „Deutſchen Miſſions— 
freundes“ als Probe- und Werbenummer zuzu⸗ 
ſenden. Wir bitten dringend alle, in deren Hände dieſes 
Blatt kommt: werft es nicht ungeleſen fort, nein, leſt es, 
prüft es, fragt euch, ob es nicht eure Pflicht als evangeliſche 
Chriſten iſt, es nach Kräften zu unterſtützen. Und weiter 
bitten wir nicht minder dringend alle Miſſionsfreunde in 
unſerer Mitte: verbreitet das Blatt, werbt ihm neue Leſer. 
Ihr leiſtet damit der guten Sache einen guten Dienſt. Sie 
iſt es wahrlich wert. Wir wollen und dürfen nicht 
träge Knechte und Mägde unſeres Meiſters fein, wir müſ⸗ 
ſen arbeiten für das Kommen ſeines Reiches, ſonſt geht 
es uns verloren. Es handelt ſich nicht um eine menſchliche 
Einrichtung, ſondern um des Herrn Werk. Er aber, von 
dem allein Wollen und Vollbringen, Beſchließen und Aus- 
führen, Segen und Gedeihen kommt, er fördere das Werk 
unſerer Hände bei uns, ja das Werk unſerer Hände wolle 
er fördern. 


Zu unſern Bildern. 

Es iſt eine eigentümliche Zuſammenſtellung, die wir 
diesmal den Leſern darbieten. Das erſte Bild ſtellt Miſſio⸗ 
nar K. Nottrott vor, der zur Zeit in unſerm Lande zur Er— 
holung weilt (von eigentlicher Erholung kann aber gegen⸗ 
wärtig, wo es von Vortrag zu Vortrag geht, nicht allzuviel 
die Rede ſein). Er weilte jüngſt über eine Woche in St. Louis 
und Umgegend und redete, als wir ihn hörten, (zweimal), 
recht warm und anſchaulich über die Arbeit an den Ausſätzi⸗ 
gen und unſer Miſſionswerk im allgemeinen. Das zweite 
Bild zeigt einen indiſchen Heiligen mit allen nötigen Götzen⸗ 
geräten. Alſo ein Geheiligter aus dem Abendlande, der die 
Seelen der Heiden zur Heiligung in Chriſto führen will, 
und ein „Heiliger“ aus dem Morgenlande, deſſen Heiligkeit 
Schein iſt. Vor der Heiligkeit Jeſu Chriſti kann keine 
andere beſtehen. 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Miſſionar K. Mottrott. 


Zur Monatschronik. 

1. Letzthin fragte jemand: Was kann ich für die Hei⸗ 
denmiſſion tun? Hier iſt die kurze Antwort: 1. Lerne 
unſer Miſſionswerk durch fleißiges Leſen der Berichte und 
durch Anhören der Miſſionsvorträge immer gründlicher 
kennen. 2. Unterſtütze die Miſſionskaſſe durch regelmäßige 
Liebesgaben, damit dieſelbe alle Ausgaben pünktlich be⸗ 
ſtreiten kann. 3. Gedenke der Miſſionsarbeit in deinem 
Gebet, denn das Gebet iſt die Seele, nämlich Kraft und 
Leben dieſer Arbeit. 4. Sei eifrig, auch andere, welche jetzt 
noch müßig ſtehen, zu dieſem Werk heranzuziehen, damit 
auch ſie Intereſſe für dasſelbe gewinnen. Wenn du in 
dieſen vier Stücken treu biſt, ſo wirſt du immer tiefer in 
die größte und beſte aller Aufgaben hineinwachſen, und 
zuletzt wirſt du mit dankbarem Herzen bekennen müſſen: 
das Gotteswerk der Miſſion hat mehr für mich getan, als 
ich für es. ; 

2. In dieſer Zeit iſt oft gefragt worden: „Wie geht es 
unſern neuen Sendboten?“ So viel ich weiß, iſt es ihnen 
auf ihrer langen Reiſe nach Indien nur gut gegangen, doch 
liegen noch keine Nachrichten von ihrer Ankunft vor. Unſer 
Viſitator, Herr Paſtor Schmidt, ſchrieb kürzlich dreimal: 
von Genua in Italien angeſichts der letzten Einſchiffung; 
von Port Said bei der Einfahrt in den Suez⸗Kanal; zuletzt 
von der Ausfahrt aus dem Roten Meer in den Indiſchen 
Ozean. Die letzte kurze Kartennotiz, welche heute, am 21. 
November, eintraf, lautet: „Wir ſind glücklich durch das 


Hitze. 
8 freuen uns des herrlichen Wetters. 
gegen uns. Heute, am 30. Oktober, hatten wir einen ſchö⸗ 
nen Gottes dienſt. 
Schriftſtelle aufſchlagen, um zu ſehen, welch paſſendes Wort 
der Schiffspredigt zu grunde lag. Unter derſelben Poſt 
W traf auch ein an demſelben Tage geſchriebener Brief von 
[Miſſionar Tillmanns ein, welcher berichtet, daß ſich auf 
dem Schiffe 17 Miſſionare befinden, unter deren Anord⸗ 
nung und Leitung tägliche, ſehr gut beſuchte Morgenandach⸗ 
ten gehalten werden. Hatte der Herr unſern Reiſenden ſo 
5 iert geholfen, ſo wird er ſie auch endlich wohlbehalten an 
das Ziel gebracht haben. Vielleicht trifft ſchon nächſte Woche 
die Ankunftsnachricht ein. Der Empfang der neuen Mif- 
5 ſionsgeſchwiſter zu Anfang November wird ein recht herz— 
licher geweſen fein; ſelbſt der ehrwürdige bald 81 Jahre 
zählende Bruder Lohr wollte ſich zu ihrer Begrüßung nach 
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Rote Meer gekommen und befinden uns jetzt auf dem Indi⸗ 


ſchen Ozean. Auf dem Roten Meer herrſchte eine furchtbare 
Die See war ſpiegelglatt. Wir ſind alle wohl und 
Gott iſt ſehr freundlich 


Text: Phil. 4, 6.“ Die Leſer mögen die 


Raipur begeben. 

3. Wünſchen die werten Miſſionsfreunde auch etwas 
über die diesjährige Ernte zu hören? Ich will darüber fol⸗ 
gendes kurz mitteilen. Die Hauptfrucht, welche in Indien 
gebaut wird, iſt der Reis. Auch dort, wo wir in dem 
großen Lande unſer Miſſionsfeld gefunden haben, iſt die 
Bevölkerung von dem Reisbau durchaus abhängig. Eine 
gute Reisernte ſetzt aber immer viel Regen voraus. Fehlt 
es daran, oder ſtellt er ſich nicht zur rechten Zeit ein, ſo 
gibt es ſicher eine Fehlernte, worauf Teurung und Hungers⸗ 
not folgen, wie wir das ſchon verſchiedene Male erfahren 
haben. Da es nun in dieſem Jahre zu Anfang viel reg⸗ 
nete, an manchen Orten faſt zu viel, jo ſtand auch eine ergie- 
bige Ernte in Ausſicht. Unſere Miſſionare, wie auch ihre 
Leute, blickten darum mit den beſten Hoffnungen in die Zu⸗ 
kunft. Da, mit einem Male, blieb der noch immer notwen⸗ 
dige Regen in bedenklicher Weiſe aus; und bald hieß es: 
es wird wieder eine Fehlernte geben. Doch iſt noch zur rech- 
ten Zeit eine Wendung eingetreten. „Ich teile Ihnen mit,“ 
ſchrieb Präſes Hagenſtein vor etlichen Tagen, „daß uns der 
treue Gott am 16. und 17. Oktober einen durchdringenden 
Regen beſchert hat. Ihm ſei Lob und Dank! Wir können 
nun auf eine gute Ernte hoffen. Pflügen und Säen kön⸗ 
nen jetzt bis Weihnachten fortgehen. Die Reisernte wird 
ungefähr in zwei Wochen ihren Anfang nehmen. Etliche 
ſehr frühe Sorten erntet man jetzt ſchon.“ Auch wir hier 
ſind froh und dankbar, daß keine neue Hungersnot zu be⸗ 
fürchten iſt. 

4. Es liegen noch verſchiedene recht intereſſante Schrift⸗ 
ſtücke von unſern Miſſionaren aus Indien vor, doch kann 
ich ſie an dieſer Stelle nicht mehr zu Wort kommen laſſen; 
ſie ſollen aber den lieben Leſern nicht vorenthalten werden, 
ſchon in dieſer Nummer wird mit dem Abdruck derſelben 
begonnen. Da ich auch ſonſt, wie ich ſehe, an den Schluß 
denken muß, ſo will ich nur noch kurz zweierlei tun, nämlich 
danken und bitten. 

Es drängt mich bei dem bevorſtehenden Jahreswechſel, 
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den werten und getreuen Miſſions⸗ 
freunden in Stadt und Land im 
Namen der Verwaltungsbehörde 
herzlich zu danken, daß ſie auch in 
dieſem Jahre unſerer Heidenmiſ⸗ 
ſion das tägliche Brot durch Gaben 
der Liebe dargereicht haben, ſo daß 
wir bezeugen können, wir haben 
keinen Mangel gehabt. Unſere 
Ausgaben kamen wegen der Aus⸗ 
ſendung von neuen Miſſionsarbei⸗ 
tern in dieſem Jahre beſonders 
hoch, aber wir brauchten weder zu 
klagen, noch Schulden zu machen. 
Einmal war allerdings in unſerer 
Kaſſe beinahe völlige Ebbe eingetre- 
ten, aber die Liebe zum Herrn und 
zu ſeinem Wort hat ſchnell wieder 
Hilfe geſchafft. Herzlichen Dank 
für allen Beiſtand und Durchhilfe! 
Und an dieſen Dank bei der Jahreswende ſchließt ſich 
nun eine ebenſo herzliche und dringende Bitte. Teure Mif- 
ſionsfreunde: | 
nen Indien unter den Heiden treiben. Er ſelbſt hat uns 
dasſelbe vor zwanzig Jahren auf Herz und Gewiſſen gelegt, 
daß wir es nach ſeinem Willen hegen und pflegen ſollen. 
Gott hat ſich auch mit ſeinem Segen zu dem Werk unſerer 
Hände bekannt, ſo daß es mit jedem Jahr nach innen und 
außen gewachſen iſt. Wollen wir nicht auch im neuen 
Jahre fortfahren, Samariterdienſte an der indiſchen Hei⸗ 
denwelt zu üben? Ja gewiß, lautet die Antwort, ſo der 
Herr Leben und Geſundheit ſchenkt. Nun, ſo bitten wir 
alle recht dringend, wieder mitzuhelfen, daß unſere Arbeit 
in Indien auch im neuen Jahre kräftig fortgeführt werden 
kann. Schaffe der ewige und allmächtige Herr und Hei- 
land, daß das Echo wahrer Gottes- und Menſchenliebe auch 
von uns aus immer mächtiger und ſtärker in die Nacht des 
Heidentums hinein töne. W. Behrendt. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Der rechte Miſſionsgeiſt. In Fort Pukon, 
Alaska, graſſierte im vergangenen Oktober die Diphtheritis 
in ſchrecklicher Weiſe. Nicht weniger als 150 Fälle wurden ge⸗ 
zählt, von denen manche tödlich verliefen. Als Frl. Lizzie J 
Woods, die Miſſions⸗ Krankenpflegerin, davon hörte — fie war 
damals in Circle City — ging ſie ſofort ans Werk, nahm die 
nötige Medizin mit aus dem Hoſpital, mietete ein Canoe und 
fuhr 100 Meilen den Fluß hinab. In Fort Yukon kämpfte fie 
für die Dauer von einigen Tagen ganz allein gegen die ſchreck⸗ 
liche Krankheit, iſolierte einige Kranke, ſchickte die Geſunden 
fort, pflegte die Erkrankten, machte die Geſtorbenen für das 
Begräbnis fertig und diente alſo als ein rechter Engel den 
armen Leuten. Solche Predigten der Tat verſteht die Welt 
immer am beſten. 


Deutschland. 

— Miſſions⸗ Abordnungen. Im Herbſt häufen 
ſich die Abordnungen neuer Miſſionare in die tropiſchen Länder. 
Die Rheiniſche Miſſion ſandte jüngſt nicht weniger als 34 
Miſſionare und Miſſionarinnen aus. Von ihnen gingen ſchon 


es iſt des Herrn Werk, das wir in dem fer⸗ 


Wendepunkt. 


——:.: —. —..... ¾Tn ̃ —C]———ę—ͤ— 3 TETURRHE| 


im Laufe des Oktobers 12 nach Niederländiſch-Indien, 4 nach 
Südafrika, 2 nach China und 2 nach Neuguinea. Die Goßner— 
ſche Miſſion verabſchiedete am 30. Oktober in der Matthäi⸗ 
Kirche zu Berlin ſechs Miſſionare und zwei Miſſionarsbräute, 


alle nach Oſtindien. Der Berliner Frauenmiſſionsverein für 
China ordnete bei ſeinem Jahresfeſt am vorigen Sonntag eine 
Schweſter fürs Findelhaus in Hongkong ab. Der deutſche 
Frauenverein für Krankenpflege in den Kolonien ließ im Ge— 
meindeſaal der Kaiſer Wilhelm-Gedächtniskirche drei Schwe— 
ſtern ausſegnen, zwei für Deutſch-Südweſtafrika, eine für 
Deutſch⸗Oſtafrika. 

— Geehrt. Die Univerſität Göttingen hat den Direktor 
Haccius von der Hermannsburger Miſſion in Anbetracht ſei— 
ner Verdienſte um die Pflege des heimatlichen Miſſionslebens 
und die Leitung ſeiner Miſſion zum Ehrendoktor der Theologie 
ernannt. 

England. 

— In Frau Iſabella Biſhop, geb. Bird, 
die am 7. Oktober ſtarb, hat die Miſſion unter den Kulturvöl— 
kern Aſiens einen ihrer beredteſten Fürſprecher verloren. Die 
Verſtorbene zeichnete ſich ſchon als Mädchen durch einen welt— 
weiten Horizont aus. Im Alter von 22 Jahren begann ſie 
große Reiſen zu machen. Für die Miſſion hatte fie jedoch zu 
der Zeit wenig Intereſſe und Verſtändnis. Aber je genauer ſie 
die heidniſche Welt durch eigene Beobachtung kennen lernte, um 
ſo mehr verwandelte ſich ihre kühle Haltung zum Miſſionsweſen 
in warme Anteilnahme. Ihr im Jahre 1880 erſtmalig erſchie⸗ 
nenes Buch „Unbetretene Reiſepfaden in Japan“ bezeichnet den 
Bald darauf hielt ſie in Exeter Hall zu London 
einen zündenden Vortrag vor einer Miſſionsverſammlung über 
das Elend der Heiden und die chriſtliche Miſſionspflicht. Seit⸗ 
dem hat ſie nicht aufgehört, für die Heidenmiſſion zu werben. 
Sie trat namentlich für die Erweiterung der ärztlichen Miſſion 
ein. Fünf Miſſionshoſpitäler und ein Waiſenhaus, für die ſie 
ſelbſt ſorgte, ſtehen als Denkmäler ihrer Miſſionsliebe in ver- 
ſchiedenen Ländern des Oſtens. 


Südafrika. 

— In der Goldſtadt Johannesburg fand im Juli d. J. 
eine Konferenz ſämtlicher Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaften Südafrikas ſtatt. Dieſer erſten ökumeniſchen 
Miſſionskonferenz Südafrikas wohnten 106 Mitglieder aus 26 
verſchiedenen Geſellſchaften an, die in brüderlicher Weiſe und 
von dem Wunſch beſeelt, ſich gegenſeitig zu verſtehen und zu 
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achten, zuſammen arbeiteten. Der bekannte Dr. Steward von 


Lovedale präſidierte. Behandelt wurden Themata wie: Un⸗ 
evangeliſierte Gebiete, Sitten der Eingebornen, Miſſionsſchu⸗ 
len, ärztliche und Induſtrie-Miſſion, Kollegialität und Rückſicht⸗ 
nahme der Geſellſchaften untereinander. Beſchlüſſe wurden nur 
wenige gefaßt, aber gegen die äthiopiſche Bewegung energiſch 
Front gemacht. Dieſe, durch amerikaniſchen Negerhochmut miß— 
leitete, an und für ſich nicht durchaus unerfreuliche Selbſtändig⸗ 
keitsbewegung dürfe — das war die Meinung der Konferenz- 
mitglieder — nicht mit Gewaltmitteln bekämpft werden, wie 
dies die ſtaatlichen Behörden meiſt tun, ſondern müſſe ihres 
amerikaniſchen, gegen die weiße Raſſe gerichteten Charakters 
entkleidet und in gute, chriſtliche Bahnen geleitet werden. In 
zwei Jahren ſoll eine zweite Konferenz ſtattfinden, zu der 600 
Abgeordnete erwartet werden. 
China. 

— Zu einer großen Lehranſtalt für abendländiſche Medizin 
und Chirurgie, die von der Londoner und zwei amerikaniſchen 
Miſſionsgeſellſchaften in Peking errichtet wird und deren Koſten 
auf 850,000 veranſchlagt ſind, hat die Kaiſerin Witwe 
ca. $7000 beigetragen. Von dieſer Seite hätte man wohl kaum 
eine Anerkennung der ärztlichen Miſſion erwartet. 

Kamerun. 

— Im Zeichen des Fortſchritts. Dem Jahres⸗ 
bericht der Basler Miſſion entnehmen wir folgendes Miniatur⸗ 
bild vom Leben am Kamerunfluß: „In Duala bemerkt man 
einen fortſchreitenden Einfluß des Chriſtentums, eine allmäh⸗ 
liche Umwandlung der öffentlichen Meinung, ein Zurücktreten 
heidniſcher Sitten, da und dort ſchon ein Ueberwiegen des chriſt⸗ 
lichen Elements über das heidniſche, eine Empfänglichkeit für 
die Bildung, die die Schulen bieten. Die Kapellen und Kirchen 
ſind an manchen Orten gut beſetzt, manchmal ſogar überfüllt; 
die Gemeinden zeigen ein Streben, ſchöne und würdige Ka— 
pellen zu bauen und werden dabei auch von Heiden unterſtützt. 
Von dem Bildungsſtreben des Volks zeugt z. B. das gute Lob, 
das der Vorſteher der Schule in Bonebela und der der Mittel- 
ſchule in Bonaberi dem Lerneifer ſeiner Schüler gibt, auch die 
ermutigende Erfahrung, die man bis jetzt mit einem Monats⸗ 
blatt für die Chriſten und inſonderheit für die Lehrer gemacht 
hat; dasſelbe hat 600 Leſer. Wenn es ſich auf dieſer Höhe 
hält, kann es in wertvoller Weiſe an der geiſtigen Hebung des 
Volkes mitarbeiten. Der erſte Jahrgang enthält auch einige 
Arbeiten von Eingebornen; unter anderm ein Gedicht von Jo⸗ 
ſeph Ekolo zum Andenken an den verſtorbenen Lehrer Ejang. 
Durch energiſche Maßregeln der Regierung hat ſich auch das 
äußere Bild von Duala vorteilhaft verändert. Es wurden gute, 
gerade und breite Straßen in den Städten angelegt, während 
früher nur ſchmale und ſchmutzige Fußpfade von einem Stadt- 
teil zum andern führten. Ohne Zweifel ſind dadurch auch die 
Geſundheitsverhältniſſe verbeſſert worden. Leider verbinden 
ſich aber mit dem Segen der Kultur auch ſehr verderbliche Wir⸗ 
kungen des Handels und des Wandels der Europäer. Obwohl 
der Zoll auf Branntwein erhöht worden iſt, wird er doch maſ⸗ 
ſenhaft eingeführt, und wenn man auf den ſchönen neuen 
Straßen eine Volksanſammlung bemerkt, ſo iſt es vielfach eine 
Branntweinbude, die die Leute anzieht. Erbarmungslos wird 
das Volk durch den Branntwein ruiniert. Vielfach ergeben ſich 
auch ſchon Weiber und Kinder dem Laſter.“ 

—— — ęꝓFK—ñ ä ——ů — — 
Vom Büchertiſch. 

1. Verlag der Miſſionsbuchhandlung zu Baſel, 1904: Bas⸗ 
ler Miſſionsſtudien. Heft 22: „Die Religion der Kü⸗ 
tenftämme in Kamerun“. Nach Berichten der Miſ⸗ 
ſionare Keller, Schuler, Spellenberg, Schürle und Dinkelacker, 
dargeſtellt von Paul Wurm, Dekan a. D. in Calw. Recht 
inſtruktiv. — Heft 23: „Die Vorbildung unſerer 
Miſſionare“. Von J. Haller, Stadtpfarrer in Tutt⸗ 
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lingen. Ein in Herrnhut gehaltener Vortrag, der das vorlie⸗ 
gende Thema gründlich und allſeitig behandelt. Die Basler 
Miſſionsleitung identifiziert ſich aber nicht mit den Anſchau⸗ 
ungen des Verfaſſers. — Heft 24: Kulturarbeit der 
Basler Miſſion in Weſtafrika“. Von P. Stei⸗ 
ner. Der bekannte Verfaſſer weiſt hier auf 34 Seiten nach, 
wie Kreuz und Pflugſchar in Weſtafrika herrliche Eroberungen 
gemacht haben. Landwirtſchaft und Induſtrie leiſteten hier 
Großes. Preis von No. 22 und 23 je 20 Cts., von 24 15 Cts. 

Ferner im gleichen Verlage: a) „Bonaberi“. Ein 
Stationsbild aus Kamerun. Von Miſſ. E. Dinkelacker. 
46 Seiten. b) „Unter den Wilden von Tanna“. 
Von P. Steiner. 62 Seiten. Preis: je 8 Cts. Erſteres Heft 
bringt ſehr intereſſante Schilderungen aus dem Leben der Ein⸗ 
gebornen und der Arbeit der Miſſion, letzteres ſchildert die 
mühe⸗ und ſegensreiche Arbeit von Miſſ. Paton. 

2. Verlag von C. Bertelsmann, Gütersloh, 1904: Mrs. 


Howard Taylor: „Ein chineſiſcher Gelehrter“. 


II. Band: „Paſtor Hſi“. Ein chineſiſcher Chriſt. Autori⸗ 
ſierte Ueberſetzung aus dem Engliſchen von A. v. Z. Mit 12 
Abbildungen. Preis: 51.35, geb. Wer den erſten Band dieſes 
prächtigen Werkes geleſen hat, der greift unzweifelhaft mit 
Freude und hoher Erwartung nach dieſem zweiten, um ſo 
mehr, als der erſte mit der wunderbaren Bekehrung des chine⸗ 
ſiſchen Gelehrten (Hſi) ziemlich abrupt abbrach, ſo daß man 
ſehr bedauert, von dem weiteren Ergehen dieſes hochbegabten 
Mannes, wenigſtens für jetzt, nichts weiter zu erfahren. Hier 
ſchildert die bekannte Verfaſſerin die paſtorale Wirkſamkeit 
Hſis in der anſchaulichſten Weiſe, dabei lernt man Land und 
Leute, ſowie die neueſten Ereigniſſe in China noch genauer fen- 
nen als im 1. Bande. Wir empfehlen das prächtige Buch allen 
Miſſionsfreunden aufs wärmſte. 


Quittungen. 
Einbezahlt beim Synodalſchatzmeiſter, P. L. Kohlmann, 1135 
Gaty Ave., Eaſt St. Louis, Ill., wenn nicht anders bemerkt. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 43, 45 und 47.) 


Unſere Heidenmiſſton. 

Durch folgende Paſtoren gingen ein: Ph. Hilligardt, Edwardsville, 
v. M.⸗ und Jubelfeſt d. Pauls⸗Gem. 88, v. Großmutter Feldmann 93; 
F. Frankenfeld v. d. Beth.⸗Gem. zu Schluersburg 83.85, v. d. Ebenezer: 
Gem. zu Auguſta 33.30; L. Krüger v. d. Pauls⸗Gem. zu Buck Creek 
82.25; E. Aleck v. M.⸗Feſt d. Joh.⸗Gem. zu Me Williams 837.60: E. 
Hugo, Okawville, v. d. Gem. 83.65; F. Hahn⸗Zumpt, Wendelville, v. 
M.⸗Feſt 517; H. Bahnſen, Jerſeyville, v. d. Friedens-Gem. 84.79, a. 
d. Geburtstagskaſſe 85.46; F. Brennecke, Delano, v. M.⸗Feſt 825; M. 
Kleinau, New Athens, v. d. Joh.⸗Gem. 87; O. Albrecht, Aurelia, v. d. 
Joh.⸗Gem. 817; C. Schnake, Bellefontaine, v. d. Joh.⸗Gem. 57, v. 
Ferd. Studt, Frl. Anna Studt, Frl. Roſa Studt, Ed. Vogt je 50e, v. 
d. S.⸗S. 81.10; R. Fiſcher, Mexico, v. M.⸗Feſt d. Imm.⸗Gem. 810.25; 
C. Burghardt, Cleveland, v. M.⸗Feſt d. Joh.⸗Gem. 815: H. Specht, 
Gladbrook, v. d. Friedens⸗Gem. 817.85; G. Robertus, Tilden, v. M.⸗ 
Feſt d. Friedens⸗Gem. 312; J. Sauer, Kanſas City, v. M.⸗Feſt d. 
Petri⸗Gem. 825; R. Kofer, Fayetteville, Erntedankfeſtkoll. 86.25; J. 
Schwarz, Lena, a. M.⸗St. 810; Dr. P. Menzel, Richmond, v. d. S.⸗ 
S. d. Joh. Gem. 86.75; A. Köhler v. M.⸗Feſt d. Zions⸗Gem. bei Rulo 
825.30; E. Klimpke, Rock Island, v. M.⸗Feſt d. Friedens⸗Gem. 87; P. 
Förſter, Chicago, monatl. Beitrag d. S.⸗S. 82.84; J. Kling, St. Jo⸗ 
ſeph, v. d. Petri⸗Gem. 57.55; G. Wers hauſer, St. Louis, v. d. Eden⸗ 
Gem. 83.08, v. Frl. Bertha Schmidt 756; C. Kniker, Staunton, v. M.⸗ 
Feſt d. Pauls⸗Gem. 810; „La“ 85; F. Bechtold, Burksville, v. M.⸗Feſt 
d. Petri⸗ und Salems⸗Gem. 86.25; J. Gäbe, Naſhville v. Erntedankfeſt 
84: B. Schori, Wadena, v. d. Pauls⸗Gem. 86.60, v. d. S.⸗S. 51.40; 
Ph. Blaufuß, Creſton, v. d. Joh.⸗Gem. 812.50, a. M.⸗St. 82.39, v. 
d. S.⸗S. 82.60; J. Dinkmeier, Alhambra, v. M.⸗Feſt d. Salems⸗Gem. 
514; P. Sandreczki, Buffalo, v. M.⸗Feſt d. Salems⸗Gem. 810.04: 
M. Lehmann, Welcome 35; E. Riemeyer, Frances ville, v. M.⸗Feſt d. 
Jak.⸗Gem. 86; H. Heinrich v. gemeinſchaftl. M.⸗Feſt d. Gem. zu Bar⸗ 
Ara Her Zürich 815, F. Nickiſch, Indianapolis, v. d. Pauls⸗Gem. 

ER 5 


510; W. Roth v. M.⸗Feſt d. Gem. zu Rock 
Run 840; J. Bürkle, Dyſart 810.60; A. 


. Joh. ⸗ 
Friedens-Gem. 824; C. Kettel⸗ 
ft d. Salems⸗Gem. $60° Th. Höfer, Harts⸗ 
burg, v. M.⸗Feſt d. Friedens⸗Gem. 510; H. Krüger, Steinauer, v. M.: 
Felt d. Salems⸗Gem. 830; J. Abele, Belvue, v. M.⸗Feſt d. Imm.⸗Gem. 
812; F. Schnathorſt, Quincy, v. M.⸗Feſt d. Pauls⸗Gem. 818.79; E. 
Vogt, Seneca, v. d. Friedens⸗Gem. zu Dubois 85; S. Göbel, High⸗ 
ridge, v. d. Martinus⸗Gem. 51.25; J. Hauck v. gemeinſchaftl. M.⸗Feſt 
d. Pauls⸗Gem. zu Oakville und d. Joh.⸗Gem. zu Mehlville 820: E. 
Hoſto, New Hanover 86; F. Weſtermann Miſſ.⸗Opfer d. Pauls⸗Gem. 
zu Attica 28.85, v. d. Imm.⸗Gem. zu Orangeville 84.40: T. Due v. 
M.⸗Feſt d. Joh.⸗Gem., Stearleyville 517.50; L. Kleber, Detroit, v. d. 
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Luk.⸗Gem. 810.13; M. Höppner, Ft. Madiſon, v. Frau Schäfer 81; H. 
Hildebrandt, Carpenterville, v. M.⸗Feſt d. Zions⸗Gem. 312; W. Schulz 
v. d. Bethels-Gem. zu Freelandville 885, v. J. Kuhn 83, H. und L. 84, 
Frieda Linneweber 25e; M. Goffeney, South Bend, M.⸗Feſtkoll. 820; 
W. Hausmann, Adrian, v. M.⸗Feſt d. Imm.⸗Gem. 510; W. Riemeier, 
Carlinville, v. M.⸗Feſt 310; H. Barkmann, Plattsmouth 85; } 
Saffran, Bridgeport, Miſſ.⸗K. d. Pauls⸗Gem. 55.65; E. Sans, Du⸗ 
luth, v. Jak. Schüler 81; F. Weltge v. d. Joh.⸗Gem. zu Indian Camp 
510; F. Schreiber, Grand Rapids, v. M.⸗Feſt d. Joh.⸗Gem. 831.65: 
K. Krafft, Chicago, v. Frau Kath. Eckhardt 50e; O. Miner, Louisville, 
v. M.⸗Feſt d. Matth.⸗Gem. 35; A. Egli, Seymour, Erntedankfeſtkoll. 
d. Pauls⸗Gem. 84.50; E. Spathelf, Lanſing, v. d. Pauls⸗Gem. 810; C. 
Heldberg, Sigourney, v. d. Pauls-Gem. 85; W. Weltge, South Ger: 
mantown, M.⸗K. 39.67; W. Breitenbach, Laporte, v. M.⸗Feſt d. Joh.⸗ 
Gem. 814; H. Rahn, Edwardsville, v. M.⸗Feſt d. Eden⸗Gem. 310; M. 
Strasburg v. M.⸗Feſt d. Gem. zu Albion 815.88, v. M.⸗Feſt d. Gem. 
zu Grafton 816.84; J. Dorullis, Lenzburg, Erntedankfeſtkoll. 83.50; 
H. Kruſekopf, Chamois, v. Erntedankfeſt d. Petri-Gem. 2; G. Schultz, 
Owens ville, v. d. S.⸗S. 83; H. Reller, Albany, v. d. S.⸗S. d. evang. ⸗ 
prot. Gem. 810; G. Plaßmann v. d. Joh.⸗Gem. zu Nameoki 87; C. 
Fritſch, Maystown, v. M.⸗Feſt 825; E. Aldinger, Andrews, v. M.⸗Feſt 


d. Pauls⸗Gem. 828; C. Mack v. d. Gem. zu Black Creek 515, zu Cicero 


85, zu Center 35; G. Bohnſtengel v. d. Zions-Gem. zu Central City 
85; W. Asmuß v. d. Gem. bei Laurel 512.62; H. Waldmann v. d. 
Friedens-Gem. zu St. Cloud 355.07, v. d. Ebenezer-Gem. zu Albany 85; 
Jul. Kircher, Chicago, Koll. bei der ſilbernen Hochzeit der Eheleute W. 
Brüſhaber 88; F. Holke, Freeport, v. M.⸗Feſt 820; E. Künzler, Middle: 
town, Erntedankfeſtkoll. d. St. Pauls⸗Gem. 57.40; A. Helm, Dalton 
Station, v. d. Imm.⸗Gem. 57.29; P. Wendt, Millſtadt, v. M.⸗Feſt 
821.25; L. Hohmann, Vincennes, v. M.⸗Feſt d. Joh.⸗Gem. 315; C. 
Myſch, Fowler, v. d. Pauls⸗Gem. 85; Th. Häfele, Woodsfield, v. M.⸗ 
Feſt d. Pauls⸗Gem. 320; O. A. R. v. d. Chriſtus⸗Gem., St. Louis 8; 
A. Langhorſt, Kettlerville, v. M.⸗Feſt 830; P. Göbel, Richton, v. d. 
Gem. 40°; L. Kohlmann, Eaft St. Louis, v. M.⸗Feſt 310. Zuſam⸗ 
men 1399.39. 

Es gingen durch folgende Paſtoren ein: F. Klein, Brownsville, 
Miſſ.⸗Koll. 54.50; Th. Merten, Bolivar, v. M.⸗Feſt 825; K. Feldmann, 
Wichita, a. M.⸗St. 83.60, Miſſ.⸗Koll. 82.50; Jul. Klopſteg, Henderſon, 
v. Ungenannt 310; F. Rahn, Niles, v. K. Reum 51; J. Fismer, Jack⸗ 
fon 106; M. Dammann, v. M.⸗Feſt d. Bethels-Gem., Sutter 810; 
P. Förſter, Chicago, v. Frau Schwaninger 81; F. Bechtold, Burksville, 
Nachtrag zum M.⸗Feſt 31; M. Höppner, Ft. Madiſon, v. d. Joh.⸗Gem. 
863; W. Laatſch, New Deſign, v. M.⸗Feſt 318; C. Gaſtrock, Ft. Branch, 
Erntedankfeſtkoll. 518.05; M. Schleiffer, Newark, v. d. Joh.⸗Gem. 810; 
F. Raſche, Levaſy 520; R. Zielinski, Stitzer, v. M.⸗Feſt 830; G. Dr: 


landsky, Newton, v. 
d. Petri-Gem. 813.50; S. Weber, Carmi, v. d. Joh.⸗Gem. 813; 9. 
W. Koch, Lenox, Nach⸗ 


trag zur M.⸗Feſtkoll. 81; J. Meiſter, Dexter 85; F. Werning, Lowden, 
v. M.⸗Feſt 825; Dr. L 


J. Riemeier, Ferguſon, v. d. Imm.⸗Gem. 88; C. Gabler jährl. Bei⸗ 


810; C. 
Strauß, Robinſon, Dankopfer v. 
mouth, v. d. Gem. 927.33, a. d. Miſſionsneger d. S.⸗S. 86.25; S. 
Gonſer, Cottleville, v. M.⸗Feſtkoll. d. Joh.⸗Gem. 515; L. Schweick⸗ 
hardt, Trail Run, v. M.⸗Feſt d. Pauls⸗Gem. 510; S. Lefkovics, Ha⸗ 
ven, v. 512; N. Rieger, Higginsville, v. M.⸗ 


ſammen 5795.55. 

Es gingen durch folgende Paſtoren ein: C. Ruegg, South German⸗ 
town, v. d. Gem. 325; C. Oberdürſter v. M.⸗Feſt d. Joh.⸗Gem. zu 
Ridge Prairie 320.30: C. Locher v. J. Eberle, Moundridge 85: Th. 
Haas, Breeſe, v. M.⸗Feſt d. Joh.⸗Gem. 335; O. v. Büren, Utica, v. 
d. S.⸗S., Erntedank- und M.⸗Feſt d. evang.⸗luth. Zions⸗Gem. 550; 
J. Nollau, Waterloo, v. M.⸗Feſt und M.⸗St. 815; O. Schettler, Albion, 
v. d. Salem3:Gem. 84; E. Reh, Jackſon, v. M.⸗Feſt d. evang. Imm.⸗ 
Gem. 8.65; H. Voß, Mancheſter, v. M.⸗Feſt 310; R. Knorr, Buffalo: 
ville, v. d. Joh.⸗Gem. 88, v. d. Pauls⸗Gem. zu Santa Claus 81.91; 
D. Helmkamp, Canal Dover, Erntedankfeſtkoll. d. Joh.⸗Gem. 815.50; 
G. Rückert, Buffalo, a. e. Miſſ.⸗Gottesdienſt 89.30; L. Haas, Moscow 
Mills, v. N. N. 2; K. Kißling, Ueberſchuß an d. Fracht der Kiſte 
nach Indien 843.59; S. Kruſe, Sappington, v. M.⸗Feſt 820; Heern 
A. Friedrich, Newark, v. d. S.⸗S. d. Stephans⸗Gem. 86; Th. Uhdau, 
Stratmann, v. Erntedankfeſt 83.25; v. Herrn D. Bonaker, Eureka 31; 
H. Zumſtein, Laporte 312; C. Kautz v. d. Beth.⸗Gem., Big Berger 810; 
E. Kockritz, Clarington, v. d. Joh.⸗ Gem., Salem Tp. 813.06; B. Büh⸗ 
ler, Arrowrock, Miſſ.⸗Koll. 86; Th. John, Louisville, v. M.⸗Feſt d 
Joh.⸗Gem. 856.80; J. C. Frohne, Henderſon, v. d. S.⸗S. d. Zions⸗ 
Gem. 83.62, Koll. b. Beſuch d. Miſſionars Nottrott 511.97; H. Thomas, 
Hales Corners, v. d. Imm.⸗Gem. 310; J. Endter v. d. Petri⸗ Gem. zu 
Inman 819, v. d. Erſten Deutſchen Evang. Gem. zu Nickerſon 86.60; 
E. Bleibtreu, St. Louis, v. M.⸗Feſt 511.35, Chr. Franke, F. Laud⸗ 
mann, Frau Jürgens, N. N. je 50c, Frau Gillmann 256; J. Herrmann, 
Burlingten, v. d. Erſten Evang. Gem. 820.70; G. Eyrich v. d. Zions⸗ 
Gem. zu Leſueur 28.25, v. d. St. Pauls⸗Gem., Dreſſelville 815.25, v. 
d. Gem. zu Cleveland 810, v. d. Salems⸗Gem. zu Tyrone 82.50, v. 
N. N., Leſueur 38.75; H. Krüger v. M.⸗Feſt d. Pauls⸗Gem. bei 
Steinauer 88; A. Kuhn v. M.⸗Feſt d. Joh.⸗Gem., Swiß 20; Poſt⸗ 
ſtempel St. Charles 51; M. Merkle, Howell, v. d. Salems-Gem. 88.5). 
Zuſammen 8548.20. n 

Durch folgende Paſtoren gingen ein: Prof. A. Grabowski, St. 
Louis, v. d. Angehörigen eines verſt. Miſſions freundes 525; P. Allrich, 
St. Charles, v. M.⸗Feſt 818; Herrn D. Leiſing, Arapahoe, Erntedank⸗ 


M.⸗Feſt 526.85; H. Grefe, Princeton, v. M.⸗Feſt 
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Jeutfcher Miſſionsfreund. 


Zuſammen 


feſtgabe 85; R. Schmiechen v. d. Petris Gem., Victoria Tp. 810; R. 

Reuß, Brooklyn 85; P. Sandreczki, Buffalo, v. Frau Anna Dreyer 25c: 
H. Barth v. d. Pauls⸗Gem., Waubeka 512; P. Preß, Mt. Vernon, v. 
d. Dreifaltigkeits⸗Gem. 320; F. Klemme v. d. S.⸗S. d. Joh.⸗Gem., 
St. Louis 510; H. Kunz, Hankinſon, v. M.⸗Feſt 814; Th. Kettelhut v. 
Frau M. Kirſtein 51; Dr. Paul Menzel, Richmond, v. d. S.⸗S. 84.60; 
H. Bender, Hermann, v. W. Sexauer 851; A. Debus, Hebron, v. P. 
Ding $10; O. Luthe v. d. Luther⸗Gem. zu Lovell 51.90, v. d. Imm.⸗ 
Gem. zu Day 51.50; W. Alber, Jackſon, v. d. Joh.⸗Gem. 320; J. Chr. 


Fetzer, Boſton, v. J. Jung 506; C. Schäffer, Newport, Koll. bei Miſſio⸗ 


nar Nottrotts Beſuch 85.33; R. Beutler, Delray 815.25; C. Burghardt, 
Cleveland, v. Miſſ.⸗Ver. 510; F. Rahn, Niles, Dankopfer 51; 9. 
Müller, Elmore, v. d. Joh.⸗Gem. 89.52, v. d. S.⸗S. 83.10, v. Witwe 
N. N. 51; W. Hoſto, Smithton, v. M.⸗Feſt 85; A. Götz, Buffalo, v. 
Frau Anna Maria Weber 82.50, v. Frau Chriſtina Schröder 256; M. 
Schulz, Parkville 89; J. Reller, Elberfeld, v. d. gemeinſamen Miſſ.⸗ 
Verſammlung 828.02; K. Dexheimer, Freeburg, v. Gottbekannt 83; G. 
Keller, Madiſon 35; Dr. F. Dorn v. d. S.⸗S. in Eaſt Hamilton 81.66; 
E. Mahlberg, Urſa, v. M.⸗Feſt 516.25. Zuſammen 3275.63. 
Eingegangen beim Schatzmeiſter der Behörde, Th. Speyſer, 390 
Geneſee Str., Buffalo, N. Y., vom 1.—31. Oktober, durch folgende 
Paſtoren: J. U. Schneider v. Fr. Bökenkröger, für Katechiſtenſchüler 
86.85, Fr. M. Grote $7, Fried. Bökenkröger 52; P. Speidel Miſſ.⸗Koll. 
520, für Waiſenknaben in Indien 56; J. W. Frankenfeld v. d. S.⸗S., 


für Waiſenkind Eſther 83; S. A. John v. Jugendver., für einen Ka⸗ 


techiſten 836, Familie Mogk, für ein Waiſenkind 86; W. Behrendt 
Koll. v. Miſſionsabend (Miſſ. Nottrott) 321.14; R. Vieweg M.⸗Feſtkoll. 
525; Tim. Lehmann v. d. St. Joh.⸗S.⸗S., für einen Katechiſten 818, 
v. einem Freund des Reiches Gottes, für Weihnachten 21, v. demſel⸗ 
ben für die Ausſätzigen 81; N. Lehmann M.⸗Feſtkoll. 820, v. Miſſ.⸗Ver. 
, v. d. S.⸗S., für David 83.25; Theo. Leonhardt für Katechiſt Ben⸗ 
jamin 515, aus M.⸗St. 83; Ed Huber aus M.⸗St. 833.86, v. Miſſ.⸗ 
Ver. 5168; O. Krafft aus einer M.⸗St. 32.50; Jakob Arion v. d. S.⸗S. 
und Jungfrauenver., für Waiſenkinder 827.75; H. A. Krämer v. E. 
T. 8, Mr. H. 92.50, W. P. 51, Frau T. Glenwinkel $1; v. Frl. Eliſe 
Schwartz, Detroit, für eine Hilfslehrerin 86; v. Frl. Eliſe Klein, Chi⸗ 
cago, für eine Hilfslehrerin 86; v. Klaudine Brandt, San Francisco, 
für Ausſätzige 31; dh. Hrn. Peter Hoffmann v. C. E.⸗Ver. d. St. 
Pauls⸗Gem., für Kirche in Raipur 810; v. Frau Eliſabeth Siebecker, 
Buffalo, für Miſſ. Lohans' Gehalt 51 = 8462.85. — Dazu von Paſt. 
Paul Pfeiffer aus der Kaſſe der „Fliegenden Miſſionsblätter“ 925. 
Zuſammen 9487.85. \ 

„ Für die Waiſenkinder in Indien. 

Durch folgende Paſtoren gingen ein: A. Siegenthaler, Welcome, 
v. M.⸗Feſt in Alpha 31; W. Bomhardt, Owensboro, v. d. S.⸗S., für 
ein K. 512; Dr. F. Maver, Detroit, v. Hedwig Wunderlich, für ein 


K. 83, v. C. E.⸗Ver., für ein K. 83; F. Schreiber, Grand Rapids, v. 


Jugendver., für ein K. 812; K. Krafft, Chicago, Tabea⸗Ver., für ein 
K. 512; F. Holke, Freeport, v. Wohltätigkeits ver. 815. Zuſammen 858. 
Durch folgende Paſtoren gingen ein: M. Höppner, Ft. Madiſon, 
v. Jugendver., für ein K. 812; C. Kreuzenſtein, Tioga, v. d. S.⸗S., 
für ein K. 312; C. Gaſtrock, Ft. Branch, v. Erntedankfeſt 85; R. Zie⸗ 
linsky, Stitzer, v. Frau Laabs 51.25; J. Hoch, Michigan City, v. M. ⸗ 
Feſt 515.78; J. Schwarz, Lena, v. d. S.⸗S., für ein K. 814.57. Zus 
ſammen 860.60. f ER 

Durch folgende Paſtoren gingen ein: M. Ratſch, Brooklyn, v. d. 
S.⸗S. d. Petri⸗Gem., f. e. K. 83; Th. Haas, Breeſe, v. Witwe Hof: 
ſommer 84; v. Herrn G. Thomas, Ohiowa 81; Pauline Kitterer v. d. 
S.⸗S. zu Homewood, f. e. K. 83; Th. John, Louisville, v. d. Joh.⸗ 
Gem.,, f. e. K. 312; A. Kuhn v. d. St. Joh.⸗S.⸗S. zu Stonyhill 


83.75. Zuſammen $26.75. f 

Durch folgende Paſtoren gingen ein: J. Schwarz, Lena, Nachtrag 
für 

v. 


ein K. 51; P. Preß, Mt. Vernon, v. Frauenver., für ein K. 812, 
C. E.⸗Ver., für ein K. 812, v. d. S.⸗S., für ein K. 812: H. Chr. 
Schmidt, Prairie View, v. d. S.⸗S. 812; C. Burghardt, Cleveland, v. 
Miſſ.⸗Ver. 512; J. Reller, Elberfeld, a. d. Geburtstagskaſſe d. S.⸗S. 
91.30. Zuſammen 362.30. ' 
Katechiſten in Indien. 


Von Paſt. O. v. Büren 89; dch. Paſt. Dr. F. Mayer, Detroit, v. 
zwei Klassen d. S.⸗S. 512; dh. Paſt. O. Miner v. Miſſ.⸗Ver. 812. 


Für den Neubau der Kirche in Raipur. 


Paſt. 


der, 


a ; Hoſpital in Indien. ne 
Durch Dr. P. Menzel, Richmond, ein Witwen⸗Scherflein 81. 
Weihnachtskiſte nach Indien. 
D ft. G. Kettelhut, Weſtphalia, v. Frau K. Lücking 81. 
ar Paft N. Rieger, Higginsville, v. Frau W. Marks $1. 
Für Ausſätzige in Indien. 


Durch G. Rückert, Buffalo, v. d. S.⸗S. 86.40; dch. L. Haas v. 
Ungenannt im Klingelbeutel d. Pauls⸗Gem. zu Old Monroe 52. Zu: 


e 40. 
1 Paſt. C. Burghardt, Cleveland, v. Miſſ.⸗Ver., für Chand⸗ 


a Für Naipur. | 


D Paſt J Schwarz, Lena, v. W. Praſſe 32.50. | 
ai Paß. C. Barth, Hampton, Hochzeitskoll. v. Aug. Dreyer 
und Emma Schirmer 83.20. 


